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Vorwort 

zur  ersten  ^^ufLage. 


„Programme  werden  in  der  Regel  nicht  gelesen,"  dieses 
Wort,  in  der  bayerischen  Kammer  gesprochen,  gab  den  Aus- 
schlag, da  ich  bei  meinen  Vorstudien  zu  einem  Programm 
bezüglich  der  definitiven  Wahl  des  Themas  noch  schwankte. 
Um  nicht  pro  nihilo  zu  arbeiten,  wählte  ich  ein  Thema,  dessen 
Bearbeitung  mir  bei  meinen  Vorlesungen  über  Kirchenrecht 
praktische  Dienste  leisten  und  zugleich  meinen  Zuhörern  ein 
Hilfsmittel  für  4as  kirchliche  Rechtsstudium  sein  sollte. 

Die  Darstellung  der  kirchlichen  Rechtsquellen  gehört  zu 
den  schwierigsten  Partien  des  Kirchenrechts  und  doch  ist  die 
Kenntnis  derselben  und  besonders  die  Kenntnis  der  Geschichte 
der  kirchlichen  Rechtsquellen  von  der  grössten  Bedeutung  für 
das  Verständnis  des  Kirchenrechtes  selbst  und  sehr  geeignet, 
den  jungen  Theologen  in  das  Verständnis  des  Kirchenrechtes 
und  der  kirchlichen  Institute  einzuführen. 

Seit  dem  Wiedererwachen  der  historischen  Studien  in 
unserm  Jahrhundert  haben  auch  die  Quellen  des  Kirchen- 
rechtes eingehende  Bearbeitung  gefunden,  so  durch  Phillips 
in  seinem  grossen  Kirchenrechte,  später  durch  v.  Schulte 
und  besonders  durch  Maassen.  Allein  deren  Werke  sind 
grösstenteils  nur  in  den  Händen  der  Gelehrten  und  es  fehlt 
an  einem  Handbuch,  um  das  Resultat  jener  Arbeiten  und  somit 
die  Kenntnis  der  Quellen  zu  vermitteln.  Wohl  werden  auch 
in  den  Lehrbüchern  des  Kirchenrechtes  die  Rechtsquellen 
behandelt,  jedoch  bisweilen  zu  kurz,  bisweilen  fehlt  die  Über- 
sichtlichkeit. In  neuester  Zeit  sind  einige  ähnliche  Arbeiten 
erschienen:  Laurin  hat  eine  vortreffliche  Einleitung  geschrie- 
ben, jedoch  nur  speziell  ins  kanonische  Rechtsbuch;  B.  Hübler 
hat  einen  Grundriss  der  „kirchlichen  Rechtsquellen  mit  Belag- 
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stellen"  und  P.  Ertel  die  „Quellen  des  römischen-gemeinen, 
kirchlichen  und  deutschen  Rechtes"  herausgegeben;  allein, 
abgesehen  von  dem  protestantischen  Standpunkte  der  Ver- 
fasser, ist  die  Darstellung  zu  knapp  gehalten,  als  dass  deren 
Werke  den  Kandidaten  ein  ausgiebiger  Behelf  zum  Studium 
sein  könnten. 

Die  vorliegende  Arbeit  soll  inmitten  stehen  zwischen  den 
ausführlichen  Quellenwerken  und  einer  skizzenhaften  Aufzäh- 
lung der  Quellen.  Zur  Übersichtlichkeit  und  zum  leichtern 
Studium  ist  der  Hauptinhalt  durchschossen  gedruckt,  dagegen 
das  zur  Erläuterung  und  Ergänzung  dienende  Material  teils 
eingerückt,  teils  in  die  Noten  verwiesen.  Die  Literaturangabe 
ist  nicht  eine  vollständige,  sondern  enthält  nur  die  wichtigsten 
und  unmittelbar  benützten  Werke.  Da  der  Stoff  über  den 
begrenzten  Rahmen  eines  Programms  hinausreicht,  so  wird  — 
so  Gott  will,  in  Bälde  —  die  Fortsetzung,  respektive  das 
Ganze  im  Buchhandel  erscheinen. 

So  möge  denn  die  vorliegende  Arbeit  den  jungen  Theo- 
logen eine  Anleitung  zum  Studium  des  kanonischen  Rechtes 
sein  und  ihnen  einen  Einblick  in  die  historische  Entwicklung 
des  Kirchenrechtes,  in  den  innern  Aufbau  und  den  Inhalt  des 
kanonischen  Rechtsbuches  gewähren;  möge  sie  dazu  beitragen, 
die  Liebe  und  das  Verständnis  für  das  kirchliche  Recht  zu 
vermehren,  das  einstens  einen  so  hohen  Rang  in  der  kirch- 
lichen Wissenschaft  einnahm  und  das  oft  nur  deshalb  miss- 
achtet ist,  weil  man  es  nicht  kennt  und  den  innern  Geist  und 
den  Zusammenhang  desselben  nicht  mehr  versteht.  Aber  auch 
Seelsorgern  und  Juristen  mag  die  Schrift  eine  willkommene 
Gabe  sein,  um  daraus  die  kirchlichen  Rechtsquellen  und  das 
geltende  Recht  der  Kirche  kennen  zu  lernen. 

Regensburg,  den  8.  April  1890. 


Vorwort 

zur  zweiten  Auflage. 


Die  günstige  Beurteilung,  welche  die  erste  Hälfte  dieser 
Arbeit,  das  Programm  des  Kgl.  Lyceums  zu  Regensburg  1890, 
in  verschiedenen  Literaturblättern  gefunden  hat,  ermutigte 
mich,  die  begonnene  Arbeit  fortzusetzen  und  so  übergebe  ich 
jetzt  das  ganze  Werk  der  Öffentlichkeit.  Die  erteilten  Winke 
habe  ich  dankbarst  benützt  und  jenen  ersten  Teil  vielfach 
umgearbeitet  und  vermehrt. 

Über  Plan  und  Zweck  des  Ganzen  habe  ich  mich  in  der 
Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  ausgesprochen.  Zur  gegenwär*- 
tigen  Ausgabe  bemerke  ich,  dass  der  Druck  von  jenem  der 
ersten  verschieden  ist,  und  zwar,  wie  ich  glaube,  nicht  zum 
Nachteil.  Einzelne  Partien  sind  etwas  ausführlich  behandelt, 
mehr  als  es  vielleicht  für  einen  Leitfaden  passend  erscheint, 
so  besonders  Pseudoisidor;  allein  ich  wollte  ein  möglichst  voll- 
ständiges Bild  vom  Stande  der  pseudoisidorischen  Frage  geben 
und  meine  Ansicht  etwas  näher,  wenn  auch  in  aller  Kürze, 
begründen.  Bei  Besprechung  der  wissenschaftlichen  Behand- 
lung der  einzelnen  Rechtssammlungen  habe  ich  mich  bemüht, 
die  wichtigsten  Autoren  anzuführen,  um  einen  Überblick  über 
die  Literatur  des  kanonischen  Rechtes  zu  geben. 

Ein  hochgestellter  Kanonist  der  Neuzeit,  der  f  hochwür- 
digste Bischof  F  essler  von  S.Pölten,  Sekretär  des  vatikani- 
schen Konzils,  schreibt  (Sammlung  vermischter  Schriften  .  .  . 
Freiburg  1869  8.  114):  „Die  Dekretalen  bilden  den  Kern  und 
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Mittelpunkt  eines  tüchtigen  kanonischen  Rechtsstudiums 
und  weiter  S.  121;  „Wenn  man  die  Dekretalen  gut  versteht, 
so  hat  man  die  allgemeinen  Prinzipien  des  Kirchenrechts,  wie 
sie  in  jeder  Zeit  gelten,  und  eine  sehr  umsichtige  und  beson- 
nene Anwendung  derselben,  wie  sie  für  jene  Zeit  vorzüglich 
passten.  Allein  die  Zusätze  und  Modificationen,  wie  sie  im 
Konzil  von  Trient,  sowie  in  den  spätem  päpstlichen  Konsti- 
tutionen, besonders  in  denen  von  Benedikt  XIV.,  endlich  in 
den  Entscheidungen  der  verschiedenen  römischen  Kongrega- 
tionen und  in  den  neueren  Konkordaten  enthalten  sind,  müssen 
notwendig  auf  diese  prinzipielle  Unterlage  als  praktischer  Auf- 
bau zur  Vermittlung  der  echten  kanonischen  Grundsätze  mit 
dem  wirklichen  Leben,  wie  es  sich  in  unserer  Zeit  gestaltet 
hat,  dazu  kommen."  Einen  Beitrag  zum  Verständnis  der 
Dekretalen  und  überhaupt  zur  Kenntnis  des  kirchlichen  Hechtes 
zu  geben,  war  das  Ziel,  welches  mir  bei  meiner  Arbeit  vor- 
geschwebt. Würde  das  Buch  geeignet  sein,  dazu  etwas  bei- 
zutragen, so  wäre  meine  Mühe  nicht  unbelohnt. 

Regensburg  am  Feste  des  heiligen  Leo  d.  Gr. 
11.  April  1892. 


Der  Verfasser. 
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Einleitung. 


§•  i. 
Kirchenrecht. 

*  v.  Savigny,  System  des  heutigen  römischen  Rechtes,  Berlin  1840, 
1,  6 — 18.   v.  Scherer,  Handbuch  des  Kirchenrechtes,  Graz  1886,  1,  1—12. 

I.  Recht  gründet  in  der  menschlichen  Gesellschaft.  Alle  jene 
Normen  und  Regeln,  welche  die  Beziehungen  des  Einzelnen  zu 
seinem  Nebenmenschen,  sowie  die  Verhältnisse  der  Gesamtheit  ord- 
nen, bilden  das  Recht.1)  Seinen  letzten  Grund  hat  alles  Recht  in 
Gott;  denn  Gott  muss,  wie  er  Urheber  der  Natur  ist,  so  auch  in 
letzter  Linie  als  Urheber  des  Rechtes  erklärt  werden;  deshalb  fin- 
det das  Recht  in  Gott  seine  eigentliche  und  höchste  Sanktion.2) 

Der  Mensch  ist  ein  soziales  Wesen  und  für  die  Gesellschaft  bestimmt; 
nur  in  der  Gesellschaft  kann  er  seine  allseitige  Entwicklung  finden  und 
sein  natürliches  und  übernatürliches  Ziel,  sein  irdisches  und  ewiges  "Wohl 
erreichen.  Indem  der  Mensch  Glied  der  Gesellschaft  wird,  tritt  er  in  be- 
stimmte Beziehungen  sowohl  zu  seinem  Nebenmenschen,  wie  zur  Gesamt- 
heit. Diese  gegenseitigen  Beziehungen,  das  äussere  Handeln  der  Bürger, 
sowie  die  Verhältnisse  der  Gesamtheit  bedürfen  notwendig  einer  Ordnung 
und  Regelung.  Die  Grundlage  für  die  Ordnung  dieser  Verhältnisse  bilden 


*)  S.  Thomas,  2.  2.  qu.  58  art.  5:  „Justitia  (jus)  ordinat  hominem  in  compa- 
ratione  ad  alium,  quod  quidem  potest  esse  duplioiter:  uno  modo  ad  alium  singu- 
lariter  consideratum,  alio  modo  ad  alium  in  communi."  Ygl.  ebenda  art.  2,  wo 
sich  der  Heilige  zum  Beweise  dafür,  dass  die  Gerechtigkeit  (das  Recht)  stets 
eine  Beziehung  zum  Nächsten  und  zur  Gesamtheit  hat,  auf  Cicero,  de  officiis 
lib.  I.  c.  7  tit.  de  justitia  beruft:  „Justitiae  ea  ratio  est,  qua  societas  homi- 
num  inter  ipsos,  et  vitae  communitas  continetur." 

2)  Encyklica  Leo's  XIII.  „Diuturnum"  v.  29.  Juni  1881,  (Sammlung  sämt- 
licher Rundschreiben,  Freiburg  1878 — 1885,  S.  211).  „Et  sane  homines  in  civili 
societate  vivere  natura  jubet,  seu  verius  auctor  naturae  Deus  ....  Voluit  Deus, 
ut  in  societate  essent,  qui  iraperarent."  Santi,  praelectiones  juris  can.  lib.  1. 
tit.  1  n.  1  (I,  5)  sagt:  „Cum  Deus  sit  fons  et  principium  omnis  justitiae,  tum 
Justinianus  Codicem,  tum  Gregorius  IX.  Sacrorum  Canonum  collectionem  ab 
augustissima  Trinitate  jure  meritoque  auspicantur." 

Schneider,  Kirchenrechtsquellen.    2.  Aufl.  1 


—    2  — 


gewisse  Anstalten  oder  Rechtsinstitute  (Ehe,  Familie,  Eigentum, 
Patronat).  Sofern  nun  der  Einzelne  mit  diesen  Instituten  in  thatsächliche 
Berührung  tritt,  entstehen  dadurch  Rechtsverhältnisse,  aus  welchen 
für  ihn  bestimmte  Befugnisse  oder  Ansprüche  niessen  (subjektives  Recht). 
Es  hat  somit  das  Einzelrecht  seine  Begründung  und  seinen  Bestand  in 
einem  höhern,  allgemeinen  Rechte,  in  einem  Rechtsinstitut.  Jene  Normen 
aber,  welche  von  der  höchsten  Autorität  zur  Regelung  der  äusseren 
Lebensordnung  in  der  Gesellschaft  auf  Grund  allgemeiner  Rechtsinstitute 
aufgestellt  werden  und  die  in  ihrer  Ausprägung  Gesetze  heissen,  bilden 
das  Recht  (objektives  Recht). 

Recht  in  subjektivem  Sinne  ist  demnach  die  Macht  oder  Be- 
rechtigung des  Einzelnen  gegenüber  dem  Nächsten  oder  der  Gesell- 
schaft; die  Befugnis,  etwas  zu  thun  oder  zu  unterlassen,  sowie  von  An- 
dern zu  fordern,  dass  sie  etwas  thun  oder  unterlassen.  Recht  in  objek- 
tivem Sinn  ist  die  Summe  von  Normen,  welche  die  äussern  Verhält- 
nisse und  Handlungen  der  Bürger  unter  einander,  sowie  gegenüber  der 
Gesamtheit  ordnen,  damit  die  Gesellschaft  bestehen  und  ihr  Ziel  erreichen 
kann;  oder  kurz:  Recht  (objektiv)  ist  Regel  oder  Norm  des  mensch- 
lichen Gemeinwesens. 

II.  Die  Kirche  als  civitas  Bei,  als  sichtbare  Heilsanstalt  hat 
ihre  eigene  Rechtsordnung,  ihr  eigenes  Recht.  Kirchenrecht  ist 
demnach  der  Inbegriff  aller  jener  Normen  und  Regeln,  durch  welche 
die  Verhältnisse  der  Gesamtkirche,  wie  der  ^einzelnen  Glieder  inner- 
halb derselben  geordnet  sind. 

Christus  der  Herr  hat  seine  Kirche  als  sichtbare  Gesellschaft,  be- 
stehend aus  Menschen  und  bestimmt  für  Menschen,  gestiftet  und  ihr  seine 
Lehre,  seine  Gnade  und  Gewalt  anvertraut  zur  Heiligung  und  Rettung  der 
Menschen.  Die  Kirche  ist  somit  nach  dem  Willen  Christi  eine  wahre, 
sichtbare,  vollkommene  Gesellschaft1)  und  als  solche  hat  sie  ihr 
eigenes  Recht,  nach  welchem  die  Handlungen  der  einzelnen  Glieder 
innerhalb  der  Kirche,  wie  auch  die  Verhältnisse  der  Gesamtkirche  zur 
Erreichung  ihres  Zweckes  geleitet  werden. 

§.  -2. 

Kirchenrechtsquellen. 

I.  Materielle  (innere)  Rechtsquellen  (fontes  essenäi,  Seins- 
quellen) sind  die  Entstehungsgründe  des  objektiven  Eechtes, 
d.  h.  die  Kecht  schaffenden,  Recht  erzeugenden  Prinzipien;  jene 

*)  Encyklica  Leo's  XIII.  „Immortale  Dei"  v.  1.  Novemb.  1885:  (1.  o.  An- 
hang p.  19).  „(Ecclesia)  societas  est  gener e  et  jure  perfecta,  cum  adjumenta 
ad  incolumitatem  actionemque  suam  necessaria,  voluntate  benefioioque  conditoris 
sui,  omnia  in  se  et  per  se  ipsa  possideat;"  vgl.  Thomas  1.  2.  qu.  90  art.  3 
ad  3.  und  Syllabus  n.  19. 
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Gründe  (Potenzen),  aus  welchen  die  Normen  des  objektiven  Rech- 
tes ihre  Existenz  und  verbindende  Kraft  empfangen. 

Urheber  und  letzte  Quelle  des  Kirchenrechtes  ist  Jesus  Chri- 
stus, der  eingeborne  Sohn  Gottes,  der  seine  Kirche  als  sichtbare 
Heilsordnung  gegründet  und  ihr  eine  bestimmte  Verfassung  gege- 
ben, eine  bestimmte  Eechtsordnung  aufgeprägt  hat.  Eben  diese 
seine  Kirche  aber  hat  Christus  mit  gesetzgebender  Gewalt  aus- 
gerüstet und  ermächtigt,  das  in  ihr  hinterlegte  wesentliche  Recht 
nach  den  Bedürfnissen  der  Gläubigen,  sowie  nach  den  Umständen 
und  Verhältnissen  der  verschiedenen  Zeiten  und  Länder  näher  zu 
bestimmen  und  weiter  auszugestalten.1)  Die  Kirche  selbst  bildet 
(wie  auch  die  bürgerliche  Gesellschaft)  ihr  Recht  teils  durch  aus- 
drückliche Festsetzung,  Gesetz  (jus  scriptum,  Gesetzesrecht), 
teils  durch  fortgesetzte  Uebung  oder  Beobachtung  (jus  non 
scriptum,  consuetudo  juris,  Gewohnheitsrecht). 2) 

So  erscheint  einerseits  der  Wille  Christi  als  Urquelle  alles  Rechtes, 
als  erste  und  eigentliche  Rechtsquelle  in  der  Kirche;  anderseits  aber  ist 
die  der  Kirche  übertragene  <  Gewalt  Quelle  des  Kirchenrechtes.  Danach 
ist  das  Recht  der  Kirche  selbst  entweder  göttliches  Recht  (jus  divi- 
num) ,  sofern  es  unmittelbar  von  Christus  stammt  und  in  Schrift  und 
Tradition  niedergelegt  ist,  oder  menschliches  Recht  (jus  humanuni, 
eccksiasticum,  sofern  es  von  der  Kirche  ausgegangen  und  formuliert  ist. 3) 

Materielle  (innere)  Rechtsquellen  sind  demnach  einerseits  das  jus  na- 
turale seu  divinum*)  auch  fundamentale,  jene  Rechtssätze,  welche  die  Kirche 

*)  Im  weitern  Sinne  ruht  alles  Recht  der  Kirche  auf  dem  Willen  Christi, 
ihres  Stifters.  Deshalb  sagt  Phillips,  K.  R.  3,  608  mit  Recht:  „Auch  die  ge- 
schriebenen Regeln,  welche  vorzugsweise  den  Namen  Canones  führen,  hat  die 
Kirche  und  haben  insbesondere  die  Päpste  nirgends  anders  woher  als  aus  dem 
Urquell  des  göttlichen  Wortes  geschöpft;  alle  Canones  sind  nur  Schlussfolgerungen 
aus  dem  Dogma."  Und  ebenda  n.  49:  „Ganz  zweckmässig  folgt  daher  auch  in 
den  Dekretalen  auf  den  Titel  de  summa  Trinitate  et  de  fide  catholica  der  zweite 
de  constitutionibus."  Vgl.  c.  17  X.  de  accusationibus  Y.  1  pars  decisa,  wo  Inno- 
cenz  III.  sagt,  „dass  die  kanonischen  Yorschriften  aus  der  hl.  Schrift  hervorge- 
gangen seien."    Ebenso  o.  24  ibid.  in  pr. 

2)  Institut,  jur.  civ.  I.  2  §  3 :  „Constat  autem  jus  nostrum  aut  ex  scripto  aut  ex 
non  scripto,  ut  apud  Graecos  raiv  vq^juhv  ot  fxtv  tyyqaqoi,  ot  (h  aygayoi,."- 

8)  c.  1  D.  1 :    „Omnes  leges  aut  divinae  sunt  aut  humanae." 

*)  Das  kanonische  Recht  fasst  jus  naturale  im  Sinne  von  jus  divinum  sofern 
dasselbe  ebenso  wie  das  jus  divinum  positivum  von  Gott  stammt;  vgl.  D.  1.  in 
princ. :  „Jus  naturale  est,  quod  in  Lege  et  Evangelio  continetur."  Ein  Natur- 
recht im  Sinne  der  modernen  Philosophie  kennt  die  Kirche  nicht,  sondern  ihr 
Recht  ist  wesentlich  ein  jus  divinum,    v.  Scherer,  K.  R.  1,  9  u.  S.  129  n.  2. 

1* 
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aus  Schrift  und  Tradition  schöpft  und  zu  den  ihrigen  macht,  anderseits 
die  Gesetzgebung  (jus  scriptum,  jus  canonum ,  constitutiones)  und  die 
Gewohnheit  (jus  consuetudinis).  Die  geschriebenen  Quellen  (jus 
scriptum)  sind:  die  Schlüsse  der  Konzilien,  die  Briefe  der  Päpste,  die 
Verordnungen  der  Bischöfe,  die  Statuten  der  kirchlichen  Korporationen, 
die  Konkordate.  Die  ungeschriebenen  Rechtsquellen  (jus  non 
scriptum)  sind:  die  Gewohnheiten,  ferner  (uneigentlich)  der  Gerichts- 
gebrauch und  die  Doktrin.  Diese  Rechtsquellen  sind  teils  gemeinrecht- 
licher Natur,  sofern  sie  allgemein  gültiges  Recht  für  die  ganze  Kirche 
teils  partikulärer  Natur,  sofern  sie  für  einzelne  Teile  der  Kirche 
Recht  schaffen. 

IL  Formelle  (äussere)  Rechtsquellen  (fontes  cognoscendi, 
Erkenntnisquellen)  sind  die  verschiedenen  Erscheinungen  des 
Rechtes,  d.  h.  die  Formen,  in  denen  das  Recht  uns  entgegentritt 
und  Objekt  der  Rechtswissenschaft  wird. 

Dahin  gehören:  die  Aufzeichnungen  des  Rechtes,  die  Denk- 
mäler, Urkunden,  Schriften,  in  denen  das  Recht  uns  überliefert 
ist.  Vorzüglich  aber  werden  unter  formellen  Rechtsquellen  die 
Rechtsurkunden,  sowie  die  Sammlungen  der  Gesetze  (Rechts- 
sammlungen) verstanden. 

Im  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  werden  „materielle  und  formelle" 
Rechtsquellen  häufig  nicht  unterschieden,  sondern  es  wird  der  Ausdruck 
„Rechtsquellen"  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  andern  Sinne  gebraucht, 
bald  im  Sinne  von  „Rechtschaffend",  bald  im  Sinne  von  „geschichtliche 
Quelle"  des  Rechtes.  In  der  That  fallen  beide  Begriffe  vielfach  zusammen, 
obschon  sie  von  einander  ganz  unabhängig  sind.  So  z.  B.  ist  das  kano- 
nische Rechtsbuch  materielle  Rechtsquelle ,  sofern  sein  Inhalt  zum  Teil 
Gesetzeskraft  hat,  und  formelle  Rechtsquelle,  solern  die  einzelnen  Teile 
desselben  Quelle  der  kirchlichen  Rechtswissenschaft  sind.1) 

Wir  werden  die  kirchlichen  Rechtsquellen  nach  diesen  beiden  Bezieh- 
ungen behandeln.  Zuerst  werden  wir  die  einzelnen  materiellen  Rechts- 
queDen  darstellen,  jedoch  mehr  nach  ihrer  allgemeinen  Beschaffen- 
heit, nach  ihrer  äussern  Form:  dagegen  das  eigentlich  gesetzgebende 
Moment  liegt  ausser  dem  Bereiche  unserer  Darstellung.  Dieses,  sowie 
die  Lehre  von  der  Rechtsverbindlichkeit  der  Gesetze,  von  der  Aufhebung 
derselben,  von  den  Privilegien,  Dispensen  u.  s.  w.  gehört,  wie  Walter 
(K.  R.  S.  140,  n.  1)  mit  Recht  bemerkt,  in  die  Lehre  von  der  kirchlichen 
Verwaltung  (Gesetzgebung  der  Kirche).  Wir  haben  es  mehr  mit  der 
Theorie  der  einzelnen  Rechtsquellen  zu  thun. 

Im  zweiten  Teile  werden  wir  die  formellen  (geschichtlichen)  Quellen 
des  Kirchenrechtes  darstellen,  die  Urkunden  und  Sammlungen,  aus  denen 
wir  den  kirchlichen  Rechtsstoff  schöpfen. 


l)  Vgl.  v.  Savigny,  System  des  heutigen  römischen  Rechtes  1,  12. 


Erster  Teil. 


Allgemeine  Beschaffenheit  (Theorie)  der  Kirchen- 
rechtsquellen. 

*  Spezialwerke  über  die  Lehre  von  den  Kirchenre cht s quellen :  Bouix, 
de  principiis  juris  canonici,  Parisiis  1852;  Schulte,  Das  kath.  Kirchen- 
recht, I.  Teil:  Die  Lehre  von  den  Quellen,  Giessen  1860;  Hübler,  Kirch- 
liche Rechts  quellen,  Berlin  1888;  Ertel,  Die  Quellen  des  römisch-gemeinen, 
kirchlichen  und  deutschen  Hechtes,  Berlin  1890  (II,  74—111);  ferner  Phil- 
lips, Kirchenrecht  (Regensburg  1878)  II.  Buch:  Die  Quellen  des  Kirchen- 
rechts (3,  570 — 760);  endlich  die  einschlägigen  Partien  der  neuern  Hand- 
bücher des  Kirchenrechts. 

Erstes  Kapitel. 
Die  Urquellen  des  Kirchenrechtes  (jus  divinum). 

§.  3. 

Die  heilige  Schrift. 

*  Devoti,  institutionum  canonicarum  libri  IV.  Gandae  1830;  proleg. 
c.  3  §  32  und  33.  Phillips,  K.  R.  3,  592—612. 

I.  Die  heilige  Schrift  (Scriptum  sacra,  ypacpat  ayiai, 
Biblia  sacra,  Testamentum  veteris  et  novi  foederis)  enthält  neben 
den  geoffenbarten  Glaubenswahrheiten  und  den  Vorschriften  für 
die  Kegelung  des  sittlichen  Lebens  auch  eine  Fülle  von  Eechts- 
yorschriften,  welche  sich  als  jus  divinum  dokumentieren  und  von 
der  Kirche  als  solches  anerkannt  sind.  Vorzüglich  sind  die  Grund- 
lagen der  Kirche,  die  Fundamente  ihrer  Verfassung  und  hierarchi- 
schen Ordnung  in  der  heiligen  Schrift  gegeben  und  erscheint  die- 
selbe in  dieser  Beziehung  als  der  göttliche  Stiftungsbrief  der 
Kirche,  die  Magna  Charta  der  kirchlichen  Verfassung.1) 


*)  Zallinger,  jus  publ.  p.  632  nennt  die  Bücher  des  neuen  Testamentes 
„instrumenta  authentica  et  tabulae  fundationis." 
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IL  Das  alte  Testament  kann  nur  in  beschränktem  Masse 
als  Kechtsquelle  betrachtet  werden,  denn  nur  die  Moralgesetze 
(praecepta  moralia),  weil  sie  Naturgesetze  sind,  haben  allgemeine 
und  immerwährende  Gültigkeit.  Dagegen  die  Straf-  und  Cere- 
monialgesetze  (praecepta  judicialia  et  caeremonialia)  sind  durch 
die  Ankunft  Christi  aufgehoben  worden  und  wenn  ihnen  in  der 
Kirche  noch  Eechtskraft  zukommt,  so  verdanken  sie  solche  der 
Autorität  der  Kirche;  namentlich  hat  die  Kirche  im  Ceremonial- 
gesetz  des  alten  Bundes  für  ihre  eigene  Verfassung  und  ihren 
eigenen  Kultus  vielfach  ein  Vorbild  gesucht,  so  z.  B.  für  die  hie- 
rarchische Ordnung  ihrer  Diener,  für  die  Irregularitäten,  Immuni- 
täten u.  s.  w. 

Manche  Strafgesetze  des  alten  Testamentes  hat  die  Kirche  wörtlich 
in  ihr  Rechtsbuch  aufgenommen,  so  z.  B.  die  c.  c.  1  —  5  X.  de  injuriis 
et  damno  dato  V.  36  aus  Exod.  21,  18  und  19;  21,  33;  21,  36;  22,  5;  22,  6; 
ferner  c.  2  X.  de  adulteriis  et  stupro  V.  16  aus  Exod.  22,  16  und  17;  c.  1 
X.  de  furto  V.  18  aus  Exod.  21,  16;  c.  1.  X.  de  homicidio  voluntario  vel 
casuali  V.  12  aus  Exod.  21,  14.  Ebenso  hat  die  Kirche  reine  Ceremonial- 
gesetze  des  alten  Bundes  aufgenommen,  wie  z.  B.  die  Benediktion  der 
Kirchen,  Altäre,  Paramente;  andere  dagegen,  welche  bloss  typische,  vor- 
bildliche Bedeutung  hatten,  wie  die  Beschneidung,  musste  sie  verwerfen. 
Nach  der  Meinung  des  hl.  Augustin,  ep.  82  ad  Hieron.  c.  2  n.  16.  ed. 
Migne,  (p.  1.  33)  2,  282  konnten  die  Apostel  eine  Zeitlang  solche  Ceremo- 
nialgesetze  noch  beobachten,  und  zwar  „um  der  Synagoge  ein  anständiges 
Begräbnis  zu  bereiten:"  „sicut  defuncta  corpora  neccessariorum  officiis 
deducenda  erant  (veter a  sacramenta)  quodammodo  ad  sepulturam!'  Vgl. 
hiezu  S.  Thomas  1,  2.  qu.  103  art.  4  ad  1. x) 

III.  Das  neue  Testament  enthält  eine  Fülle  von  eigentli- 
chen Rechtsvorschriften,  welche  für  die  Kirche  als  äussere,  sicht- 
bare Gesellschaft  grundlegend  sind.  In  den  Evangelien,  wie  in 
den  Briefen  der  Apostel  sind  viele  Anordnungen  und  Bestimmungen 
niedergelegt,  welche  die  Verfassung  der  Kirche,  sowie  die  Hierarchie 
in  ihren  Grundzügen  mit  göttlicher  Autorität  regeln;  namentlich 
hat  Christus  in  seiner  Kirche  eine  Eegierungsgewalt  bestellt,  welche 
mit  göttlicher  Vollmacht  dasjenige  anzuordnen  hat,  was  zum  Heile 
der  Gläubigen  nach  Verschiedenheit  der  Zeiten  notwendig  erscheint. 

*)  Zu  dieser  Frage  über  die  Beobachtung  des  jüdischen  Ceremonialgesetzes 
durch  die  Apostel  und  zu  dem  Briefwechsel,  der  zwischen  dem  hl.  Augustin  und 
Hieronymus  über  diese  Frage  und  die  Stelle  Gal.  2,  14  entstanden  war,  siehe 
Phillips,  K.  R.  3,  593  ff. 
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Viele  Autoren  fügen  hier  die  Lehre  vom  Kanon  der  heiligen  Bücher, 
wie  ihn  das  Trid.  Sess.  4.  decret.  de  canonicis  scripturis  festgesetzt  hat, 
sowie  die  Bestimmung  desselben  bezüglich  der  Vulgata  als  authentischer 
Übersetzung  (Trid.  Sess.  4  de  editione  ei  usu  ss.  librorum)  bei,  allein  diese 
Materie  gehört,  wie  Walter  (1.  c.  S.  141,  n.  5)  mit  Recht  bemerkt,  nicht 
hieher,  sondern  in  andere  Disziplinen,  in  die  Dogmatik,  mit  denen  sie  das 
Kirchenrecht  gemein  hat. 

§•  4. 

Die  Tradition. 

I.  Wie  die  Kirche  neben  der  heiligen  Schrift  die  Tradition 
(mündliche  Ueb erlief er ung)  als  Grlaubensquelle  anerkennt,  so  sieht 
sie  in  derselben  auch  eine  Quelle  des  Rechtes,  ja  die  Tradition  ist 
eigentliche  und  primäre  Glaubens-  und  Rechtsquelle,  denn  erst 
durch  die  Tradition  erhält  die  heilige  Schrift  selbst  ihre  hinläng- 
liche Beglaubigung  und  Erklärung. 

Die  Tradition  enthält 

a)  teils  göttliche  Vorschriften  und  Rechtssätze  (traditio  di- 
vina),  welche  von  Christus  unmittelbar  gegeben  sind; 

b)  teils  menschliche  (tr.  huwiana),  die  von  den  Aposteln 
und  deren  Nachfolgern  ausgegangen  sind.  Danach  sind  diese  letz- 
tern (menschlichen)  Traditionen  wieder: 

a)  apostolische  (tr.  apostolica),  jene  Bestimmungen,  welche 
die  Apostel  kraft  ihrer  apostolischen  Gewalt  trafen,  z.  B.  über  das 
jejunium  quadragesimale  und 

ß)  nachapostolische,  kirchliche  Traditionen  (tr.  ecclesia- 
stica),  jene  Anordnungen,  welche  die  Kirchenobern  gaben,  z.  B.  Kreuz- 
zeichen, Weihe  des  Taufwassers. 

Die  Apostel  haben  im  Auftrage  Christi  das  Evangelium  den  Völkern 
verkündet;  sie  waren  Träger  der  göttlichen  Ueb  erlief  er  ung  und  zugleich 
Quell  neuer  Ueberlieferungen ,  indem  sie  kraft  ihrer  Vollmacht  und  unter 
dem  Beistand  des  heiligen  G-eistes  die  Fundamente  der  Kirche  legten  und 
bestimmte  Regeln  festsetzten,  damit  Alles  gebührend  und  in  Ordnung  ge- 
schehe (I.  Cor.  14,  34  u.  40).  Der  hl.  Apostel  Paulus  scheidet  genau  zwischen 
Anordnungen  Christi  (tr.  divinae)  und  seinen  eigenen  Vorschriften :  I.  Cor. 
7,  10 :  „Praecipio  ego,  non  Dominus  u.  v.  12 ;  ego  dico,  non  Dominus." 

Obwohl  die  Väter  den  Unterschied  der  göttlichen  und  apostolischen 
Tradition  kennen,  so  gebrauchen  sie  doch  bisweilen  für  beide  Arten  der 
Tradition  den  gemeinsamen  Ausdruck  apostolisch,1)  weil  die  Apostel 

x)  c.  5.  (ex  dictis  Basilii)  D.  11:  „Ecclesiasticarum  institutionum  quasdam 
scripturis,  quasdam  vero  Apostolica  traditione  per  successiones  in  ministerio 
oonfirmatas  accepimus." 
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für  beide  die  Quelle  waren.  Ja  sie  bezeichnen  geradezu  die  apostolische 
Tradition  als  eine  göttliche  und  die  göttliche  als  apostolische ; l)  dies  konn- 
ten sie  thun ,  weil  beide  Traditionen  aufs  innigste  verwachsen  waren ,  in- 
dem die  Apostel  einerseits  die  göttliche  Tradition  überliefert  hatten,  ander- 
seits ihre  eigene  durch  den  unmittelbaren  Beistand  des  heiligen  Geistes 
einen  göttlichen  Charakter  angenommen  hatte. 

Auch  die  spätem  Kirchenobern,  folgend  dem  Beispiele  der  Apostel 
und  gestüzt  auf  die  von  ihnen  empfangene  Gewalt,  haben  bestimmte  Re- 
geln und  Vorschriften  mit  Gesetzeskraft  gegeben,  welche  als  Fortsetzung 
und  Erweiterung  der  apostolischen  Uberlieferungen  die  kirchlichen  Tradi- 
tionen bilden  und  von  den  Vätern  als  Traditiones  ecclesiasticae  ,*)  Tradi- 
Hönes  paternae,  veterum  regulae*)  bezeichnet  werden. 

IL  Stets  hat  die  Kirche  diese  Traditionen,  vorab  die  göttliche 
und  apostolische,  mit  der  grössten  Ehrfurcht  behandelt,  und  getreu 
weiter  überliefert.  Wenn  auch  die  apostolischen  und  kirchlichen  Tra- 
ditionen an  sich  nicht  unveränderlich  sind,  so  hat  doch  die  Kirche 
sie  hoch  in  Ehren  gehalten  und  unverändert  bewahrt  und  Papst 
Nikolaus  L  bezeichnet  es  in  einem  Briefe  an  Hinkmar  als  lächer- 
lich und  schmachvoll,  dieselben  nach  Belieben  der  stets  Irrenden 
antasten  zu  wollen.4) 

Die  Väter  selbst  sind  nicht  Urheber  der  Tradition,  sondern  nur  die 
Zeugen  derselben,  indem  sie  uns  dieselbe  in  ihren  Schriften  überliefert 
haben.  Die  Tradition  ist,  wie  die  Gewohnheit,  ungeschriebenes  Recht 
und  letzterem  beizuzählen,  so  lange  sie  nicht  ausdrücklich  als  geschrie- 
benes Recht  festgesetzt  ist.  Die  Väter  bezeichnen  die  Tradition  bisweilen 
als  Gewohnheit,  sofern  sie  in  das  Leben  und  Bewusstsein  der  Kirche  über- 
gegangen ist.  Allein  Tradition  und  Gewohnheit  sind  wesentlich  ver- 
schieden. Erstere  ist  stets  die  Ueberlieferung  eines  schon  vorhandenen,  in 
sich  abgeschlossenen  Rechtes,  das  von  der  gesetzgebenden  Gewalt  aus- 
gegangen ist ;  das  Gewohnheitsrecht  dagegen,  aus  der  Uebung  Seitens  des 
Volkes  hervorgegangen ,  trägt  den  Charakter  zur  weiteren  Ausbildung  in 
sich  und  kann  ein  neues  Recht  begründen. 

x)  So  bezeichnet  Leo  L,  Sermo  4.  de  Quadrag.  c.  1,  bei  Migne,  p.  lat.  (54) 
1,  275,  die  Quadragesimalfaste  als  göttliche  Institution  (magna  divinae  insti- 
tutionis  sahibritate  provisum  est).  Augustinus,  de  baptismo  contra  Dona- 
tistas,  lib.  IL  c.  7.  n.  12;  Migne,  (43)  9,  133,  leitet  die  Gültigkeit  der  Ketzer- 
taufe aus  der  apostolischen  Tradition  ab. 

2)  o.  4.  (Hieronymus  ad  Lucinium  ep.  28)  D.  12. 

3)  c.  6.  (Gelasius  Papa)  D.  64. 

4)  c.  5.  (Nicolaus  L  858—867)  D.  12. 
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Zweites  Kapitel. 
Die  einzelnen  (materiellen)  Kirchenrechtsquellen. 

a)  jus  scriptum  (Gesetzgebungsrecht), 

a)  Allgemeine  Kechtsquellen. 

Constitutio  (Beschluss,  Bestimmung,  Verordnung,  Gesetz)  ist 
die  allgemeine  Bezeichnung  für  geschriebenes  kirchliches  Eecht 
gegenüber  dem  Gewohnheitsrecht. *)  Ursprünglich  (Instit.  jur. 
civ.  I.  2)  bezeichnete  constitutio  die  Verordnungen  der  höchsten 
Autoritäten  in  Staat  und  Kirche;  allmählig  aber  wurde  der  Aus- 
druck Constitutiones  sc.  ecclesiasticae  auf  die  Erlasse  der  Kir- 
chenobern beschränkt,  während  den  Verordnungen  der  weltlichen 
Fürsten  der  Name  leges  vorbehalten  wurde.  Nur  der  Papst,  so- 
wie die  Konzilien  können  eigentliche  Konstitutionen,  Kirchen- 
gesetze, erlassen  und  zwar  der  Papst  und  die  allgemeinen  Konzi- 
lien allgemeine  Gesetze,  die  Partikularkonzilien  Partikular- 
gesetze.2) Der  einzelne  Bischof  hat  zwar  das  Gesetzgebungsrecht 
in  seiner  Diözese,  allein  seine  Erlasse  werden  nicht  sowohl  Ge- 
setze, als  vielmehr  Statuten,  Verordnungen  genannt.  (S.  unten 
Statuten.) 

§.  5. 

Die  päpstlichen  Erlasse  (Konstitutionen). 

*  X.  de  constitutionibus  I.  2  u.  idem  tit.  in  VIt0;  X.  de  rescriptis  I.  3, 
idem  tit.  in  VIfco;  u.  in  Clem.  I.  2.  Marini,  diplomatica  pontificia,  Rom. 
1841.  Bouix,  de  princ.  j.  c.  p.  124  —  248.  Phillips,  K.  B.  3,  613  —  656. 
Bangen,  römische  Curie,  Münster  1854.  S.  426  —  450.  v.  Schulte,  Quel- 
len, 1,  60—102.  v.  Scherer,  K.  E.  1,  139. 

I.  Der  Papst,  der  Nachfolger  des  Apostelfürsten  Petrus  und 
das  Oberhaupt  der  ganzen  Kirche  ist,  wie  oberster  Lehrer,  so  auch 
oberster  Gesetzgeber  der  Kirche  und  seine  Erlasse  haben  für  die 

')  Bernardi  Papiensis,  Summa  decretalium  (ed.  Laspeyres,  Katisbonae 
1860)  1.  I.  tit.  1  §  1 :  „Constitutio  est  jus  humanuni  in  scriptis  redaotum . . . ;  quod 
in  scriptis  redaotum  est,  oonstitutio;  quod  usu  obtentum,  consuetudo  vocatur«" 

2)  Ibidem  §  2:  „Constituere  potest  in  saecularibus  Imperator;  civitas  etiam 
potest  facere  legem  munioipalem.  In  ecole siastiois  constituere  potest  Apo- 
stolicus,  synodus  universalis,  synodus  patriarchalis  et  synodus 
metropolitana." 
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ganze  Kirche,  wie  für  einzelne  Teile  derselben  verpflichtende  Kraft ; 
er  kann  universales  und  partikulares  Eecht  schaffen. 

In  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kirche,  wo  in  den  einzelnen  Kirchen 
die  apostolische  Tradition  noch  lebendig  fortwirkte  und  das  Bedürfnis 
gesetzgeberischer  Thätigkeit  bei  dem  regen  Eifer  der  neuen  Christen  und 
der  beschränkten  Anzahl  der  Gläubigen  noch  geringer  war,  konnte  diese 
gesetzgeberische  Wirksamkeit  des  apostolischen  Stuhles  weniger  hervor- 
treten. Aber  mit  dem  "Wachstum  der  Kirche  und  ihrer  Bedürfnisse  musste 
die  leitende  und  gesetzgeberische  Thätigkeit  des  Papstes  sich 
mehr  und  mehr  entfalten  und  die  Autorität  des  Papstes  als  Oberhaupt 
der  Kirche  und  Centralquelle  ihres  Lebens  nach  aussen  sich  mehr  geltend 
machen.  Frühzeitig  schon  gelangten  Anfragen  an  den  apostolischen 
Stuhl  und  zwar  nicht  etwa  bloss  wegen  der  ausgezeichneten  Weisheit  und 
Gelehrsamkeit  der  Päpste  oder  des  besondern  Vertrauens,  das  einzelne 
Inhaber  des  päpstlichen  Stuhles  genossen,  sondern  weil  der  Vorsteher  der 
römischen  Kirche  der  Nachfolger  Petri,1)  das  Haupt  und  Fundament  der 
ganzen  Kirche  ist.  Darum  antwortet  auch  ein  Papst  für  seinen  verstor- 
benen Vorgänger.2)  Auch  aus  eigenem  Antriebe  erliessen  die  Päpste 
an  Bischöfe  oder  einzelne  Gemeinden  solche  Schreiben  über  Gegenstände 
der  Kirchenzucht  und  des  Glaubens.    Die  Päpste  gaben  ihre  Entschei- 


*)  Deshalb  werden  die  Entscheidungen  der  Päpste  als  apostolische,  als 
Entscheidungen  des  Apostels  Petrus  bezeichnet:  c.  2  (Agatho  680)  D.  19: 
„Sic  omnes  Apostolicae  sedis  sanctiones  accipiendae  sunt,  tanquam  ipsius  di- 
vini  Petri  voce  firmatae  sint."  So  schreibt  schon  Papst  Liberius  (352 — 366) 
im  Briefe  ad  Constantium  Imperatorem  (ep.  4,  c.  3.  Migne  p.  1.  8,  1353):  ,.Et 
nunquam  mea  statuta,  sed  apostolica,  ut  essent  Semper  firmata  et  custodita, 
perfeci."  Der  hl.  Leo  M.  (440 — 461),  ep.  16  ad  universos  Eppos  per  Siciliam 
constitutos  c.  7  (Migne  1,  c.  54,  702)  befiehlt  den  Bischöfen  Siziliens,  dass  sie 
jährlich  zwei  Synoden  halten,  dass  aber  je  drei  Bischöfe  zur  Bewahrung  der 
innigsten  Einheit  nach  Rom  zur  Herbstsynode  kommen  und  hier  mit  der  Kirche 
des  hl.  Petrus  mitberaten  „  .  .  .  ut  omnia  ipsius  (S.  Petri)  constituta  canonum- 
que  decreta  apud  omnes  Sacerdotes  Dei  (d.  h.  Bischöfe  nach  dem  Sprachge- 
brauch der  älteren  Concilien  und  Papstbriefe)  inviolata  permaneant."  Vgl.  auch 
c.  2  ebenda. 

2)  Es  sind  viele  Papstbriefe  vorhanden,  welche  die  Antwort  auf  eine  an  den 
Vorgänger  gerichtete  Anfrage  enthalten.  So  beginnt  P.  Siricius  (384  —  398) 
seinen  Brief  an  Himerius,  Eppus  Tarraoonensis ,  welcher  die  Antwort  auf  eine 
Anfrage  an  seinen  Vorgänger  P.  Damasus  (366—384)  ist  (ep.  1.  Migne,  I.e.  13, 
1132):  „Directa  ad  decessorem  nostrum  sanetae  recordationis  Damasum  frater- 
nitatis  tuae  relatio  me  jam  in  sede  ipsius  constitutum,  quia  sie  Dominus  ordi- 
navit,  invenit."  Ebenso  entscheidet  Zosimus  (417 — 418)  in  der  Sache  des  Cäle- 
stius  für  Innocenz  I.  (402—417)  ep.  2  c.  3  bei  Migne  1.  c.  20,  650;  Xystus  III. 
(432—440)  antwortet  für  Cölestin  I.  (423—432):  epist.  Xysti  III.,  beatissimi 
Papae,  successoris  Coelestini  ad  Cyrillum  (1.  c.  50,  85). 
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düngen  teils  in  konziliarischer  Form  (conciliar iter)  mit  Beirat  des 
römischen  Klerus  und  der  suburbikarischen,  sowie  anderer  zufällig  in  Rom 
anwesenden  Bischöfe,1)  teils  durch  einfache  Briefe.  Der  Papst  war  bei 
seinen  Entscheidungen  nicht  an  die  Synode  gebunden.  Schon  G-elasius  I- 
(492— 496) ')  sprach  es  aus,  dass  man  von  der  ganzen  "Welt  an  den  Papst 
appellieren  könne,  dagegen  Niemand  vom  Papste  an  einen  Andern  und 
dass  der  Papst  einen  ungerechten  Synodalbeschluss  aulheben  könne  „nulla 
existente  synodo"  und  zwar  ,,pro  suo  principatu ,  quem  beatus  Petrus  Apo- 
stolus  Domini  voce  et  tenuit  Semper  et  tenebit.(<  Diese  päpstlichen  Schrei- 
ben hatten  vielfach  eine  über  ihre  unmittelbare  Adresse  hinausreichende 
Bedeutung  und  Geltung.  Deshalb  befahlen  die  Päpste ,  ihre  Briefe  auch 
andern  Bischöfen  mitzuteilen3)  oder  es  wurden  die  an  einzelne  Bischöfe 
gerichteten  Schreiben  in  gleichlautenden  Exemplaren  auch  andern  Bischöfen 

1)  Daher  erklärt  es  sieh,  wenn  die  päpstlichen  Briefe  als  epistolae  synodioae 
und  die  päpstlichen  Dekrete  als  canones  urbicani  in  den  Sammlungen  bezeichnet 
werden  (Maassen,  Quellen  S.  230).  Ausserdem  bezeichneten  litterae  syno- 
dioae jene  Briefe,  welohe  entweder  das  Glaubensbekenntnis  eines  Bischofs 
gegenüber  dem  Papste  oder  auch  eine  Entscheidung  des  Papstes  in  Glaubens- 
sachen enthielten.  In  letzter  Bedeutung  werden  Papstbriefe  ebenfalls  epistolae 
synodicae  genannt  (Phillips,  K.  R.  3,  633.). 

2)  c.  17  (Gelasius  ad  Eppos  per  Dardaniam  constitutos)  C.  IX.  qu.  3. 

3)  So  will  P.  Siricius  in  dem  v.  S.  n.  2  zitierten  Briefe  an  Himerius,  dass  seine 
Antwort  auch  den  übrigen  Bischöfen  der  pyrenäischen  Halbinsel  mitgeteilt  werde 
und  fügt  am  Schlüsse  (1.  c.  p.  1146)  bei,  es  sei  zweckmässig,  dass  H.  das,  was 
an  seine  spezielle  Adresse  in  allgemeiner  Weise  geschrieben  sei  (quae  ad  te 
speciali  nomine  generaliter  scripta  sunt),  zur  allgemeinen  Kenntnis 
bringe,  damit  jeder  Yorwand  der  Unwissenheit  abgeschnitten  sei.  Ebenso 
schreibt  Innocens  I.  ad  Yictricium,  eppum  Rotomagensem  (ep.  2  c.  1,  Migne, 
1.  c.  20,  469):  „Erit  dilectionis  tuae,  per  plebes  finitimas  et  consacerdotes 
nostros ,  qui  in  illis  regionibus  propriis  ecclesiis  praesident ,  regularum  hunc 
librum  quasi  didascalium  atque  monitorem  sedulo  insinuare ;"  und  an  Alexander, 
Patriarch  von  Antiochia  (ep.  24  c.  3  ibid.  551):  „Gravitas  itaque  tua  haec  ad 
notitiam  coepporum  vel  per  synodum,  si  potest,  vel  per  harum  recitationem 
faciat  pervenire."  Zosimus  in  seinem  Briefe  an  Hesyohius,  Bischof  von  Salona 
(ep.  9  1.  c.  20,  672)  wundert  sich,  dass  eine  frühere  Yerordnung  des  apostoli- 
schen Stuhles  dem  Hesychius  unbekannt  geblieben  sei  und  fügt  im  2.  Kapitel 
bei:  „proinde  nos  ....  ad  te  potissimum  soripta  direximus,  quae  in  omnium 
fratrum  et  coepiscoporum  nostrorum  faoies  ire  notitiam."  Ähnlich  auch  ep.  7. 
ibid.  p.  669.  Ebenso  schreibt  Leo  M.  ep.  15  ad  Turribium  c.  17  I,  692  (ed. 
Migne  p.  1.  tom.  53);  „A.d  tuae  dilectionis  solioitudinem  pertinebit,  ut  nostrae 
ordinationis  auctoritas  ad  praedictarum  provinciarum  eppos  deferatur  ,• "  und 
ep.  159  ad  Nicetam  c.  7  (1.  c.  1,  1139):  „Hanc  autem  epistolam  nostram,  quam 
ad  consultationem  tuae  fraternitatis  emisimus,  ad  omnes  fratres  et  comprovin- 
ciales  tuos  eppos  facies  pervenire." 
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mitgeteilt.  Diese  Duplikate  hiessen  epistolae  a  pari  oder  a  paribus ,  auch 
7«  Ica. ') 

Seit  dem  fünften  Jahrhundert  wurden  die  päpstlichen  Briefe  auch  in 
die  Kanonensammlungen  aufgenommen  und  überhaupt  den  Konzilienbe- 
schlüssen gleichgestellt.  Der  erste  Papstbrief,  der  in  die  Gesetzessamm- 
lungen übergegangen  ist,  ist  einschreiben  des  Papstes  Felix  L  (269 — 274) 
an  Bischof  Maximus  von  Alexandrien;  ein  Bruchstück  desselben  ist  in  die 
Akten  des  Konzils  von  Ephesus  aufgenommen.  Von  Papst  Liberius 
(352—366)  an  finden  sich  Briefe  von  allen  Päpsten  in  den  Gesetzessamm- 
lungen.2) Im  Mittelalter  entfalteten  die  Päpste  durch  ihre  Dekretalen  eine 
fruchtbare  Thätigkeit  in  der  Ausbildung  und  Ausgestaltung  des  kirchlichen 
Rechtes.  Das  höchste  Gesetzgebungsrecht  des  Papstes  war  allgemein 
anerkannt;  der  Papst  erschien  als  höchster  Hüter  und  Verwalter  des  Rech- 
tes, was  seinen  Ausdruck  in  den  Worten  Bonifaz'  VIII.  fand:  „der  Papst 
trägt  alle  Rechte  in  dem  Schrein  seiner  Brust. 3)  Das  Tridentinum  (S.  XXV. 
c.  21  de  ref.)  hat  die  Autorität  des  Papstes  über  das  Konzil  in  Sachen 
der  Sitten  und  Disziplin  anerkannt  und  das  Vatikanum  den  dogmatischen 
Satz  ausgesprochen,  dass  dem  Papste  die  plena  et  suprema  potestas  juris- 
dictionis  in  universam  ecclesiam  zukomme. 4) 

II.  Man  unterscheidet  die  päpstlichen  Erlasse  nach  ihrem  In- 
halte und  dem  Umfange  ihrer  Geltung  als  Konstitutionen  und 
Keskripte : 

a)  Konstitutionen  (constitutio,  auch  decretum  oder  decretale 
constitutum,  epistola  oder  decretalis  epistola)'0)  heissen  die  allge- 
meinen Erlasse  der  Päpste,  welche  für  die  ganze  Kirche  oder 

')  Diese  "Worte  a  pari  wurden  häufig  der  Inskription  (Überschrift)  des  Briefes 
beigefügt,  so  z.  B.  in  den  beiden  Briefen  4  und  5  des  P.  Zosimus  (1.  o.  20,  661 
und  665);  vgl.  Jaffe,  regesta  R.  R.  P.  P.  p.  49  n.  331  und  334. 

2)  Z.  B.  in  der  Sammlung  des  Dionysius  Exiguus,  in  der  vermehrten 
Hadriana;  vgl.  Maassen,  1.  c.  S.  231  ff. 

3)  c.  1  (Bonif.  VIII.  1301)  de  oonstitutionibus  I.  2  in  VI.:  „Licet  Roma- 
nus Pontifex  (qui  jura  omnia  in  scrinio  peotoris  sui  censetur  habere)  .  .  * 
Schon  Innocenz  III.  1210  (c.  4  X.  de  concessione  praebendae  et  eoclesiae 
non  vacantis  III.  8)  sagt:  „.  .  .  secundum  plenitudinem  potestatis  de  jure  possu- 
mus  supra  jus  dispensare."  Ähnlich  Benedikt  XIV.  in  der  Bulle  „Magnae 
nobis"  v.  29.  Juni  1748  (Bullar.  2,  189):  „Romanus  autem  Pontifex  est  supra 
jus  canonicum," 

4)  Constit.  I.  de  ecclesia  Christi  „Pastor  aetemus,"  cap.  3  de  vi  et  ratione 
primatus  Romani  Pontificis.  Denzinger,  enchiridion,  ed.  6.  "Wirzeburgi  1888 
p.  398. 

5)  Erst  späterhin  wurde  „decretalis"  schlechtweg,  nach  unserer  Sprachweise 
eine  „päpstliche  Dekretale",  üblich.  Häufig  war  in  früheren  Handschriften  die 
Bezeichnung  auotoritas.    Mit  Rücksicht  auf  die  einzelnen  Kapitel  und  die  in 
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wenigstens  für  einen  Teil  derselben  (Eine  oder  mehrere  Provinzen) 
Geltung  haben. 

Die  Verbindlichkeit  solcher  Konstitutionen  folgt  aus  dem  obersten  Ge- 
setzgebungsrecht des  Papstes.  Derselbe  ist  dabei  nicht  an  die  Mithülfe 
der  Kardinäle  oder  Bischöfe  gebunden.  Nur  der  eigentliche  dispositive 
Teil  einer  Konstitution  ist  entscheidend  und  verpflichtend,  dagegen  nicht 
die  Begründung  oder  die  angeführten  Motive.  Bedingt  ist  diese  Verpflich- 
tung durch  die  ordnungsmässige  Publikation,  für  welche  jedoch 
eine  bestimmte  Form  nicht  vorgeschrieben  ist.  Die  älteren  Konstitutionen 
haben  durch  die  Aufnahme  in  die  offiziellen  Dekretalensammlungen  allge- 
meine Rechtskraft  erlangt.  Seit  dem  16.  Jahrhundert  geschah  die  Publi- 
kation der  allgemeinen  päpstlichen  Erlasse  regelmässig  durch  Anschlag 
an  den  Thüren  der  Basilikalkirchen  und  in  acte  campi  Florae ,  dadurch 
galten  sie  als  urbi  et  orbi  verkündigt.  Jetzt  geschieht  die  Publikation 
durch  offizielle  Zusendung  an  die  Ordinarien.  Die  Aufnahme  von  päpst- 
lichen Erlassen  in  die  Bullariensammlungen  begründet  noch  nicht  eine  rechts- 
gültige Publikation,  weil  diese  stets  nur  als  Privatsammlungen  gelten. 

b)  Reskripte  (rescriptum,  mandatum,  responsum  oder  respon- 
sio)1)  sind  Erlasse  der  Päpste  in  Einzelfällen,  auf  geschehene 
Anfragen  oder  Bitten.2) 

Sie  begründen  nur  ein  Sonderrecht  (constitutio  personalis),  jedoch  kön- 
nen dieselben  durch  den  "Willen  des  Papstes  auch  allgemeine  Rechtskraft 
erlangen,  wie  dies  thatsächlich  durch  Aufnahme  zahlreicher  Reskripte  ins 
kanonische  Rechtsbuch  geschehen  ist.  Stets  aber  bilden  solche  Reskripte 
ein  wichtiges  Moment  für  das  Rechtsbewusstsein  (die  Rechtsauslegung)  in 
analogen  Fällen. 

Die  Reskripte  sind  entweder: 

a)  Bescripta  gratiae,  (rescr.  ad  beneficia)  sofern  sie  in  der 
Freigebigkeit  des  Papstes  ihren  Grund  haben  und  somit  Gna- 
densachen  enthalten,  z.B.  die  Gewährung  von  Ablässen  oder  Pri- 
vilegien, die  Verleihung  von  Benefizien,  die  Erteilung  von  Dispen- 
sen und  andern  Gnadensachen;  oder 

ß)  Bescripta  justitiae  (rescr.  ad  Utes),  sofern  sie  durch 
eine  im  Recht  begründete  Forderung  (Anfrage)  veranlasst  sind, 

ihnen  enthaltenen  Vorschriften  wurden  die  päpstlichen  Schreiben  auch  decreta, 
capitula  decretalia,  constituta,  praecepta,  regulae  genannt;  vgl.  Maassen  1.  c. 
S.  228  und  229. 

')  Ein  solcher  spezieller  Erlass,  sofern  er  eine  Belehrung  über  geschehene 
Anfragen  enthielt,  hiess  früher  auch  epistola  tractatoria  oder  tractatus; 
Maassen  1.  c.  S.  229. 

*)  Bernardi  Papien.  1.  c.  lib.  I.  tit.  2  §  1:  „Rescriptum  facere  potest 
in  ecclesiasticis  Apostolicus,  in  saecularibus  Imperator." 
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z.  B.  Weisungen  und  Entscheidungen  in  Rechtssachen  und  zwar 
sowohl  für  spezielle  Fälle,  als  auch  in  allgemeinen  Rechts- 
fragen. 

Manche  unterscheiden  noch  eine  dritte  Art  von  Reskripten,  rescripta 
mixta,  bei  Verleihung  von  Benefizien,  womit  sogleich  die  Bestellung  eines 
Exekutors  gegen  etwaige  Anfeindungen  oder  Hindernisse  seitens  des  ordent- 
lichen Kollators  oder  Anderer  verbunden  wird ;  allein  diese  Unterscheidung 
ist  wertlos. ') 

Auf  die  Reskripte  wurden  die  Grundsätze  des  römischen  Rechtes  an- 
gewendet; namentlich  gelten  die  verschiedenen  Klauseln  bezüglich  der 
Gültigkeit  der  Reskripte,  z.  B.  „salvo  juris  tertii"  oder  „si  preces  veritate 
nitantur."  Das  absichtliche  Verschweigen  der  Wahrheit  (subreptio)  oder 
die  Angabe  von  Falschem  (obreptio)  macht  das  Reskript  ungültig.2)  Ein 
Reskript  kann  nicht  von  einem  Exkommunizierten  erbeten  oder  erlangt 
werden,  ausser  in  Sachen  der  Exkommunikation  oder  Appellation.3)  Des- 
halb werden  die  rescripta  gratiae  stets  vorsorglich  cum  absolutione  a 
censuris  expediert  und  zwar  bloss  zum  Zweck  der  Wirksamkeit  dieser 
Gnade,  weil  die  mit  Censuren  belegten  Personen,  besonders  Exkommuni- 
zierte, zur  Erlangung  von  Gnaden  unfähig  sind.4)  Ein  rescr.  gratiae  kann 
jeder  Gläubige  erbitten  und  zwar  nicht  bloss  für  sich,  sondern  auch  für 
Andere  ohne  Spezialmandat.  Dagegen  erklärt  das  Dekretalenrecht  die 
Erlangung  eines  rescr.  justitiae  für  einen  Andern  ohne  Spezialmandat  für 
ungültig,  ausser  wenn  es  durch  eine  verwandte  Person  geschieht  (nisi  per 

1)  Phillips,  Lehrbuch  d.  K.  R.,  S.  25  n.  12. 

2)  Vgl.  den  Tit.  3  im  Lib.  I.  der  Dekretalen  und  des  Lib.  Sextus;  ebenso 
den  Tit.  2  in  Clem.  Solche  Klauseln  sind  z.  B.  c.  2.  X.  I.  3:  „si  preces  veri- 
tate nitantur;"  c.  8:  „non  valet  rescriptum  impetratum  ad  beneficia,  si  in  eo 
tacetur  dignitas  impetrantis;"  c.  11:  „falsa  latinitas  vitiat  rescriptum  Papae;" 
besonders  c.  20,  welches  in  rubr.  als  difficile  et  famosum,  sowie  als  cla- 
vis  totius  tituli  bezeichnet  wird;  hier  heisst  es  in  Summa:  „Exprimens  falsum 
vel  tacens  verum  in  resoripto,  si  malitiose,  caret  prorsus  impetratis."  Vgl.  auch 
die  Kanzleiregeln  n.  18:  „de  non  tollendo  jus  quaesitum;"  n.  61:  „Si  est  ita" 
(Gaertner,  corp.  juris  2,  470  ff.). 

3)  c.  1  de  rescriptis  I.  3  in  VI.:  „Rescriptum  impetratum  ab  excommuni- 
cato  est  ipso  jure  nullum  et  quidquid  inde  secutum  est:  nisi  in  causa  excommu- 
nicationis  vel  appellationis." 

*)  Der  Verfasser  ist  im  Besitze  eines  solchen  Reskriptes  (Bulle),  durch 
welches  ihm  a.  1873  eine  Vikarie  an  der  Kathedrale  zu  Würzburg  verliehen 
ward  und  worin  die  betreffende  Formel  lautet:  „Teque  a  quibusvis  excommuni- 
cationis  suspensionis  et  interdicti  aliisque  ecclesiasticis  sententiis  censuris  et  pae- 
nis,  si  quibus  quomodolibet  innotatus  existis  ad  effeotum  praesentium  tan- 
tum  consequendum  harum  serie  absolventes  et  absolutum  fore  censentes  vica- 
riam  praediotam  .  .  apostolioa  tibi  autoritate  conferimus." 


—    15  — 


conjunctam  personamj,1)  Nach  heutiger  römischer  Praxis  ist  die  nego- 
tiorum gestio  allgemein  zulässig  und  deshalb  auch  ein  ohne  Spezialmandat 
erbetenes  rescr.  just,  nicht  ungültig.2) 

III.  Noch  ist  zu  bemerken:  Ein  Erlass  des  Papstes  (Konsti- 
tution oder  Reskript),  welcher  aus  der  eigenen  Initiative  des  Pap- 
stes hervorgegangen  ist  oder  auf  seiner  eigenen  Erwägung  beruht, 
wird  als  Motu  proprio  bezeichnet.  Bei  Reskripten  deutet  dieser 
Ausdruck  an,  dass  die  EntSchliessung  unabhängig  von  den  in  der 
Supplik  angegebenen  Gründen  erflossen  ist  und  deshalb  ist  jede 
Einrede  der  sub-  oder  obreptio  dagegen  ausgeschlossen. 

§.  6. 

Die  äussere  Form  der  päpstlichen  Erlasse. 

I.  Nach  der  mehr  oder  minder  feierlichen  Form  der  Ausfer- 
tigung unterscheidet  man  die  päpstlichen  Erlasse  gewöhnlich  in 
Bullen  und  Breven;3)  ausserdem  giebt  es  noch  einfache  aposto- 
lische Schreiben,  Handschreiben,  Encykliken. 

a)  Bullen  (bullae)  sind  offene,  apostolische  Schreiben,  welche 
in  feierlicher  Form  und  zwar  regelmässig  durch  die  apostolische 
Kanzlei  (bullae  communes  seu  per  cancellariam)  expediert  werden. 

Für  Konsistorialakte  (Bischofs-  oder  Abts  -  Präkonisationen),  für  Ver- 
leihung von  Benefizien,  sowie  für  feierliche  Akte  und  Erlasse  des  Papstes 
ist  die  Bullenform  üblich.  Vorbereitet  und  beschäftigt  werden  solche  An- 
gelegenheiten durch  die  päpstlichen  Behörden  (Konsistorien,  Datarie), 
die  Expedition  geschieht  gewöhnlich  durch  die  apostolische  Kanzlei. 
Perfekt  ist  der  Akt  durch  jene  Behörden  (durch  die  Willensäusserung  des 
Papstes  im  Konsistorium  oder  durch  Eintrag  in  die  Register  der  Datarie), 
vollziehbar  für  den  Petenten  wird  er  durch  die  Expedition. 

*)  Das  o.  28  (Innoc.  HI.,  1215)  X  de  rescr.  1.  3  §  1  verbot  das  Erbitten 
eines  rescr.  just,  für  Andere  ohne  Spezialmandat,  weil  mit  solchen  Reskripten 
durch  käufliches  Anbieten  sowohl  beim  Kläger  wie  Beklagten  Unfug  getrieben 
wurde.  Nach  der  Glossa  in  o,  33.  h,  t.  sub  v.  personis  sind  unter  persona  con- 
juncta  die  liberi  respectu  parentum  et  viceversa,  fratres  et  affines  zu  verstehen 
und  deshalb  ausgenommen;  vgl.  Santi,  praeleotiones  juris  can.  1.  I.  tit.  3.  n.  8 
(1,  28). 

2)  v.  Schulte,  Quellen,  S.  68.  v.  Scher  er ,  K.  R.  1 ,  142  n.  7.  vergl. 
Beiffenstuel,  jus  can.  lib.  I.  tit.  3,  §  II.  n.  59. 

3)  Diese  Unterscheidung  fällt  mit  der  vorigen  (Konstitutionen  und  Reskripte) 
nicht  zusammen;  so  kann  z.  B.  die  Verleihung  eines  Benefiz  in  einer  Bulle,  ein 
Gesetz  dagegen  in  einem  Breve  ausgefertigt  sein. 


—    16  — 


Man  unterscheidet:  1)  bullae  communes  seu  per  cancellariam, 
die  in  ordentlicher  Weise  (per  viam  ordinariam)  durch  die  apo- 
stolische Kanzlei  ausgefertigt  und  vom  Kardinal -Vizekanzler 
unterzeichnet  werden;  2)  bullae  per  viam  secretam,  wenn  ausser- 
ordentlicher Weise  zu  gunsten  bevorzugter  Personen  die  Expedi- 
tion der  Bulle  mit  Weglassung  des  weitläufigen  Geschäfts- 
ganges der  Kanzlei  geschieht  und  von  der  Beisetzung  einzelner 
Klauseln  sowie  der  Erhebung  von  Taxen  Umgang  genommen  wird; 
hier  unterzeichnet  der  Vizekanzler  nicht  als  Vorstand  der  Kanzlei, 
sondern  als  summista.  Ausnahmsweise  kann  3)  die  Expedition 
durch  die  apostolische  Kammer  geschehen  (bullae  per  camer  am), 
nämlich  bei  Benefizien,  wo  die  Kanzleiregeln  keine  Anwendung 
finden  können,  z.  B.  bei  Coadjutorien  mit  dem  Eechte  der  Nach- 
folge; hier  unterzeichnet  der  Vizekanzler  ebenfalls  qua  summista. 
Endlich  4)  werden  allgemeine  Konstitutionen  des  Papstes  und 
andere  Dekrete  motu  proprio  in  Bullenform  (bullae  per  curiam) 
durch  die  Datarie  erlassen;  diese  unterzeichnet  der  Sekretär  der 
Breven  und  der  Datarius.1)  Ausserdem  heissen  bullae  consistoriales 
jene,  welche  im  Konsistorium  beraten  und  vom  Papst  und  den 
Kardinälen  unterzeichnet  werden;2)  die  übrigen  heissen  non  con- 
sistoriales. Bullae  dimidiae  sind  jene,  welche  vom  Papste  vor  sei- 
ner Krönung  erlassen  werden.3) 

Die  Bullen  haben  ihren  Namen  von  dem  Siegel ,  welches  ehedem 
in  einer  Kapsel  (bulla)  dem  Dokumente  angehängt  (eingegossen)  war; 
daher  bullare  gleich  sigülare  und  bulla  gleich  epistola  bullata.  Während 

')  Letztere  Bullen  bilden  sonach  eine  Mittelstufe  zwischen  Breven  und  Bullen, 
werden  aber  gewöhnlich  den  Bullen  beigezählt,  weil  sie  durchaus  die  gleiche 
Form  haben;  vgl.  Bangen,  die  röm.  Kurie,  S.  415. 

2)  Das  Original  derselben  wird  nicht  expediert,  sondern  im  Archiv  hinter- 
legt. Eine  solche  Konsistorialbulle  ist  die  Bulle  Benedictus  Deus.  mit  welcher 
Pius  IV.  1564  das  Tridentinum  bestätigte;  die  Konvokationsbulle  des  Vatika- 
nums  durch  Pius  IX.  29.  Juni  1868,  ferner  die  Kanonisationsbullen ;  Phillips, 
K.  R.  3,  646  und  Nirschl,  Propädeutik  der  Kirchengeschichte,  S.  209  n.  1. 

3)  Der  Stempel  mit  dem  Namen  des  Papstes  (Rückseite  des  Bleisiegels) 
wird  bei  dessen  Tode  vernichtet  und  erst  nach  der  Krönung  des  Papstes  der 
neue  Stempel  hergestellt.  Die  Bullen,  welche  ein  erwählter  Papst  vor  seiner 
Krönung  erlässt,  tragen  deshalb  bloss  das  Bleisiegel  mit  den  Häuptern  der 
Apostelfürsten  auf  der  Avers-Seite,  die  Rüokseite  ist  leer,  daher  dimidiae.  Breven 
mit  dem  Fischerring  kann  der  Papst  schon  vor  seiner  Krönung  ausfertigen 
lassen.    Phillips,  K.  R.  3,  646. 
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früher  das  Siegel  aus  Gold,1)  Silber,  Blei,  Wachs  bestand,  ist  dasselbe 
jetzt  gewöhnlich  ein  Bleisiegel  (sub  plumbo),  welches  auf  der  einen  Seite 
die  durch  ein  Kreuz  getrennten  Häupter  der  beiden  Apostelfürsten  Petrus 
und  Paulus  und  auf  der  andern  Seite  den  Namen  des  Papstes  und  darüber 
ein  Kreuz  trägt.  Dasselbe  hängt  an  einer  Schnur  entweder  von  weisser 
Seide  (bei  Bullen  für  Verleihung  von  Bistümern  und  höhern  Dignitäten) 
oder  von  gelber  und  roter  Seide  (bei  andern  Benefizien)  oder  von  unge- 
bleichtem Hanf  (bei  Justiz-  und  Armensachen). 

Äussere  Merkmale  sind:  grosses,  starkes  Pergament  von  dunkler 
(gelblicher)  Farbe,  lateinische  Sprache  mit  starken  Kürzungen;  altgothi- 
sche  Schrift  (bollatico  Gothico  seu  teutonico)',  wesentlich  ist  die  Siegelung 
(Bleisiegel).  Leo  XIII.  hat  durch  Motu  proprio  vom  29.  Dezember  1878 
für  alle  päpstliche  Schreiben  die  altgothischen  Schriftzüge  (Bollatico)  abge- 
schafft und  bestimmt,  dass  dieselben  in  gewöhnlicher  lateinischer  Schrift 
—  communi  latino  charactere  —  geschrieben  werden. 2)  Bezüglich  des 
Siegels  aber  wurde  bestimmt,  dass  das  Bleisiegel  mir  mehr  bei  Verleihung 
von  höhern  Benefizien  und  andern  feierlichen  Akten  (Urkunden)  des  apo- 
stolischen Stuhles  gebraucht,  dagegen  für  die  übrigen  Bullen  (Verleihung 
von  niedern  Benefizien,  Dispensen  u.  s.  w.)  ein  neues  Siegel  hergestellt 
werde,  welches  die  beiden  Häupter  der  Apostelfürsten  und  als  Umschrift 
(Legende)  den  Namen  des  regierenden  Papstes  enthält  und  in  rotem  Wachs 
aufgedrückt  wird. 

Innere  Merkmale  sind:  am  Eingange  der  Name  des  Papstes  ohne 
Reihenfolgezahl  mit  dem  Prädikat  Eppus  servus  servorum  Dei;  dann  die 
Adresse  mit  der  Begrüssungsformel  (dilecto  filio  N.  salutem  et  apostoli- 
cam  benedictionem)  oder  eine  allgemeine  Formel  (z.  B.  Ad  perpetuam  rei 
memoriam)]  darauf  der  Kontext,  mit  dessen  Anfangsworten  (der  soge- 
nannten arenga)  die  Bulle  gewöhnlich  citiert  wird ;  zum  Schlüsse  die  Irri- 
tations-  und  Derogation sklausel,  sowie  die  Datierung  mit  Angabe  des 
Ortes,  Inkarnationsjahres,  Monatstages  nach  römischer  Bezeichnung  und 
endlich  des  Pontifikatsjahres.3)  Unterschrift  der  Kanzleibeamten,  beson- 
ders eines  Abbreviators  der  grössern  Präcedenz.  Die  Bullen  sind  offen 
(litter ae  patentes)  ohne  Adresse. 


')  Eine  bulla  aurea  war  jene,  durch  welche  Clemens  YH.  dem  König 
Heinrich  VIII.  von  England  den  Titel  defensor  fidei  verlieh.  Siegel  und  Faden 
von  Gold  wird  bei  Bullen  an  Brüder  und  Neffen  von  Souveränen  gebrauoht, 
wie  dies  bei  der  Ernennung  des  Bruders  des  Kaisers  Franz  I.  zum  Fürst- 
bischof von  Olmütz  (4.  Juni  1819)  der  Fall  war,  siehe  Bangen,  die  römische 
Curie,  S.  450  n.  1. 

2)  Weil  die  altgothische  Schrift  schwer  leserlich  und  mit  starken  Abbrevia- 
turen versehen  war,  musste  früher  eine  genaue  Kopie  (transsumptum)  angefer- 
tigt werden.    Dieses  Transsumptum  ist  jetzt  überflüssig  geworden. 

3)  Der  Papst  unterzeichnet  bloss  das  Konzept  (minuta)  der  Bullen  (ausge- 
nommen die  bullae  consistoriales  siehe  S.  16). 

Schneider,  Kirchenrechtsquellen.    2.  Aufl.  2 


—    18  — 


*  Konfirmationsbulle  des  Tridentinums :  Pius  Episcopus  servus  ser- 
vorumDei.  Ad  perpetuam  rei  memoriam.  Benedictus  Deus  Pater  Do- 
mini nostri  J.  Christi  .  .  .  Datum  Romae  apud  S.  Petrum  anno  Incarna- 
tionis  dominicae  Millesimo  quingentesimo  quinquagesimo  decimo  quarto 
VII.  Kalendas  Februarii  Pontificatus  Nostri  anno  quinto.  Ego  Pius  Ca- 
tholicae  Eccl.  Episcopus  (Konsistorialbulle). 

b)  Breven  (Brevia,  litterae  breves)  sind  päpstliche  Schreiben, 
die  in  minder  feierlicher  Form  nnd  zwar  ausschliesslich  durch  die 
Secretaria  Brevium  expediert  werden. 

Nicht  der  Inhalt,  sondern  die  historische  Entwicklung  ist  entscheidend, 
welche  Gegenstände  durch  Breve  (in  forma  brevis)  expediert  werden; 
deshalb  bilden  nicht  immer  die  minder  wichtigen  Angelegenheiten  oder 
Armensachen  den  Inhalt  der  Breven.  Die  Bulle  Benedikts  XIV.  Gra- 
vissimum  ecclesiae  vom  26.  November  1745 ')  bestimmt  die  Gegenstände, 
welche  durch  die  apostolische  Sekretarie  der  Breven  ihre  Erledigung  finden. 

Äussere  Merkmale:  feines,  weisses  Pergament  in  der  Form  eines 
niedrigen,  oblongen  Streifens;  die  Schrift  ist  die  moderne  Kursivschrift, 
die  Sprache  lateinisch  oder  italienisch  ohne  Abbreviaturen;  die  Klauseln 
werden  öfter  nur  angedeutet.  Das  Siegel  ist  der  sogenannte  Fischerring 
(Petrus  im  Kahne,  das  Netz  ziehend,  sub  annulo  piscatoris) in  rotem 
oder  grünem  Wachs  aufgedrückt. 

Innere  Merkmale:  der  volle  Name  des  Papstes  mit  den  Zahlzeichen 
bildet  die  Überschrift;  darauf  folgt  die  Anrede  (Dilecte  fili  oder  Venera- 
biiis frater  Salutem  set  Apostolicam  benedictionem) ,  oder  eine  allgemeine 
Formel,  sowie  der  Text  (dessen  Anfangsworte  die  arenga) ;  die  Datierung 
ist  die  bürgerliche ;  die  Unterschrift  die  des  Kardinalsekretärs  der  Breven 
(secretarius  brevium)  oder  dessen  Substituten.  Die  Breven  werden  ge- 
schlossen und  adressiert. 

*  Breve,  die  Hochschule  von  Quebek  betreffend:  Leo  P.  P.  XIII. 
Ad  futuram  rei  memoriam.   Jamdudum  ea  pars  Canadensis  regionis. ..... 

Datum  Eomae  apud  S.  Petrum  sub  Annulo  Piscatoris  die  2.  Februarii 
1889,  Pontificatus  Nostri  undecimo. 

c)  Neben  diesen  beiden  Hauptformen  der  päpstlichen  Erlasse 
giebt  es  ferner  einfache  apostolische  Schreiben  (Litterae  Äpo- 
stolicae  simplices),  auch  brevetti  genannt,  d.  h.  päpstliche  Schrei- 
ben, die  im  Namen  des  Papstes  von  den  römischen  Behörden  oder 
Sekretären  ressortmässig  in  einfacher  Form  expediert  werden.3) 

1)  Bangen,  röm.  Curie,  S.  567. 

2)  Clemens  IV.  (1265 — 1268)  soll  zuerst  den  Fisoherring  (sigillum  pisca- 
toris)  als  päpstliches  Greheimsiegel  erwähnen ;  früher  war  das  Bleisiegel  auch  bei 
einfachen  Schreiben  gebräuchlich  (Bouix,  de  principiis  juris  can.  p.  247). 

3)  Fälschlich  werden  solche  brevetti,  besonders  ausserhalb  Italiens,  Breven 
genannt.    Darum  sind  die  sogenannten  brevia  Poenitentiariae  von  den  aposto- 
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Jene  Schreiben,  welche  vom  Papste  eigenhändig  unterzeichnet 
sind,  heissen  Chirographa.  Rundschreiben  des  Papstes  an  alle 
Kirchenobern  werden  Ency clicae  (sc.  litterae)  genannt. 

Die  einfachen  päpstlichen  Schreiben  sind  an  keine  bestimmte  Form 
gebunden.  Dieselben  sind  auf  Papier  oder  Pergament  geschrieben,  ohne 
Bullen-  oder  Brevesiegel,  gefaltet  und  adressiert.  Die  Encykliken  werden 
gedruckt  den  einzelnen  Bischöfen  zugesendet.  Der  Stil  ist  folgender:  die 
volle  päpstliche  Devise,  dann  die  Anrede  mit  der  Begrüssungsformel,  darauf 
der  Text,  mit  dessen  ersten  Worten  die  Encyklika  citiert  wird.  Die  Datie- 
rung ist  die  bürgerliche  mit  der  vollen  Namensunterschrift  des  Paptes. 

*  Encyklika  de  praecipuis  civium  christianorum  officiis:  LeoP.  P.  XIII. 
Venerabiles  Fratres  Salutem  et  Apostolicam  Benedictionem.  Sapientiae 
christ  anae  revocari "  praecepta  .  .  .  Datum  Romae  apud  S.  Petrum 
die  10.  Januarii  An.  MDCCCLXXXX  Pöntificatus  Nostri  duodecimo. 
Leo  P.  P.  XIII. 

II.  Schon  in  frühesten  Zeiten  bestand  in  Eom  die  Gewohnheit, 
von  allen  Papstbriefen  Kopien  im  Archiv  der  römischen  Kirche1) 
zu  hinterlegen  durch  Eintragung  in  bestimmte  Bücher,  welche 
Begesta  oder  Begistrum  (von  regerere  eintragen)  hiessen.2)  Lei- 
der sind  diese  ältesten  Kegisterbücher  grösstenteils  nicht  auf  uns 
gekommen.  Die  frühesten  uns  erhaltenen  sind  ein  Bruchstück  vom 

lischen  Breven  zu  unterscheiden.  Sie  sind  mit  dem  Siegel  der  Poenitentiarie, 
aber  nicht  mit  dem  Fischerring  gesiegelt. 

1)  Von  diesem  Archiv  ist  schon  unter  Papst  Damasus  (366 — 384)  wieder- 
holt die  Rede;  so  wird  bei  den  Akten  einer  unter  Damasus  369  gehaltenen 
Synode,  deren  Sendschreiben  an  die  Orientalen  (Tomus  genannt)  auf  einer  Sy- 
node zu  Antiochia  378  angenommen  und  unterzeichnet  wurde,  bezüglich  dieser 
orientalischen  Synode  am  Schlüsse  bemerkt  (Mansi,  nova  et  ampl.  coli,  concil.  3, 
462):  „Similiter  et  alii  146  orientales  eppi  (subscripserunt),  quorum  subscriptio 
in  authenticum  hodie  in  archivis  Romanae  ecclesiae  tenetur;"  vgl.  Hefele, 
Konziliengeschichte  1,  743.  Der  heilige  Hieronymus  apologia  adv.  libros 
Rufini  III.  20,  Migne,  p.  1.  23,  471)  beruft  sich  auf  die  Urkunden  im  römischen 
Archiv:  „Si  a  me  fictam  epistolam  suspicaris,  cur  eam  in  Romanae  ecclesiae 
chartario  non  requiris?"  Ebenso  beruft  sich  Papst  Bonifazius  I.  (418 — 422) 
auf  die  Urkunden  des  päpstlichen  Archivs  {Jaffe,  regesta  R.  P.  ed.  2,  ep.  350): 
„ut  scrinii  nostri  monimenta  declarant." 

2)  Zum  ersten  Male  unter  Papst  Gelasius  I.  (492—496)  erscheint  uns  ein 
solohes  Begistrum,  von  welchem  Exzerpte  in  einem  Kodex  des  britischen  Mu- 
seums (Cod.  Brit.  Mus.  8873  Addit.)  entdeckt  wurden,  siehe  Jaffe,  regesta  R.  P. 
p.  83;  später  geschieht  solcher  Begesta  häufig  Erwähnung,  z.  B.  unter  Papst 
Gregor  I.  (590—604),  Honorius  I.  (625—638),  Gregor  II.  (715—731),  vgl. 
Jaffe  1.  c.  praef.  p.  VI. 

2* 
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Registritm  Papst  Johanns  VIII.  (872 — 882),  sowie  eine  spätere 
Überarbeitung  vom  Registrum  Papst  Gregors  VII.  (1073 — 1085).1) 
Von  Gregor  VII.  bis  Innocenz  III.  sind  alle  Kegisterbücher, 
ebenso  wie  die  früheren,  verloren  gegangen;  dagegen  sind  jene 
von  Innocenz  III.  (1198—1216)  an  bis  Papst  Pius  V.  (1566  bis 
1572)  in  2016  Bänden  im  vatikanischen  Archiv  erhalten.  2) 

Die  Papstbriefe  wurden  schon  früher  vereinzelt  gedruckt  in  den  Kon- 
ziliensammlungen,  so  bei  Mansi,  nova  et  ampl.  Coli.,  ferner  in  den  Aus- 
gaben der  Kirchenväter,  so  bei  Migne ,  patrol.  latina  und  insbesondere 
in  den  Bullarien  (siehe  später). 

In  neuerer  Zeit  hat  man  versucht ,  die  verlornen  Papstregesten 3)  aus 
andern  Werken  zu  ergänzen  und  die  zerstreuten  zu  sammeln.  Grosses 
Verdienst  um  die  Papstregesten  erwarb  sich  zuerst  Joh.  Fr.  Böhmer, 
der  in  seinen  Kaiserregesten  auch  die  gleichzeitigen  Papstregesten  ver- 
öffentlichte. Ph.  Jaffe  hat  eine  vollständige  Sammlung  aller  Papstregesten 
(auch  der  verlornen  Papsturkunden  und  Registerbücher),  von  der  Grün- 
dung der  Kirche  bis  1198,  herzustellen  versucht  und  nach  ihm  Aug. 
Potthast  für  die  Zeit  von  1198—1304. 

Papst  Leo  XIII.  hat  durch  Motu  proprio  vom  Jahre  1880  unter  Er- 
nennung Seiner  Eminenz  des  verstorbenen  Kardinals  Hergenröther  zum 
„Archivar  des  heil.  Stuhles"  die  Verhältnisse  des  vatikanischen  Archivs 
neu  geordnet  und  die  Schätze  desselben  der  wissenschaftlichen  Forschung 
zugängig  gemacht.4) 

*)  Dieses  überarbeitete  Begistrum  Gregors  VII.  ist  von  Jaffe  unter  dem 
Titel  „Monumenta  Gregoriana"  in  der  Bibliotheca  rerum  Germ.,  tom.  II., 
Berolini  1865  herausgegeben.  Das  ursprüngliche  Kegistrum  umfasste  12  Bücher 
nach  den  12  Regierungsjahren  des  Papstes;  die  von  Jaffe  edierte  Überarbeitung 
hat  8  Bücher,  von  denen  aber  die  7  ersten  Bücher  mit  den  ersten  7  Büchern 
des  ursprünglichen  Registers  ziemlich  übereinstimmen;  vgl.  Jaffe  1.  c.  praef. 
p.  4.  und  Jaffe,  regesta  RR.  PP.  praefatio  p.  VI.  und  p.  542  (ed.  2.). 

2)  Vgl.  Jaffe,  regesta  R.  P.  praef.  p.  VI.  Ein  Rest  von  einem  Registrum 
des  Gegenpapstes  Anaolet  II.  (1130 — 1138  gegen  Innocenz  II.  1130—1143) 
ist  uns  erhalten;  vgl.  Ewald  im  N.  Archiv  für  ältere  deutsche  Geschichte 
(Jahrg.  1877)  3,  164—168. 

3)  Unter  Regesten  (vgl.  oben)  versteht  man  hier  chronologisch  geordnete 
Urkundenverzeichnisse,  (resp.  Auszüge  aus  den  Registerbüchern)  mit  kurzer  An- 
gabe des  Hauptinhaltes,  der  Personen,  des  Datums  und  Ortes  der  Ausstellung. 

4)  Papst  Leo  XIII.  hat  damit  einen  Herzenswunsch  Böhmers  erfüllt,  der 
in  den  fünfziger  Jahren  schon  schrieb:  „Wolle  Gott,  dass  der  nächste  Papst, 
den  man  ja  als  Jumen  de  coelis  voraus  prophezeit  hat,  auch  die  wahrheitsliebende, 
ernste  Wissenschaft  der  Historie  als  ein  Himmelslicht  für  das  Dunkel  und  die 
Irrwege  der  Prinzipienlosigkeit  der  Gegenwart  betrachte."  Siehe  Grisar,  Zeit- 
schrift für  kath.  Theologie,  Innsbruck  1884,  S.  223. 
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*  Spezielle  Sammlungen  der  frühesten  Papstbriefe:  Ant.  ab  Aqiiino, 
Epistolarum  Decretalium  R.  Pontificum,  3  voll.  Rom.  1591  (Clemens  I  —  Gre- 
gor VII.);  P.  Coustant,  epistolae  Rom.  Pontificum  et  quae  ad  eos  scripta  sunt, 
a  S.  demente  usque  ad  Innocentium  III.  quotquot  reperiri  potuerunt.  Tom.  I. 
ab  a,  Chr.  67  ad  a.  440.  Paris  1721  fol.;  ein  nur  wenig  veränderter  und  ver- 
mehrter Abdruck  Schoenemann  Car.  Franc.  Gottl.,  Pontificum  Rom  a  S.  de- 
mente I.  usque  ad  S.  Leonen.  M.  epistolae  genuinae,  Gottingae  1796;  eine  Fort- 
setzung davon  Thiel  Andr.,  epistolae  Pontificum  Rom.  genuinae  .  .  .  a  Hilaro 
usque  ad  Hormisdam  (461 — 523)  tom.  I.  Brunsb.  1868.  *) 

Regesten  der  Päpste:  von  Innocenz  III.  bis  Innocenz  IY  (1198 — 1254)  in 
Boehmer,  Regesta  Imperii  von  1198—1254,  Abt.  IL,  S.  289—364;  von  Inno- 
cenz IY.  bis  Clemens  Y.  (1245  —  1314)  in  Regesta  Imperii  von  1246  —  1313, 
S.  312—347  und  von  Johann  XXII.  bis  Clemens  VI.  (1316—1342)  in  Regesta 
Imperii,  Urkunden  Kaiser  Ludwigs  des  Bayern,  S.  214 — 234  und  endlich  von 
Clemens  VI,  bis  Urban  VI.  (1342 — 1378)  in  Regesta  Imperii  unter  Kaiser  Karl  IV. 
(1346—1378)  (herausgegeben  von  Alfons  Huber  1877),  S.  503—514. 

Ph.  Jaffe,  Regesta  Pontificum  Romanorum  ab  condita  ecclesia  ad 
annum  MCXCVIII,  Berolini  1851;  in  zweiter  Auflage  bedeutend  vermehrt  und 
herausgegeben  von  S.  Löwenfeld,  P.  Kaltenbrunner,  P.  Ewald,  Lipsiae  1885 
(tom.  I.  bis  590  Kaltenbrunner,  tom.  II.  590—882  P.  Ewald  und  tom.  III.  882 
bis  1198  S.  Löwenfeld);  August  Potthast,  Regesta  Pontificum.  Rom.  ab  a.  1198 
ad  a.  1304,  Berolini  1874,  2  voll. 

Neuere  Regestenwerke  sind:  die  Ausgaben  der  Bibliotheque  des  Eooles 
frangaises  d'Ath§nes  et  de  Rome,  2e  Serie:  JElie  Berger,  Les  Registres  d'Inno- 
oent  IV. 7  Paris  1881  (bis  1891  2  tom.);  Prou  Maur. ,  Les  Registres  d'Hono- 
rius  IV.,  Paris  1888;  Digard  6r.,  Faucon  Maur.  et  Thomas  Ant.,  Les  Re- 
gistres de  Boniface  VIII.,  Paris  1884  (—  1891  5  fasc);  Grandjean  Ch.,  Les 
Registres  de  Benoit  XL  (1303—04),  Paris  1885;  Langlois  M.  Ernest,  Les 
Registres  de  Nicolaus  IV.,  Paris  1886 — 91  6  fasc;  Auvray  Luden,  Les  Re- 
gistres de  Gregoire  IX,  Paris  1890  —  91  2  fasc.    Ferner:    Pressuti  Pietro, 

1  regesti  del  Pontifice  Onorio  III.,  Roma  1884  ff.;  Regestum  Clementis  P.  V. 
(1305 — 14),  editum  cura  et  studio  monachorum  Ordinis  s.  Benedicti,  Romae 
1885  ff.  7  tom.  4°;  endlich  Hergenröther  S.  B.  E.  Card.,  Leonis  X.  pont. 
max.  Regesta,  Friburg.  1884  I.  tom.  (IL  tom.  fortges.  von  Dr.  Fr.  Hergenröther, 

2  fasc).  , 

Konzilienschlüsse. 

Phillips,  K.  R.  2,  220  —  289  und  3,  656  —  664;  v.  Schulte,  Lehre  von 
den  Quellen,  S.  48-60;  v.  Scherer,  K.  R.  1,  136  und  S.  182-186. 

I.  Konzilienschlüsse  sind  Dekrete  (Gesetze,  Verord- 
nungen), welche  in  einer  rechtmässigen  Versammlung  kirch- 


J)  Vgl.  Phillips  K.  R.  3,  638  n.  2;  Nirschl,  Propädeutik  der  Kirchenge- 
schichte S.  21. 
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licher  Obern  (Concilium,  Synodus)  in  gesetzlicher  Weise  festge- 
stellt und  beschlossen  worden  sind.  Sie  haben  ein  verschiedenes 
Geltungsgebiet : 

a)  Die  Schlüsse  eines  allgemeinen  Konzils  (Concilium 
oecummicum,  generale,  universale)  d.  h.  die  Schlüsse  der  unter 
dem  Papste  als  gemeinsamem  Oberhaupte  versammelten 
Bischöfe  der  ganzen  Kirche  haben  allgemeine  Geltung  und 
Gesetzeskraft. 

Die  Schlüsse  allgemeiner  Konzilien  gelten  als  durch  den  heiligen 
Geist  gefasst;1)  sie  betreffen  entweder  den  Glauben  oder  die  Sitten,  das 
Rechtsgebiet.  Rechts-  und  Disziplinarvorschriften  können,  soweit  sie  nicht 
einen  Satz  des  jus  divinum  aussprechen,  durch  spätere  Schlüsse  oder  die 
Autorität  des  Papstes1)  wieder  abgeändert  werden.  Nur  die  eigent- 
lichen Schlüsse  haben  verpflichtende  Gesetzeskraft,  nicht  die  Motivie- 
rung derselben  oder  die  sonst  sehr  belehrenden  Geschichtserzählungen 
oder  gepflogenen  Verhandlungen  (Acta,  Actiones,  Relationes,  Protocolla); 
ebensowenig  die  Äusserungen  einzelner  Bischöfe.3) 

Als  ökumenisch  sind  folgende  Konzilien  anerkannt: 
r<)  im  Orient  gehaltene: 

1)  Nicäa  I.  325  (318  Bischöfe  unter  P.  Silvester), 

2)  Konstantinopel  I.  381  (150  B.  unter  Damasus), 

3)  Ephesus  431  (200  B.  unter  Cölestin), 

4)  Chalcedon  451  (630  B.  unter  Leo  M.), 

5)  Konstantin opel  II.  553  (165  B.  unter  Vigilius), 

6)  Konstantinopel  III.  (auch  Trullanum   genannt,  vom  Abhaltungs- 

orte Trullus,  einem  Kuppelsaale  des  Kaiserpalastes)  680—681  (189  B. 
unter  Agatho),4) 

7)  Nicäa  II.  787  (350  B.  unter  Hadrian  L), 

8)  Konstantinopel  IV.  869  (102  B.  unter  Hadrian  II.). 


»)  P.  Leo  I.  (o.  5  C.  25  qu.  2)  nennt  sie  „canones  Spiritu  Dei  con- 
ditos." 

2)  Das  Trid.  S.  XXY.  c.  21  de  ref.  hat  die  Autorität  des  Papstes^  gegen- 
über den  Disziplinarvorschriften  des  Konzils  ausdrücklich  gewahrt  und  ihm  das 
Reoht  der  Änderung  reserviert;  vgl.  auch  c.  4.  X.  de  electione  et  electi  potest. 
I.  6;  ferner  Schulte,  1.  c.  S.  57. 

3)  Phillips,  1.  c.  3,  660;  t>,  Scherer,  1.  c.  1,  136. 

4)  Ausser  diesem  Concil.  Trullanum  (I.)  wurde  692  noch  ein  zweites  Kon- 
zil, Trullanum  IL,  gehalten,  welches  jedoch  nicht  als  ökumenisch  anerkannt  ist. 
Diese  zweite  Synode  wird  auch,  weil  sie  eine  Ergänzung  der  5.  und  6.  ökume- 
nischen Synode  sein  soll,  als  synodus  quinisexta  bezeichnet,  nicht  aber  jene 
erste  allgemeine  Synode,  wie  Ertel,  Quellen,  S.  75  fälschlich  annimmt. 
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ß)  im  Occident  gehaltene: 
9)  Lateran  I.  1123  (300  B.  n.  Andern  900  Präl.)  unter  Calixt  II.), 

10)  Lateran  II.  1139  (1000  Präl.  unter  Innocenz  IL), 

11)  Lateran  III.  1179  (300  B.  unter  Alexander  III.), 

12)  Lateran  IV.  1215  (438  Bischöfe  unter  Innocenz  III.), 

13)  Lyon  (Lugdunense)  I.  1245  (142  B.  unter  Innocenz  IV.), 

14)  Lyon  II.  1274  (500  B.  unter  Gregor  X.), 

15)  Vienne  1311—12  (300  B  ,  Wilhelm  von  Nangis  sagt  114,  unter  Clemens  V.), 

16)  Konstanz  1414 — 18  (soweit  dasselbe  von  Martin  V.  bestätigt  wurde), 

17)  Basel  1431  ( — 1449?),  resp.  dessen  Fortsetzung  zu  Ferrara-Florenz 

1437—1439  unter  Eugen  IV., 

18)  Lateran  V.  1512—1517  (120  B.  unter  Julius  II.  und  Leo  X.), 

19)  Trient  1545—63  unter  Paul  III.,  Julius  III.  und  Pius  IV.), 

20)  Vaticanum  1869  (—1870)  (747  B.  unter  Pius  IX.). 

b)  die  Schlüsse  eines  Partikularkonzils  d.  h.  einer  Versamm- 
lung von  Bischöfen  eines  Teils  der  Kirche  und  zwar: 

a)  einer  Nation  oder  eines  Landes,  Conc.  nationale, 
ß)  eines  Metropolitansprengeis,  Conc.  provinciale,  haben 
nur  für  das  betreffende  Gebiet  Geltung. 

Die  Kirch envers ammlungen ,  welche  die  Patriarchen,  Exarchen  und 
Primaten  für  ihr  Gebiet  hielten,  wurden  im  Gegenhalt  zu  den  Provin- 
zialkonzilien  früher  ebenfalls  Concilia  universalia ,')  gener alia ,2) 
plenaria,3)  auch  majora  und  regionaria  genannt.  Später,  wo  ein 
Primas  an  der  Spitze  der  Bischöfe  eines  Reiches  stand,  hiessen  solche 
Synoden  Concilia  nationalia.  In  neuerer  Zeit  werden  die  Nationalkon- 
zilien von  Nordamerika  Plenarkonzilien  (Conc.  plenaria)  genannt.4) 
Durch  den  Papst  können  solche  Schlüsse  allgemeine  Gültigkeit  erlan- 
gen, wie  dies  die  Aufnahme  zahlreicher  Schlüsse  von  National-  oder  Pro- 
vinzialkonzilien  in  die  Dekretalensammlung  beweist.5)  Die  Schlüsse 
der  Diözesansynoden  (Synodus  dioecesana ,  die  Versammlung  des 
Klerus  einer  Diözese  unter  dem  Bischöfe)  sind  keine  Konzilsschlüsse,  son- 
dern, weil  der  Bischof  der  einzige  judex  der  Synode  ist,  Verordnungen, 


*)  c.  18.  Conc.  Toi.  III.  589  (Mansi,  nova  et  ampl.  Coli.  9,  997):  Praeci- 
pit  haeo  sanota  et  universalis  Synodus;  vgl.  überhaupt  hiezu  Bened.  XIV. 
de  syii.  dioec.  lib.  I.  c.  1.  n.  2;  ferner  Phillips,  K.  R.  2,  228. 

2)  So  wird  c.  1.  (Alex.  III.  1180)  X.  de  usuris  V.  19,  die  Synode  von  Tours 
1169  Concilium  generale  genannt. 

3)  Der  hl.  Augustin  (de  baptismo  contra  Donatistas  H.  3.  Migne  p.  1.  43,  54) 
bezeichnet  die  afrikanische  Synode  von  418  als  plenaria,  nämlich  der  Bisohöfe 
ex  universis  provinciis  Africae. 

4)  Siehe  Collectio  Lacensis,  Bd.  III. 

5)  Z.  B.  ein  Beschluss  des  Conc.  Carthag.  III.  im  c.  12  (Innoc.  III.  1210) 
X.  de  foro  compet.  II.  2;  vgl.  auch  nota  2. 
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Statuten  des  Bischofs  unter  Mitberatung  des  Diözesanklerus ;  siehe  spä- 
ter Statuten. 

II.  Die  Konzilsschlüsse  werden  mit  verschiedenen  Namen  be- 
zeichnet: Canones,  Decreta,  Constitutiones,  Ordinationes, 
Statuta,  Mandata.  Für  die  allgmeinen  Konzilien  kommen  vor- 
züglich die  drei  ersten  Namen  in  betraclit,  welche  jedoch  in  ver- 
schiedenem Sinne  gebraucht  werden.  Während  Constitutio  über- 
haupt ein  allgemeines  Kirchengesetz  (der  Konzilien  und  Päpste) 
bezeichnet  (siehe  oben  S.  9),  werden  die  Ausdrücke  Canones  und 
Decreta  gewöhnlich  für  Konzilsschlüsse  (Glaubens-  wie  Rechts- 
sätze) gebraucht.  Man  kann  folgende,  jedoch  nicht  streng  einge- 
haltene Terminologie  unterscheiden: 

a)  bei  den  älteren,  besonders  den  orientalischen  Kon- 
zilien heissen: 

1)  Decreta  (dogmata,  diwcvTcviasig)  jene  Schlüsse,  welche 
Glaubenslehren  (dogma,  fides)  betreffen.  Speziell  für  Verwer- 
fung des  Irrtums  wurde  aber  schon  auf  der  Synode  von  Gangra 
(um  360)  und  seit  der  Synode  von  Chalcedon  allgemein  die  Be- 
zeichnung ävccSefiia  gebraucht  (Anathematismus) ; 

2)  Canones  (xavoveg)  jene  Schlüsse,  welche  das  äussere 
Eechtsleben  der  Kirche  (Disziplin,  Recht)  bestimmen,  die 
eigentlichen  Kirchengesetze.1) 

Deshalb  werden  die  Kirchengesetze  xapovsg  und  das  Kirchen- 
recht selbst  mit  Einschluss  der  päpstlichen  Gesetzgebung  jus  canoni- 
cum genannt,')  gegenüber  dem  weltlichen  Recht  (Jeges ,  Kaiser- 
gesetze). Lex  canonizata  ist  ein  von  der  Kirche  anerkanntes  weltliches 
Gesetz. 

b)  Das  Tridentinum  bezeichnet  sowohl  'seine  Glaubens- 
wie  Disziplinar- (Rechts-)  Sätze  als  Decreta,  während  es  für 

l)  Der  gewöhnliche  Name  für  Gesetze  war  xavoves  (Conc.  von  Nicäa  c.  15; 
von  Konstantinopel  c.  2),  lateinisch  regulae,  c.  8,  C.  IX.  qu.  2.  Auch  andere 
Bezeichnungen  kommen  vor:  i^sGfxoi  (Antioohia  341,  c.  3),  oqoi  (Ancyra  314; 
Nicäa  325,  c.  19).  Der  Ausdruck  v.avuv  ist  den  Schriften  der  Apostel  und  ersten 
christlichen  Väter  entnommen  und  bezeichnet  die  von  dem  Herin  und  den  Apo- 
steln gegebenen  christlichen  Lebensgesetze;  vgl.  Gal.  6,  16;  Phil.  3,  16;  ebenso 
Clemens  Romanus  öfter  in  seinem  Corintherbriel'. 

a)  Gratian  ad  c.  2  D.  3:  „Canonum  alii  sunt  Decreta  Pontificum,  alia  sta- 
tuta Conciliorum." 
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die  feierliche  Verwerfung  einer  Irrlehre  den  Ausdruck  Ca  no  n 
gebraucht.    Daher  sind  beim  Tridentinum  zu  unterscheiden: 

1)  Decreta  de  fide  (auch  doctrina),  Glaubens  -  Sätze 
oder  Definitionen  z.  B.  decretum  de  peccato  originali,  Sess.  V; 
doctrina  de  Poenitentiae  sacramento,  S.  XIV.  Diese  Decreta  (do- 
ctrinae)  zerfallen  wieder: 

a)  in  Capita,  die  eigentlichen  Glaubensentscheidun- 
gen, welche  die  Lehre  feststellen  und 

ß)  in  Canones,  die  feierliche  Verwerfung  irriger  Leh- 
ren oder  Sätze  (Anathematismen). 

Diese  Anathematismen  fangen  regelmässig  mit  den  Worten  „Si  quis 
dixerif  an  und  endigen  nach  Formulierung  des  häretischen  Satzes  mit 
der  Verwerfungsformel:  „anathema  sit." 

2)  Decreta  de  reformatione,  sc.  disciplinae  ecclesiasücae, 
die  eigentlichen  Eechtssätze  oder  Disziplinargesetze. 

Die  Reformdekrete  schliessen  sich  an  die  G-laubensdekrete  der  ein- 
zelnen Sitzungen  an,  jedoch  ohne  innern  Zusammenhang  und  zerfallen  nur 
in  Capita  mit  der  allgemeinen  Bezeichnung  de  reformatione.  Citier- 
art:  Sess.  V.  c.  i  de  ref.  Einzelne  Materien  werden  in  fortlaufenden  Ka- 
piteln eigens  behandelt  und  deshalb  speziell  citiert,  so  das  Ehewesen 
in  der  Sitzung  XXIV.  im  D ecretum  de  reformatione  matrimonii 
(Citierart:  S.  XXIV.  c.  i—io  de  ref.  matr.)  und  das  Ordenswesen  in  der 
Sessio  XXV.  im  Decretum  de  Regularibus  et  Monialibus  (S.  XXV. 
c.  i — 22  de  regul.  et  mon).  , 

c)  Das  Vatikanum  hat  nur  dogmatische  Entscheidungen  ge- 
geben, welche  von  Pius  IX.  als  constitutiones  dogmaticae 
bezeichnet  und  mit  dem  Beizatze  „sacro  approbante  concilio"  publi- 
ziert worden  sind:  Die  Konstitution  „Dei  Filius"  de  fide  catho- 
lica  (in  der  3.  Sitzung  vom  24.  April  1870)  und  die  Konstitution 
„Pastor  aeternus,"  de  ecclesia  Christi  (aus  der  4.  Sitzung  vom 
18.  Juli  1870).  Diese  Konstitutionen  zerfallen,  wie  die  Tridentiner 
Glaubensdekrete : 

1)  in  Capita,  Glaubensentscheidungen  (Definitionen)  und 

2)  in  Canones,  Anathematismen.1) 

*  Sammlungen  von  Konzilienschlüssen  (allgemeiner  und  Partikularsynoden) 
sind:  Conciliorum  omnium  gen.  et  prov.  Collectio  regia,  37  voll.  Paris  1644; 


^  Jede  Konstitution  enthält  vier  Kapitel  und  eine  Reihe  von  Kanones;  ab- 
gedruckt_bei  Densinger,  enchiridion  symbolorum,  Würzburg  1888,  p.  386. 
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Ph.  Labte  et  Gäbr.  Cossart,  S.  J.,  Sacrosancta  concilia  ad  regiam  collectionem 
exacta,  16  tomi  in  17  voll.  Paris  1671  —  1672,  dazu  ein  Supplement  Baluze 
Steph.,  Nova  colleotio  eonciliorum,  Tom.  I.  Paris  1683;  Coleti  Nie,  Sacro- 
sancta concilia  ad  regiam  coli,  exacta,  23  tom.  Venet.  1728 — 33,  dazu  ein  Sup- 
plement J.  Dom.  Mansi,  Sanctorum  Conciliorum  et  Deoretorum  nova  coli.,  Luccae 
1748,  6  tom.;  endlich  J.  Dom.  Mansi,  Sacrorum  Conciliorum  nova  et  amplissima 
collectio  (in  qua  praeter  ea,  quae  Ph.  Labbeus  et  G.  Cossart  S.  J.  et  novissime 
N.  Coleti  in  lucem  edidere,  ea  omnia  insuper  in  suis  locis  optime^disposita  exhi- 
bentur,  quae  J.  D.  Mansi  Lucensis  evulgavit)  31  voll.  Florenz-Venedig  1759—1769. 
Ferner  Hardouin  Joh.,  S.  J.  Acta  Conoiliorum  et  Decretales  Summorum  Pon- 
tificum,  11  tom.  in  12  voll.  Paris  1715.  Eine  Sammlung  deutscher  National- 
konzilien: Schannat  Joh.  Frid.,  Concilia  Germaniae  collegit;  deinde  Hartzheim 
Jos.  auxit,  5  tom.  Coloniae  1759 — 63.  —  Neuere  National-  und  Provinzialkon- 
zilien:  Acta  et  decreta  Sacrorum  Conciliorum  recentiorum.  Collectio  Lacensis. 
Friburgi  Brisg.  1870—90,  7  voll. 

ß)  partikuläre  Rechtsquellen. 
§.  8. 

Statuten  (Autonomie). 

Benedict  XIV.,  de  synodo  dioecesana,  lib.  IX,  X  und  XII;  Phillips, 
K.  R.  3,  664-674;  v.  Schulte,  Lehre  von  den  Quellen  S.  102-120  und 
127—140;  v.  Scherer,  K.  R.  1,  145—152. 

I.  Statuten  sind  partikuläre  Rechtsnormen,  welche  ent- 
weder der  gesetzgebenden  Gewalt  eines  Lokal-Kirchen- 
obern oder  der  Autonomie  einer  kirchlichen  Korporation 
ihren  Ursprung  verdanken. 

Mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Bedürfnisse  der  einzelnen  Diö- 
zesen und  kirchlichen  Korporationen  erkennt  die  Kirche  ausser  den  S.  23 
schon  genannten  Schlüssen  der  National-  und  Provinzialkonzilien 
noch  andere  Rechtsquellen  an,  die  partikuläres  Recht  schaffen  können. 
Solche  Partikulargesetze  werden  gewöhnlich  Statuta  genannt  und 
kommt  dieses  Recht  der  Statuten  teils  den  einzelnen  Kirchenobern  für 
ihren  Jurisdiktionsbereich,  teils  den  kirchlichen  Korporationen  für  die 
Regelung  ihrer  innern  Obliegenheiten  und  Rechtsverhältnisse  zu.  Sta- 
tuten können  nur  secundum  et  praeter  jus,  aber  nicht  contra  jus 
sein,  d.  h.  sie  dürfen  dem  gemeinen  Recht  nicht  widersprechen,  sondern 
müssen  entweder  neben  oder  im  Einklang  mit  demselben  gegeben 
sein;  denn  das  gemeine  Kirchenrecht  hat  allgemeine  und  primäre  Geltung 
und  nicht  bloss  subsidiäre.  Dadurch  unterscheidet  sich  das  gemeine 
Kirchenrecht  vom  Civilrecht,  wo  der  Satz  gilt:  „Stadtrecht  bricht  Land- 
recht." 
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IL  Zum  Erlass  von  Statuten  oder  Verordnungen  (Con- 
stitutiones,  Statuta,  Ordinationes ,  Decreta-  Praecepta, 
Mandata,  Edicta)  sind  befugt:  die  Bischöfe  und  Erzbischöfe 
für  ihre  Diözesen,  sowie  alle,  welche  eine  bischöfliche  Jurisdiktion 
besitzen;  die  Kardinäle  für  ihre  Titelkirchen,  die  apostolischen 
Vikare  für  den  Bereich  ihres  Missionsgebietes,  die  Armeebi- 
schöfe (Feldpröpste)  für  die  ihrer  Jurisdiktion  unterstellten  Mili- 
tärpersonen, die  Praelati  nullius  für  ihr  Territorium  (territo- 
rium  separatuwi),  die  ex  ernten  Prälaten  für  die  ihnen  unter- 
gebenen Kirchen. 

Dem  Bischof  als  Haupt-  und  Mittelpunkt  der  Diözese  kommt  das  Recht 
der  Gesetzgebung  zu  und  er  übt  dasselbe  entweder  allein  oder  in  Ver- 
bindung mit  der  Diösesansynode  (Synodalstatuten);  jedoch  ist  der- 
selbe stets  an  die  Mitwirkung  des  Domkapitels  insofern  gebunden, 
als  er  dessen  Rat  (consilium)  sowohl  zum  Erlass  von  Statuten  wie 
zur  Vorlage  derselben  an  die  Diözesansynode  erholen  muss. ')  Der  letz- 
teren kommt  nur  ein  votum  c onsultativum ,  nicht  decisivum  zu.  Die 
bischöflichen  (allgemeinen)  Verordnungen  werden  gewöhnlich  mit 
dem  gemeinsamen  Namen  Diösesanstatuten  bezeichnet,  mag  sie  der 
Bischof  allein  oder  auf  der  Synode  gegeben  haben;  im  letzteren  Falle 
heissen  sie  speziell  Synodalstatuten.  Rechtlich  haben  beide  gleiche 
Autorität.  Die  Publikation  geschieht  entweder  durch  das  Verordnungs- 
blatt oder  auf  der  Synode.  Der  Metropolit  als  solcher  hat  für  seine 
Metropolitanprovinz  kein  Gesetzgebungsrecht. 

*  Solche  Diözesanstatuten  sind  vielfach  veröffentlicht:  z.  B.  Lipf,  Verord- 
nungssammlung der  Diözese  Regensburg  vom  Jahre  1250  — 1852,  Regensburg 
1853;  J.  J.  Blattau,  statuta  synodalia,  ordinationes  et  mandata  archidioecesis 
Trevir.  Aug.  Trev.  1844,  3  tom.  Siehe  ein  Beispiel  ausführlicher  Synodalstatuten 
jene  von  Bamberg  1491  bei  Bosshirt,  kanonisches  Recht,  S.  875. 

III.  Den  kirchlichen  Korporationen  kommt  gleichfalls 
ein  Gesetzgebungsrecht,  das  Recht  der  Statuten  im  engern 
Sinn  (Autonomie,  jus  statuendi)  zu,  d.h.  sie  können  im  Ein- 
klang mit  oder  neben  dem  gemeinen  Rechte  ihre  innern  Rechts- 
verhältnisse und  Angelegenheiten  (Abhaltung  von  Sitzungen,  Feier 
des  Gottesdienstes,  Besorgung  von  Geschäften  u.  s.  w.)  durch  Sta- 
tuten (feste  Normen)  regeln. 

Dieses  Recht  haben  vor  allem  die  Kapitel  an  den  Kathedral-  und  Kol- 
legiatkirchen. 2)  Gemeinrechtlich  ist  eine  Genehmigung  der  Statuten  seitens 


')  Siehe  mein  Buch,  Die  bischöflichen  Domkapitel,  Mainz  1885,  S.  351. 
2)  Vgl.  hierüber  Schneider,  Domkapitel,  1.  c.  S.  280  ff. 
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des  Bischofes  (oder  Papstes)  nicht  erforderlich,  wohl  aber  nach  den  neuern 
Konkordaten  und  Cirkumskriptionsbullen. *)  Ein  gleiches  Recht  steht  auch 
den  männlichen  Orden  und  Ordenskongregationen  zu,  welche  auf 
ihren  General-  und  Provinzialkapiteln  Statuten  errichten  können.  Auch 
andere  kirchliche  Korporationen,  wie  Universitäten,  Kollegien, 
Konfraternitäten,  Sodalitäten,  Archidiakonate ,  Dekanate,  haben  dieses 
Recht. 

*  Altere  Kapitelsstatuten  sind  zahlreich  gedruckt  bei  Mayer  Andr.,  The- 
saurus novus  juris  eccl.  seu  Codex  statutorum  eccl.  cath.  et  coli.,  Ratisbonae 
1791  —  1794.  4  tom.  4°.  Würdtwein  Stephan  Alex.,  Subsidia  diplomatica, 
Heidelbergae  1772—1780;  13  voll.  8».  Die  jetzigen  Kölner  Kapitelsstatuten  bei 
Hüffer  Herrn. ,  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  französischen  und  rheinischen 
Kirchenrechtes,  Münster  1863,  8°. 

§•  9. 

Konkordate.  Cirkumskriptionsbullen. 

*  Phillips,  KR.  3,674—680;  v.  Schulte,  Quellen  S.  435—518;  v.  Scherer, 
K.  R.  1,152— 158;  Balve,  Das  Konkordat,  München  1863,  2.  Aufl.  u.  d.  Tit.: 
Kirche  und  Staat  in  ihren  Vereinbarungen  1881;  Fink,  de  concordatis, 
Lovanii  1879;  Bornagius,  Über  die  rechtliche  Natur  der  Konkordate  1870. 

I.  Eine  eigentümliche  partikuläre  Bechtsquelle  bilden  die  Kon- 
kordate (Konventionen).  Konkordat  ist  eine  Vereinbarung, 
Übereinkunft,  welche  zwischen  dem  Papste  als  Oberhaupt  der 
Kirche  und  einer  einzelnen  Staatsregierung  zur  Eegelung 
der  gegenseitigen  Verhältnisse  oder  zur  Ordnung  bestimmter,  kirch- 
licher Angelegenheiten  abgeschlossen  wird. 

Die  Namen  sind  verschieden:  früher  Pax,  Concordia;  später  Pactum, 
Tractatus,  Capitula  concordata,  Concordatum,  Conventio. 

Der  Name  Konkordat  war  früher  für  alle  Arten  von  Verträgen  üblich; 
selbst  Verträge  über  rein  weltliche  Gegenstände  hiessen  bisweilen  Kon- 
kordate, wie  z.  B.  im  Schweizer  Staatsrecht  die  Zoll-Konkordate.  Vor- 
nehmlich aber  wurde  der  Ausdruck  für  Vereinbarungen  über  kirchliche 
Angelegenheiten  gebraucht  und  zwar  sowohl  zwischen  geistlichen  Wür- 
denträgern unter  sich,  als  zwischen  geistlichen  und  weltlichen  Obrigkeiten. 
Im  15.  Jahrhundert  ist  der  Ausdruck  speciell  für  Vereinbarungen  kirch- 
licher "Würdenträger  üblich.2)  Aber  seit  dem  Wiener  Konkordat  1448  ist 
Konkordat  der  technische  Ausdruck  für  Vereinbarungen  zwischen  Staat 
und  Kirche  über  kirchliche  Angelegenheiten.    So  wurden  namentlich 


')  Schneider,  Domkapitel,  S.  285  und  286. 

a)  So  das  Konstanzer  Konkordat  1418  zwischen  Papst  Martin  V.  und  den 
Vertretern  der  einzelnen  Nationen. 
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die  Verträge  zwischen  geistlichen  und  weltlichen  Reichsfürsten  über  die 
Ausübung  ihrer  gegenseitigen  Jurisdiktion  Konkordate  (Recesse)  genannt. l) 
Seit  dem  19.  Jahrhundert  aber  bezeichnet  Konkordat  ausschliesslich  die 
Vereinbarung  zwischen  dem  apostolischen  Stuhl  und  einer  Staats- 
regierung über  die  Regelung  kirchlicher  Verhältnisse  eines  Landes. 
Offiziell  wird  gewöhnlich  der  Ausdruck  Conventio  gebraucht  (z.  B.  Con- 
ventio  inier  S.  Pontif.  Pium  VII.  et  Gubernium  Gallicanum  1801) ,  jedoch 
völlig  gleichbedeutend  mit  Konkordat. 

Von  kirchlicher  Seite  ist  nur  der  Papst  als  Oberhaupt  der  Kirche 
(nicht  als  Souverän  des  Kirchenstaates)  zum  Abschluss  eines  Konkordates 
berechtigt.  Vereinbarungen  zwischen  einer  Landesregierung  und  einem 
Landesbischof  haben  nicht  die  rechtliche  Bedeutung  der  Konkordate. 
Bischöfe  können  nur  über  minder  wichtige  Punkte,  über  Gegenstände  der 
ihnen  zustehenden  Verwaltung  Vereinbarungen  treffen,  dagegen  nicht  über 
Gegenstände  prinzipieller  oder  gemeinrechtlicher  Natur;  deshalb  bedürfen 
solche  „vorläufige  Übereinkommen"  vorerst  der  Genehmigung  des  Papstes, 
welche  in  der  Regel  vorbehalten  wird.2) 

Von  seiten  des  Staates  ist  das  Staatsoberhaupt  (Monarch,  Präsi- 
dent der  Republik  u.  s.  w.)  zum  Abschluss  berechtigt.  In  wie  weit  an- 
dere Faktoren  dabei  betheiligt  sein  können,  hängt  von  den  besondern  Ver- 
hältnissen und  der  Verfassung  des  einzelnen  Staates  ab,  namentlich  ob 
eine  Mitwirkung  oder  Genehmigung  seitens  der  Volksvertretung  notwen- 
dig ist.  Auch  mit  akatholischen  Fürsten  werden  Konkordate  "geschlossen, 
z.  B.  Württemberger  Konkordat  1857;  Badisches  Konkordat  1859  (Nussi, 
conventiones,  p.  321  und  330). 

II.  Der  Inhalt  der  Konkordate  ist  bedingt  durch  die  jewei- 
ligen Verhältnisse  und  Bedürfnisse  und  kann  deshalb  verschieden 
sein.  Die  früheren  Konkordate  hatten  die  Beilegung  einzelner 
Streit-  und  Rechtsfragen  zum  Gegenstand;  die  neueren  haben 
in  der  Regel  eine  mehr  prinzipielle,  grundlegende  Bedeu- 
tung, indem  sie  die  Regelung  des  gesamten  Verhältnisses  zwischen 
Staat  und  Mrche  und  somit  das  einträchtige  Wirken  beider  Ge- 
walten bezwecken. 

Die  älteren  Konkordate  hatten  mehr  die  Natur  von  Friedensschlüssen, 
daher  der  Name  Pax,  Concordia.  Die  Konstanzer  Vereinbarung  nennt  sich 


*)  Vgl.  „Konkordaten  und  Recessen,  welche  zwisohen  Churbayern  dann 
denen  umliegenden  Ertz-  und  respektive  Hochstiftern  Saltzburg,  Passau,  Frey- 
sing, Regenspurg,  Augspurg,  und  Chiemsee  ....  soviel  das  Ecclesiastioum  in 
hiesigen  Churlanden,  belanget,  getroffen.    München  1769." 

2)  Vgl.  „Vorläufige  Konvention  zwischen  der  grossherzoglich  hessischen  Re- 
gierung und  dem  Bischof  von  Mainz  vom  23.  August  1854"  bei  Walter,  fontes, 
p.  359. 
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Concordia  und  bezeichnet  ihren  Inhalt  als  Capitula  „Concor data",  daher 
der  Name  Concordatum,  Konkordat.  Die  nenern  Konkordate  haben  wei- 
tere Gesichtspunkte;  sie  enthalten  entweder  Zugeständnisse  beider  Ge- 
walten über  einzelne  Gegenstände  und  geben  hierüber  rechtliche  Bestim- 
mungen, z.  B.  über  die  Cirkumskription  und  Dotation  der  Diözesen,  die 
Besetzung  von  Kirchenämtern ,  Patronat  u.  s.  w. ;  oder  sie  suchen  die  ge- 
samte rechtliche  Stellung  der  beiderseitigen  Gewalten  zu  ordnen;  nament- 
lich dienen  sie  dazu,  die  sogenannten  gemischten  Gegenstände,  d.  h.  jene, 
welche  eine  bürgerliche  und  kirchliche  Beziehung  haben,  zu  regeln. 

III.  Die  Vereinbarungen,  welche  einem  Konkordate  zu  gründe  ' 
liegen,  werden  von  den  beiderseitigen  Bevollmächtigten  genau  fest- 
gestellt >und  von  den  Paciscenten  ratifiziert.  Die  Form  der  Pu- 
blikation kann  eine  verschiedene  sein.  Man  unterscheidet  eine  drei- 
fache Form  der  Konkordate: 

1)  Die  Vereinbarung  wird  in  zwei,  von  einander  getrenn- 
ten Erlassen  der  beiden  Vertragsteile  publiziert. 

Der  Papst  publiziert  die  kirchlichen  Zugeständnisse  in  Form  einer 
Bulle ,  der  Fürst  die  staatlichen  in  einem  Ge  setze.  So  das  Wormser  Kon- 
kordat 1122,  bestehend  aus  dem  Praeceptum  Heinrici  quarti  impera- 
toris  und  dem  Privilegium  Calixti  papae  secundi  bei  W alter ,  fontes 
p.  75 j1)  ebenso  eine  Übereinkunft  1727  zwischen  Papst  Benedict  XIII. 
und  Victor  Amadeus  von  Sardinien  über  die  kirchliche  Immunität  und 
Jurisdiktion,  welche  in  ein  Breve  Apostolico  mit  einer  Instruktion  an  den 
päpstlichen  Gesandten  und  eine  Regia  Notißcazione  zerlegt  ist,  Nussi,  p.  48. 

2)  Das  Übereinkommen  wird  einseitig  durch  eine  Bulle 
oder  ein  Breve  des  Papstes,  mit  Bezug  auf  die  vorausgegan- 
genen Verhandlungen  publiziert  und  die  Bulle  selbst  von  der 
Staatsgewalt  als  staatsrechtlich  verbindliches  Statut  aner- 
kannt. 

Diese  Form  wurde  in  früheren  Jahrhunderten  vielfach  angewendet;  so 
sind  die  deutschen  Fürstenkonkordate  1447  zwischen  Eugen  IV.  und  meh- 
reren deutschen  Fürsten  niedergelegt  in  drei  Bullen  Eugens,  und  einem 
Breve  an  Friedrich  III.  (Gärtner,  corp.  j.  eccl.  1,  105);  das  Konkordat  Ni- 
co laus  V.  mit  Friedrich  III.  1448  (Wiener  Konkordat)  in  der  Bulle  „Ad 
Sacram  Petri  sedem"  (Nussi,  l.  c.  p.  15),  das  Konkordat  Leos  X.  mit 
Franz  I.  von  Frankreich  1516  in  der  Bulle  „Primitiva  illa"  (l.  c.  p.  20). 
Wegen  dieser  Form  und  der  gegebenen  päpstlichen  Zugeständnisse  wer- 


*)  Gärtner,  corpus  juris  eccl.  1,  1  hat  für  beide  Instrumente  den  Titel  Pro- 
fessio;  ebenso  ist  bei  Nussi,  convent.  p.  2  die  päpstliche  Bulle  als  Professio 
Papae  bezeichnet. 
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den  diese  früheren  Konkordate  häufig  Privilegien  genannt.  Eine  ähn- 
liche Form  ist  in  diesem  Jahrhundert  für  die  Übereinkommen  mit  Preussen, 
Hannover  und  den  Staaten  der  oberrheinischen  Kirchenprovinz  in  den 
betreffenden  Circumskriptionsbullen  beliebt  worden. ') 

3)  Das  Übereinkommen  wird  in  einer  gemeinsamen,  von 
beiden  Teilen  vollzogenen  Vertragsurkunde  fixiert,  rati- 
fiziert und  publiziert. 

So  die  meisten  Konkordate  unseres  Jahrhunderts:  Frankreich  1801j 
Bayern  1817,  Osterreich  1855  u.  s.  w. 

IV.  Viel  bestritten  ist  die  Frage  über  die  rechtliche  Natur 
und  das  Wesen  der  Konkordate.  Die  verschiedenen,  geradezu 
widersprechenden  Ansichten  hierüber  sind  folgende: 

1)  Die  Vertragstheorie:  Die  Konkordate  sind  wahre 
und  eigentliche  Verträge,  welche  beide  Teile  gleichmässig 
verpflichten. 

Zu  dieser  Anschauung  bekemien  sich  die  meisten  katholischen  Kano- 
nisten.  Sie  entspricht  dem  Verhältnisse  von  Staat  und  Kirche,  welche 
beide  auf  ihrem  Gebiete  selbständig  und  unabhängig  sind,  aber  in  vielen 
Dingen  gemeinsame  Berührungspunkte  haben,  über  welche  sie  sich  fried- 
lich vertragen  können.  Ferner  stützt  sich  diese  Ansicht  auf  die  Form 
der  Konkordate,  welche  di.e  Vertragsform  ist,  sowie  auf  die  klaren  und 
unzweideutigen  Erklärungen  des  apostolischen  Stuhles,  welcher  die 
Vertragsnatur  der  Konkordate  wiederholt  ausgesprochen,  an  denselben 
stets  festgehalten  und  dieselben  niemals  gebrochen  hat. 

Auch  viele  (protestantische)  Staatsrechtslehrer  erklären  dieselben  als 
öffentliche  Verträge;  allein  über  die  Frage,  welcher  Art  diese  Ver- 
träge seien,  gehen  dieselben  auseinander: 

a)  Die  Einen  stellen  sie  den  völkerrechtlichen  Verträgen  (zwischen 
zwei  souveränen  Gewalten)  gleich,  weil  der  Papst  als  Oberhaupt  der 
katholischen  Kirche  (geistlicher  Souverän)  eine  ausserstaatliche,  inter- 
nationale Stellung  einnimmt.2) 

b)  Andere  erklären  sie  für  S  taats  -  Verträge  (d.  h.  Verträge  der 
Staatsgewalt  mit  den  selbstberechtigten  Organen  öffentlicher  Rechte) 3) 


*)  Auch  das  "Württemberger  und  Badisohe  Konkordat  wurden  durch  päpst- 
liche Bullen,  in  welche  die  förmliche  Übereinkunft  aufgenommen  war,  publiziert 
und  durch  königliche  (grossherzogliche)  Verordnung  als  Staatsgesetz  erklärt. 

2)  Bichter-Dove,  K.  R.  §  88  S.  298;  Heffter,  Euröp.  Völkerrecht  §  40; 
ebenso  Schulte,  1.  c.  S.  455;  Walter,  K.  R.  S.  119;  Besch,  Das  Völkerrecht, 
Graz  1890,  S.  204. 

3)  Brendel,  K.  R  3.  Aufl.,  S.  43. 
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oder  für  eine  dritte  Klasse  öffentlicher  Verträge,')  zwischen  den  Staats- 
und Völkerverträgen  in  Mitte  stehend,  weil  der  Papst  eine  Ausnahmestel- 
lung im  Völkerverein  einnimmt  und  ihm  die  materielle  Macht  fehlt,  sein 
Recht  mit  "Waffengewalt  geltend  zu  machen. 

c)  In  ähnlicher  Weise  sagen  auch  katholische  Kanonisten,  dass  die 
Konkordate  eine  Art  Völkerverträge  seien,  d.  h.  wahre,  beiderseitig 
verbindliche,  den  Völkerverträgen  analoge,  unter  dem  Schutz  des  Völker- 
rechtes stehende  Verträge.2) 

2)  Die  Privilegientheorie:  Die  in  den  Konkordaten  ent- 
haltenen Zugeständnisse  des  Papstes  sind  Privilegien  (widerruf- 
liche Gnadenerweisungen). 

Einzelne  katholische  Kanonisten  haben  die  Konkordate  als  Privilegien 
bezeichnet;3)  aber  eine  Theorie,  als  ob  die  Konkordate  reine  Privilegien 
und  somit  die  in  denselben  enthaltenen  Zugeständnisse  des  Papstes  jeder- 
zeit beliebig  widerrufliche  Gnadenerweise  (Indulte)  seien,  während  um- 
gekehrt die  Zusagen  der  Landesregierung  den  Staat  vertragsmäs sig 
verpflichteten  (negotium  ex  pacto  et  privilegio  mixtum)  ist  nur  selten  (oder 
bloss  theoretisch)  verteidigt  worden.  Wenn  solche  Kanonisten  den  Privi- 
legiencharakter der  Konkordate  betonen,  so  thun  sie  es  vom  mittelalter- 
lichen idealen  Standpunkt  der  Superiorität  der  Kirche  gegenüber  dem  Staate 
und  mehr  in  dogmatischer  Weise,  als  in  streng  juristischem  Sinne.  Und 
wenn  der  apostolische  Stuhl  solche  Autoren  belobt  hat, 4)  so  galt  das  Lob 
mehr  der  ergebenen  Gesinnung  derselben,  als  deren  Ausführungen. 


*)  Herrmann  in  Bluntschlis  Staatswörterbuch  V.  737;  Bluntschli,  Modernes 
Völkerrecht  §  443.  Mit  Recht  bemerkt  Dove  (Richter-Dove,  1.  c.  S.  299  n.  12): 
„Nur  dann  wäre  genügender  Grund  vorhanden,  die  Natur  der  Konkordate  als 
völkerrechtlicher  Verträge  zu  leugnen,  wenn  jede  rechtliohe  Möglichkeit  ihrer 
Durchführung  in  völkerrechtlichen  Zwangsformen  fehlte.  .  .  .  Allein  es 
fehlt  den  Konkordaten  nicht  an  jeder  rechtlichen  Möglichkeit  der  Durchführung 
mittels  völkerrechtlichen  Zwanges.  Denn  der  Krieg  ist  nur  die  äusserste,  nicht 
die  einzige  Form  desselben.  Der  Papst  besitzt  in  dem  Einflüsse  auf  die  Gemüter 
und  Gewissen  der  römisch-katholischen  Bevölkerungen  Mittel,  um  gegen  Ver- 
tragsbruch seinen  rechtlichen  Ansprüchen  durch  Selbsthilfe,  also  im  quasivölker- 
rechtlichen Wege  Geltung  zu  verschaffen." 

2)  Vering,  K.  R.  S.  361;  v.  Scherer,  K.  R.  1, 154;  Hergenröther,  Art.  Kon- 
kordat in  Wetzer  und  Welte  3,  818.  Auch  Friedberg  (prot.)  K.  R.  S.  100,  n.  H. 

3)  Card,  de  Azevedo,  natura  e  carattere  dei  concordati,  Parigi  1850  (ed. 
2.  Rome  1872),  deutsch  von  Brühl,  Schaffhausen  1853;  Card.  Tarqumi  S.  J., 
institutiones  juris  eccl.  publ.  1875  ed.  4,  p.  72;  M.  v.  Bonald,  deux  questions 
sur  le  concordat  de  1801,  Geneve  1871  (1878). 

4)  Päpstliches  Breve  vom  19.  Juni  1871  an  M.  v.  Bonald,  Archiv  f.  kath. 
K.  Recht  (Vering)  27,  169. 
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Auch  ist  wohl  zu  beachten,  dass  solche  Autoren  "bei  ihren  Ausfüh- 
rungen vielfach  die  früheren  Konkordate  ( Concordata  Germaniae)  im  Auge 
haben,  welche  fast  nur  Zugeständnisse  des  Papstes  enthielten,  was  sogar 
in  der  Form  zum  Ausdruck  kam. ') 

Allerdings  lauten  einzelne  Ausdrücke  der  Päpste  in  diesem  Sinne,  in- 
dem sie  den  Inhalt  der  Konkordate  als  Gnadensache  und  die  Form  selbst 
als  Gnadenerweise  (per  viam  gratiae)  bezeichnen.  In  der  That  enthalten 
die  Konkordate  kirchlicherseits  Privilegien,  sofern  der  Papst  dem 
Staatsoberhaupte  gewisse  Rechte  (Ernennungs-Patronats-Rechte)  einräumt ; 
allein  deshalb  sind  sie  nicht  reine  Privilegien  und  wenn  die  Päpste 
sie  als  solche  bezeichneten,  so  haben  sie  stets  den  Vertragscharakt  er 
und  die  Verbindlichkeit  derselben  betont  und  daran  festgehalten.  Des- 
halb heben  auch  andere  katholische  Autoren,  wenn  sie  die  Zugeständnisse 
des  Papstes  Privilegien  nennen,  doch  den  Vertrags charakt er  der  Kon- 
kordate hervor  und  behaupten  deren  beiderseitige  Verbindlichkeit.2) 

3)  Die  Legaltheorie:  Die  Konkordate  haben  nnr  als  Staats- 
gesetze rechtliche  Gültigkeit  und  können  darnm  jeder  Zeit 
durch  die  staatliche  Gesetzgebung  abgeändert  oder  aufgehoben 
werden. 

Diese  Theorie,  von  Protestanten  und  Staatskanonisten  vertreten, 3)  hält 
fest  an  der  unveräusserlichen  Souveränität  des  absoluten  Staates,  welcher 
die  Kirche  nicht  als  gleichberechtigte  Gesellschaft  anerkennt,  sondern  ihr 
nur  soviel  Rechte  einräumt,  als  mit  seiner  absoluten  Souveränität  verein- 
bar ist,  und  der  darum  solche  Verträge  nur  als  widerrufliche  Staats- 
konzessionen betrachtet. 

V.  Die  rechtliche  Wirkung  der  Konkordate  ist,  dass  sie 
beide  Teile  gleich  massig  verpflichten  und  ohne  Rechtsver- 
letzung nur  mit  beiderseitiger  Übereinstimmung  abgeändert  oder 
authentisch  interpretiert  werden  können.  Dieselben  sind  parti- 
kuläre Gesetze  für  das  betreifende  Staatsgebiet. 

Durch  die  Vertragsnatur  ist  der  Inhalt  der  Konkordate  der  einsei- 
tigen Verfügung  beider  Teile  entzogen  und  sie  verpflichten,  weil  völker- 

1)  Vgl.  die  Bestätigungsbulle  Nicolaus  V.  „Ad  Sacram  Petri"  für  das  Wie- 
ner Konkordat  1448,  wo  der  Papst  die  einzelnen  vereinbarten  Zugeständnisse 
mit  Placet  nobis  aufführt  (Nussi,  1.  c.  p.  15;  Gärtner,  1.  c.  1,  128). 

2)  De  Angelis,  praelect.  jur.  can.  Komae  1877.  L  append.  ad  tit.  4  p.  97; 
Fink,  de  concordatis,  Lovanii  1879,  p.  159  sq.;  Labbis ,  revue  catholique,  Lo- 
vanii  1872,  p.  5  sq.  Mit  Unrecht  nennt  sie  Hübler  (Kirchl.  Reohtsquellen  S.  12) 
„Scheinvertreter"  der  Vertragstheorie  (Pseudoregalisten). 

3)  Dr.  Sanvey,  Über  die  rechtliche  Natur  der  Konkordate,  in  der  Zeitschrift 
für  K.  R.  von  Dove  und  Friedberg,  III,  267—290 ;  Thudichum,  Deutsches  K.  R. 
1,  8;  Zorn,  K.  R.  S.  434. 

Schneider,  Kirchenrechtsquellen.   2.  Aufl.  3 
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rechtliche  Verträge,  auch  die  Nachfolger  der  Paciscenten;  darum  wird 
deren  Geltung  von  einem  Wechsel  der- -Dynastie 'oder  der  Regierungsform, 
abgesehen  von  der  Legitimität  dieser  Vorgänge,  nicht  berührt.  Die  Kon- 
kordate sind  für  das  betreffende  Staatsgebiet  Partikulargesetze  und 
zwar  durch  die  päpstliche  Konfirmation  kirchliche,  durch  die  landes- 
herrliche Ratifikation  bürgerliche  Gesetze.  Würde  die  Einhaltung 
des  Konkordates  auf  der  einen  oder  andern  Seite  nachteilig  oder  unmög- 
lich werden,  so  ist  ein  gütlicher  Ausgleich  zu  versuchen.  Ein  einsei- 
tiges Abgehen  ohne  hinreichenden  Grund  wäre  Rechtsverletzung.  Der 
päpstliche  Stuhl  kann  sich  darauf  berufen,  dass  er  ein  Konkordat  nicht 
gebrochen  hat.  Wenn  dagegen  der  Staat  das  Konkordat  eigenmächtig 
bricht,  dann  stehen  der  Kirche  freilich  keine  Machtmittel  zu  geböte  und 
es  bleibt  ihr  nur  übrig,  zu  protestieren;  sie  ist  aber  in  einem  solchen  Falle 
nicht  mehr  gebunden  und  es  ist  ihre  Sache  zu  erwägen,  wie  weit  sie 
fernerhin  an  den  früheren  Verpflichtungen  festhalten  kann  und  darf.1) 

')  Das  österreichische  Konkordat  vom  25.  September  1855,  welohes  lange 
Zeit  den  Gegenstand  heftiger  Angriffe  seitens  der  Kirchenfeinde  bildete  und  be- 
reits vielfach  durch  andere  Gesetze  (Schulgesetz  und  interkonfessionelles  Gesetz 
vom  25.  Mai  1868)  alteriert  und  verletzt  war,  wurde  endlich  durch  eine  Depesche 
des  österreichischen  Staatsministers  des  Äussern  am  30.  Juli  1870  in  Rom  ge- 
kündigt und  weitere,  sogenannte  konfessionelle  Gesetze  vom  7.  und  20.  Mai 
1874  traten  an  dessen  Stelle.  Im  Gesetze  vom  7.  Mai  1874  „über  die  äussern 
Rechtsverhältnisse  der  katholischen  Kirche"  wurde  dann  das  Konkordat  aus- 
drücklich als  „seinem  vollen  Inhalte  nach  aufgehoben"  erklärt  und  die  in  dem- 
selben seitens  der  Kirche  gemachten  Zugeständnisse  und  Bewilligungen  bezüg- 
lich der  Besetzung  der  Kirchenämter  als  „einseitige  Anordnungen  des  Staates" 
aufrecht  erhalten.  Der  Papst  und  die  Bischöfe  protestierten  gegen  diese  Auf- 
hebung des  Konkordates,  sowie  gegen  die  Entwürfe  dieser  neuen  Gesetze  und 
die  Bischöfe  erklärten  in  einer  Denkschrift  vom  26.  März  1874  bezüglich  der 
proponierten  Gesetze,  dass  sie  „das  Konkordat  nicht  als  erloschen  ansehen 
und  dass  sie  den  Anforderungen,  welche  die  Staatsgewalt  in  dem  Gesetzentwurfe 
über  die  äussern  Rechtsverhältnisse  der  katholischen  Kirche  stellte,  nur  in  soweit 
entsprechen  würden,  als  sie  mit  dem  Konkordate  der  Sache  nach  im  Einklang 
stünden."  Der  apostolische  Stuhl  billigte  unterm  29.  April  1874  diese  Erklärung 
der  Bischöfe  und  da  die  Bestimmungen  jenes  Gesetzes  über  die  Anstellung  und 
Absetzung  der  Geistlichen  nicht  in  das  innere  Gebiet  der  Kirche  eingreifen 
und  durchaus  nicht  eine  Verletzung  des  Glaubens  und  der  Gewissen 
enthalten,  so  wurde  den  Bischöfen  gestattet,  den  Anforderungen  der  Regierung, 
respektive  jenes  Gesetzes  nachzukommen  und  bei  Verleihung  von  Pfarreien  und 
kirchlichen  Pfründen  sich  vorher  über  das  staatsbürgerliche,  vorwurfsfreie  Verhalten 
des  zu  beleihenden  Klerikers  zu  vergewissern.  So  hat  sich  nach  gegenseitigem  still- 
schweigendem Übereinkommen  folgendes  Verfahren  bei  Verleihung  von  Pfründen 
herausgebildet:  Der  Kaiser  übt  die  im  Konkordate  gewährten  Präsentations- 
und Nominationsrechte  auch  jetzt  noch  aus  und  zwar  nach  kirchlicher  An- 
schauung auf  Grund  des  Konkordates,  nach  staatlicher  Anschauung  aus 
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VI.  Hielier  sind  auch  die  Cirkumskriptionsbullen  zu 
rechnen,  welche  in  unserni  Jahrhundert  vom  apostolischen  Stuhl 
auf  Grund  vorausgegangener  Vereinbarungen  zur  Neuord- 
nung der  kirchlichen  Verhältnisse  eines  Landes  erlassen  und  von 
den  betreffenden  Staatsregierungen  als  bindende  Staats gesetze 
«erklärt  und  publiziert  worden  sind. 

Ihr  Inhalt  ist:  die  Neuabgrenzung  (Umschreibung,  circumscriptio)  der 
Diözesen  eines  Landes  infolge  der  Neubildung  der  politischen  Verhältnisse, 
die  Reorganisation  und  Neuausstattung  (Dotierung)  der  nötigen  Diözesan- 
Institute  (Domkapitel,  Seminar,  Emeritenanstalt  u.  s.  w.),  ferner  die  Dotie- 
rung und  Besetzimg  der  Bischofsstühle  und  Kapitels  stellen  in  den  neuen 
Diözesen.  Sie  stehen  den  Konkordaten  gleich  und  kommt  ihnen,  gleich 
jenen,  der  Vertrags  Charakter  zu.1)  Selbst  Protestanten  sagen,  dass 
„ihre  Bedeutung  nach  der  Analogie  der  Grundsätze  des  Völkerrechtes 
bemessen  werden  muss/'2)  Jedoch  machen  sich  auch  hier,  wie  bei  den 
Konkordaten  die  nämlichen  Ansichten  geltend:  bald  werden  sie  für  Ver- 
träge, bald  für  Indulte  oder  Privilegien,  bald  für  Staatsgesetze 
erklärt.  Andere  wollen  sie  für  „blosse  administrative  Verabre- 
dungen sans  force  de  traite"  erklären.3)  Durch  die  Publikation  seitens 
des  Papstes  und  der  betreffenden  Staatsregierungen  haben  die  Cirkum- 
skriptionsbullen den  Charakter  von  Kirchen-  respektive  Staatsgesetzen 
erlangt  und  bilden  die  Grundlage  des  partikulären  Rechtes  in  jenen  Staaten. 

*  Gedruckt  sind  die  (früheren)  Konkordate  ausser  in  Konzilien-  und  Bulla- 
i-iensammlungen,  bei:  Gärtner,  corpus  juris  eccl.  catholicorum ,  Salisb.  1797; 
Weiss,  corpus  juris  ecol.  catholicorum  hodierni,  Gissae  1833;  Walter,  fontes 
juris  eccl.  antiqui  et  hodierni,  Bonnae  1862.  —  Vollständige  Sammlungen: 
*  Nussi  Vinc,  Conventiones  de  rebus  eccl.  .  .  .  (ex  collectione  romana  1869) 
excerptae,  Moguntiae  1870;  Gaspar  de  Luise,  De  jure  publico  seu  diplomatico 
ecclesiae  cath.  tractationes,  documenta,  conventiones,  Neapoli  1877.  Über  „Münch, 
Vollständige  (?)  Sammlung  aller  älteren  und  neueren  Konkordate,  Leipzig  1830, 
2  Bd."  bemerkt  Schulte,  Quellen  S.  435:  „Die  Einleitungen  strotzen  von  der 
Wissenschaft  unwürdigen  Ergüssen  gegen  Papst,  Kirche  und  Jeden,  der  nicht 
blind  den  Ansichten  Münchs  huldigt." 


eigener  Machtvollkommenheit;  die  Bischöfe  aber  erfüllen  die  Forderung 
des  Gesetzes  und  vergewissern  sich  vor  Verleihung  von  Pfründen  über  die  Ge- 
nehmhaltung der  Kandidaten  seitens  der  Regierung.  Vgl.  Vering,  K.  R.  S.  138  ff. 
(2.  Aufl.) 

x)  Walter,  K.  R.  S.  147;  Schulte,  Quellen  S.  511;  ebenso  Laspeyres,  Ge- 
schichte und  Verfassung  der  katholischen  Kirche  in  Preussen,  I.  865. 

4)  Richter  -  Dove ,  K.  R.  S.  298;  für  den  Vertragscharakter  hat  auch  ein 
Erkenntnis  d.  Preuss.  Ob.-Trib.  v.  11.  März  1850  (Entsch.  Neue  Folge  IX.  404) 
entschieden. 

a)  Hübler,  Kirchenrechtsquellen  S.  15. 

3* 


-  36 
§.  10. 

Weltliche  Gesetze. 

v.  Schulte,  QueUen  S.  363—434  und  S.  518-526;  v.  Scherer,  K.  R.  1 
158—163  und  190-195. 

I.  Der  Staatsgewalt  als  solcher  kommt  keine  gesetzgebende 
Gewalt  in  kirchlichen  Dingen  zu  und  deshalb  kann  das  Civil- 
recht  nicht  eigentliche  Quelle  des  Kirchenrechtes  sein. 

Der  Staat  darf  keine  Gesetze  und  Verordnungen  erlassen,  welche  in 
die  innere  Ordnung  der  Kirche  eingreifen  oder  überhaupt  die  heilbrin- 
gende Wirksamkeit  der  Kirche  auf  ihrem  Gebiete  hemmen.  Deshalb  haben 
die  Kirchengesetze  von  jeher  den  Satz  ausgesprochen,  dass  der  Kaiser 
(die  weltliche  Gewalt)  in  kirchlichen  Dingen  nicht  zu  befehlen,  sondern 
dass  er  als  Glied  der  Kirche  den  Priestern  (Bischöfen)  zu  gehorchen  habe.  *) 
Sie  haben  ferner  den  Satz  aufgestellt,  dass  die  Kirchengesetze  den  welt- 
lichen Gesetzen  vorgehen,  und  gefordert,  dass  die  weltlichen  Gesetze  den 
Kirchengesetzen  nicht  widersprechen,  sondern  sie  unterstützen  sollen.2) 
Anderseits  aber  sagen  sie,  dass  Kaiser  und  Papst  zusammenwirken 
müssen,  dass  der  Kaiser  nicht  die  Rechte  des  Papstes,  dass  aber  auch 
der  Papst  nicht  die  Rechte  des  Kaisers  antasten  dürfe,  sowie,  dass  die 
weltlichen  Geset2e  beobachtet  werden  müssen.3) 

IL  Dagegen  hat  die  Kirche  das  Material  ihres  Rechtes  viel- 
fach dem  römischen  Rechte  entlehnt  und  ihr  Recht  nach  dem- 
selben gebildet.  Deshalb,  sowie  wegen  der  engen  Beziehungen 
zwischen  Staat  und  Kirche  galt  früher  das  corpus  juris  civilis  als 
subsidiäre  Quelle  des  Kirchenrechtes,4)  während  heutzutage  dies 
nur  in  beschränktem  Masse  zugegeben  werden  kann. 

Die  Kirche  hat  bei  Ausbildung  ihres  Rechtes  einzelne  Materien  aus 
dem  römischen  Rechte  geschöpft  und  ihr  eigenes  Recht  analog  dem 
weltlichen  Rechte  gebildet.  Anderseits  haben  die  christlichen  Kaiser  viel- 


')  c.  1  ü.  X;  c.  1,  9,  11  D.  XCVI;  c.  7  (Innoc.  III.  1198)  X.  de  constit.  I.  2. 

2)  c.  3  u.  7  D.  X;  c.  2  u.  3  D.  XCVI. 

3)  c.  6  D.  XCVI;  c.  9  u.  11  D.  X. 

4)  z.  B.  in  jenen  Fällen,  wo  das  kirchliche  Recht  dem  römischen  Rechfe 
gleich  oder  wenig  davon  verschieden  ist;  vgl.  Scherer,  K.  R.  1,  158.  Wo  das 
römische  Recht  dem  kanonischen  conform  ist,  hat  das  Kirchenrecht  selbst  auf 
jenes  hingewiesen,  so  Papst  Lucius  III.  1181  (c.  1.  X.  de  novi  operis  nuntia- 
tione  V.  32):  „..  negotium  ipsum  secundum  legum  et  canonum  statuta  non 
differas  terminare."  Die  Glossatoren,  wie  Bufin,  Tankred  sagten,  das  indiffe- 
renter römisches  und  kanonisches  Recht  anzuwenden  seien,  es  wäre  denn,  dass 
ein  "Widerspruch  vorläge,  in  welchem  Falle  das  kirchliche  Recht  vorgehe. 
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fach  durch  ihre  Gesetze  die  kirchliche  Autorität  zu  unterstützen  gesucht 
und  Gesetze  in  kirchlichen  Dingen  erlassen ;  so  die  byzantinischen  Kaiser ; 
ebenso  die  fränkischen  Könige  in  ihren  Kapitularien,  welche  sie  unter 
Mitwirkung  des  Klerus  erliessen.  Die  Kirche  hat  solche  Gesetze  zu  den 
ihrigen  gemacht  und  diese  haben  Gültigkeit,  als  „leges  canonizatae" ',  als 
von  der  Kirche  approbierte  und  rezipierte  Gesetze.1) 

III.  Die  späteren  Reichs-  sowie  die  neueren  Landesgesetze 
haben  vielfach  in  das  kirchliche  Gebiet  übergegriffen.  An  sich 
kommt  solchen  Gesetzen  auf  rein  kirchlichem  Gebiete  eine  recht- 
liche Gültigkeit  nicht  zu.  Allein  es  ist  zu  unterscheiden,  ob  die- 
selben die  göttlichen  Rechte  und  Institutionen  der  Kirche, 
oder  bloss  die  historischen,  kirchlichen  Bevorrechtigun- 
gen verletzen,  oder  ob  sie  überhaupt  indifferent  sind  und  bloss 
weltliche  (gemischte)  Dinge  betreffen.  Die  Kirche  hat  in  letzter 
Instanz  zu  entscheiden,  inwieweit  sie  solche  Gesetze  anerkennen 
kann  und  darf.  Solche  Staatsgesetze  haben,  wie  überhaupt  alles 
weltliche  Recht,  weil  bloss  territorial,  stets  nur  partikuläre 
Gültigkeit. 

Jene  Staatsgesetze,  welche  die  göttlichen  Rechte  der  Kirche  ver- 
letzen oder  ihre  segenbringende  Thätigkeit  hemmen,  kann  und  wird  die 
Kirche  niemals  anerkennen  noch  zu  deren  Ausführuug  mitwirken,  wenn- 
gleich es  den  Gläubigen  nach  dem  Gebote  und  Beispiel  Christi  nicht  ge- 
stattet ist,  auch  bei  so  unheilvollen  Gesetzen  der  Staatsgewalt  aktiven 
Widerstand  entgegen  zu  setzen.  Dagegen  wird  die  Kirche  gegen  jene 
Gesetze,  welche  zwar  nicht  die  göttlichen,  wohl  aber  die  verbrieften, 
.anerkannten  Rechte  der  Kirche  verletzen  oder  sonst  ihrem  Wirken 
hinderlich  sind,  stets  eine  prinzipielle  Verwahrung  einlegen,  aber  aus 
Gründen  der  Kirchenpolitik  nicht  immer  faktischen  Widerstand  leisten: 
ja  unter  Umständen  wird  sie  sogar  von  solchen  Gesetzeil  Gebrauch 
machen  und  die  ihr  durch  dieselben  eingeräumten  Rechte  für  sich  in  An- 
spruch nehmen. 2)  Endlich  jene  Gesetze  des  Staates,  welche  den  Gesetzen 


x)  Die  Kanenisten unterscheiden  in  dieser  Beziehung  solche  Gesetze,  welche 
■die  Kirche  angenommen  hat,  leges  canonizatae ,  z.  B.  das  Ehehindernis  der 
Adoption,  solche,  die  sie  korrigiert  oder  vielmehr  reprobiert  hat,  z.  B.  das 
Ehehindernis  wegen  Mangels  der  väterlichen  Einwilligung;  endlich  solche, 
welche  sich  auf  weltliche  oder  indifferente  Dinge  beziehen  und  die  darum  weder 
approbiert  noch  reprobiert  sind;  vgl.  Benedict  XIV.,  de  syn.  dioec.  IX.  c.  10 — 14. 

2)  So  liegt  kein  "Widerspruch  darin,  wenn  der  Papst  Innocenz  X.  durch 
die  Bulle  „Zelo  domus  Bei"  vom  26.  November  1648,  gegen  den  westfälischen 
Frieden  als  eine  Verletzung  der  Rechte  der  Kirche  protestiert  hat,  wenn  aber 
faktisch  die  Kirche  und  die  Katholiken  sich  auf  die  ihnen  durch  diesen  Frieden 
garantierten  Rechte  berufen.    Walter  (K.  R.  S.  276  n.  2)  bemerkt  zu  diesem 
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der  Kirche  conto rm  sind,  oder  rein  weltliche  Gegenstände  betreffen,  kann 
und  muss  die  Kirche  acceptieren.  Namentlich  wird  die  Kirche  oft  in  die 
Lage  kommen,  für  sich  oder  ihre  Institute  in  zeitlichen  Dingen  beim 
Staate  Recht  zu  suchen.  In  diesem  Falle  macht  die  Kirche  (und  ebenso 
die  Gläubigen)  von  den  Staatsgesetzen  Gebrauch. 

b)  Das  jus  non  scriptum  (Gewohnheitsrecht). 

§.  II 

Gewohnheitsrecht. 

D.  XI  u.  XII;  X.  de  consuetudine  I.  4  u.  id.  tit.  in  VIt0.  Bouix,  de  prin- 
cipiis  juris  can.  p.  321  —  382;  Phillips,  K.  R.  3,  680;  v.  Schulte,  Quellen 
S.  199;  v.  Sc  her  er,  K.  R.  1,  130.  Kreutzwald,  de  canonica  juris  consue- 
tudinarii  praescriptione.    Berol.  1873. 

I.  Gewohnheit  ist  jenes  Recht,  welches  innerhalb  einer 
Kommunität  durch  konstante  Übung  (wiederholte  Akte)  sich 
bildet.1)  Man  unterscheidet  eine  consuetudo  facti  seu  in  fteri,  die 
fortgesetzte  Übung,  die  wiederholte  Handlung,  und  eine  cons.  juris, 
das  durch  Übung  entstandene  Kecht,  die  rechtsgültige,  mit  allen 
Rechtserfordernissen  ausgestattete  Gewohnheit. 

Auch  die  Kirche  erkennt,  wie  das  Civilrecht,  in  der  Gewohnheit  eine 
Quelle  des  Rechtes.  Die  Voraussetzung  einer  Gewohnheit  ist  die  Übung 
(usus,  consuetudo),  welche  sich  auf  eine  gewisse  Rechtsüberzeugung 
(opinio  necessitatis  seu  juris)  des  betreffenden  Kreises  stützt,  d.  h.  auf  die 
Meinung,  so  und  nicht  anders  handeln  zu  dürfen.  Die  Gewohnheit  darf 
nicht  auf  einem  Akt  des  Irrtums  oder  der  Willkür  beruhen.2)  Die  blosse 
Übung  ist  nicht  Recht,  sondern  Erscheinungsform  des  Rechtes,. 
Ausdruck  desselben,  wie  die  Schrift  Ausdruck  des  Gesetzes.  Die  Übung, 
muss  sich  durch  wiederholte,  notorische  Akte  kundgeben  (tenaciter 
servata);  sie  muss  ferner  von  der  Gesamtheit  oder  der  Mehrheit  der 
betreffenden  Kommunität  ausgehen. 

Danach  ist  die  kirchliche  Gewohnheit  zu  unterscheiden  von  der 
Tradition,  der  Überlieferung  eines  alten  Gesetzes  (s.  S.  8),  sowie  von 
der  Präskription,  der  Ersitzung  eines  Rechtes  durch  ein  Indivi- 


Proteste :  „Die  päpstliche  Protestation  war  nur  eine  Verwahrung,  die  der  Papst 
seiner  Stellung  und  seinem  Gewissen  schuldig  war,  die  jedoch  in  die  äussere 
Rechtsordnung  nirgends  mehr  störend  eingreifen  kann." 

')  c.  5  D.  I:  „Consuetudo  est  jus  quoddam,  moribus  institutum,  quod  pro 
lege  suscipitur,  cum  deficit  lex." 

2)  L.  7.  Dig.  "XLI1I,  19:  „eo  animo,  ut  intendas  seu  credas,  jus  habere. u 
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du  um. l)  Die  Gewohnheit  ist  ungeschriebenes  Recht,  was  nicht  hin- 
dert, dass  sie  niedergeschrieben  sein  kann;  erst  durch  ausdrückliche  Re- 
zeption seitens  der  Kirche  wird  sie  geschriebenes  Recht,  wie  dies  z.  B.  im 
Benefizial-  und  Ehewesen  geschehen  ist. 

II.  Die  Gewohnheit  wird  mit  Eücksicht  auf  das  Gesetz  ein- 
geteilt in:  consuetudo  secundum  legem  (dem  Gesetze  gemäss), 
cons.  praeter  legem  (ausser  und  neben  dem  Gesetz)  und  cons. 
contra  legem  (gegen  das  Gesetz,  consuetudo  contraria  oder  desue- 
tndo).2)  Rücksichtlich  des  Umfangs  ihrer  Geltung  ist  die  Ge- 
wohnheit eine  consuetudo  universalis  (oder  generalis),  die  überall 
in  der  ganzen  Kirche  gilt ;  generalis,  die  in  einem  Lande  oder  einer 
Provinz  und  specialis  oder  particularis ,  die  in  einer  Diözese 
Geltung  hat;  endlich  specialissima ,  die  Observanz  eines  Kapitels, 
einer  Pfarrei  oder  eines  Ortes.3) 

Die  cons.  sec.  legem  ist  die  praktische  Übung  des  Gesetzes  und 
kommt  darum  als  Rechtsquelle  nicht  in  betracht;  wohl  aber  ist  sie  von 
"Wert  für  die  Interpretation  des  Gesetzes4)  und  ein  Beweis  dafür,  dass 
dasselbe  sich  eingelebt  hat.  Die  cons.  praeter  legem  ergänzt  das  Gesetz 
oder  füllt  da,  wo  das  Gesetz  eine  Lücke  gelassen,  dieselbe  aus.  Die  cons. 
contra  l.  hebt  das  bestehende  Gesetz  auf  und  zwar  in  doppelter  Weise, 
indem  entweder  ein  Gesetz  durch  Gewohnheitsrecht  ausser  Übung  kommt 
(cons.  derogatoria,  desuetudo) ,  oder  an  dessen  Stelle  sich  ein  neues  bildet 
(cons.  contraria). 

III.  Im  allgemeinen  hat  die  Kirche  die  Theorie  des  Gewohn- 
heitsrechtes vom  römischen  Rechte  acceptiert;  allein  aus  dem 
Begriff  der  Kirche  als  einer  göttlichen  Stiftung,  aus  ihrer  von 
Christus  gegebenen  Verfassung  ergiebt  sich,  dass  sie  der  Gewohn- 
heit nur  eine  beschränkte  Rechtswirkung  einräumen  kann.  Des- 
halb bestimmt  das  kanonische  Recht5)  vor  Allem,  dass  die  Ge- 

')  Praescriptio  (Ersitzung,  Verjährung)  est  longaeva  possessio,  qua 
acquiritur  jus  quoddam.  Weitere  Unterscheidungen  s.  bei  Bouix,  I.  c.  p.  328; 
Beiffenstuel,  jus  can.  lib.  I.  tit.  4  n.  23—28  (I.  156). 

2)  v.  Schulte,  Quellen  S.  215;  Beiffenstuel,  1.  c.  I.  4.  §  1.  n.  7  ff. 

3)  Beiffenstuel,  1.  c.  n.  14  ff. ;  Bouix,  de  princ.  p.  323. 

4)  Daher  der  Satz:  „Consuetudo  est  optima  legum  interpres";  vgl.  c.  8 
(Innoc,  III.  1208)  X.  de  oonsuet.  I.  4. 

5)  c.  11  (Gregorius  IX.  1229)  X.  de  consuet.  I.  4:  ,, .  . .  nemo  sanae  mentis 
intelligit  (Cod.  R.  ignorat),  juri  naturali  (cujus  transgressio  periculum  salutis 
inducit)  quaeunque  eonsuetudine  (quae  dioenda  est  verius  in  hac  parte  corruptela) 
posse  aliquatenus  derogari.   Licet  etiam  longaevae  consuetudinis  non  sit  vilis 
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wolmheit  niemals  dem  jus  naturale,  d.  h.  dem  göttlichen,  in 
Gesetz  und  Evangelium  niedergelegten  Rechte  widerspreche;  da- 
gegen kann  eine  Gewohnheit  das  positive  Gesetz  der  Kirche 
(jus  humanuni,  ecclesiasticum)  aufheben,  aber  auch  hier  nur  unter 
folgenden  Bedingungen:  1)  dass  sie  rationabilis  und  2)  legitime 
praescripta  sei. 

Die  Kirche  kann  ihr  Recht  nicht  der  blossen  Willkür  oder  Privat- 
meinung überlassen,  deshalb  stellt  sie,  abgesehen  davon,  dass  die  Gewohn- 
heit dem  göttlichen  Rechte  nicht  entgegen  sein  darf,  noch  weitere  For- 
derungen. Die  Gewohnheit  muss  ratio  nah  el  sein,  d.  h.  sie  darf  dem 
"Wesen  und  dem  Geiste  der  Kirche,  sowie  dem  Zwecke  des  einzelnen 
Instituts,  auf  welches  sie  Einfluss  üben  soll,  nicht  widersprechen.1)  Sie 
muss  ferner  legitime  praescripta  sein,  d.  h.  die  gesetzmässige  Zeit  hin- 
durch ununterbrochen  gedauert  haben.  Die  Frage  über  die  Dauer  der 
Präskription  ist  controvers.  Bezüglich  der  cons.  praeter  legem  nehmen 
alle  Autoren  eine  kürzere  Dauer  (10  Jahre)  als  hinreichend  zur  Begrün- 
dung der  Rechtsgültigkeit  derselben  an ;  in  betreff  der  cons.  contra  legem 
gehen  die  Meinungen  auseinander.  Die  meisten  Kanonisten  halten  auf 
Grund  des  citierten  c.  11  h.  t.  u.  c.  3  h.  t.  in  VIto2)  an  der  gesetzmässigen 
kirchlichen  Präskriptionsdauer  fest  und  fordern  für  die  cons.  contra  l.  eine 
Frist  von  40  Jahren. 3)  Andere  dagegen  sind  der  Ansicht,  dass  bloss  eine 
gewisse  Verjährung,  eine  lange  Dauer  der  Gewohnheit  gefordert  sei  und 
sagen  deshalb,  dass  auch  eine  kürzere  Zeit  (10  Jahre  nach  Analogie  des 


auctoritas,  non  tarnen  est  usque  adeo  valitura,  ut  vel  juri  positivo  debeat  prae- 
judicium  generare,  nisi  fuerit  rationabilis  et  legitime  sit  praescripta." 

*)  Dies  wird  in  den  Quellen  gewöhnlich  damit  ausgedrückt:  „sie  darf  den 
nervus  disciplinae  ecclesiasticae  nicht  zerreissen";  vgl.  c.  5  (Innoc.  III.  1206) 
X.  h.  t.  So  ist  irrationabel  eine  Gewohnheit,  welche  die  Besserung  der  Sitten 
hindert  oder  Gelegenheit  zur  Sünde  giebt;  ferner  eine  Gewohnheit,  welche  vom 
Gesetze  selbst  als  irrationabel  reprobiert  oder  als  corruptela  juris  bezeichnet 
wird.  Die  Autoren  führen  einzelne  Gewohnheiten  an,  die  als  irrationabel  be- 
zeichnet werden  müssen,  Reiffenstuel,  1.  c.  n.  56  ff.;  Bouix,  1.  c.  p.  335;  Santi, 
praelect.  juris  can.  1,  42  n.  6. 

2)  c.  3  h.  t.  in  Ylto  I.  4:  „Hon  est  (dum  tarnen  alias  sit  praescripta  ca- 
nonice),  consuetudo,  quam  allegat  Eppu»,  reprobanda:  quod  in  inquirendis,  pu- 
niendis  et  corrigendis  subditorum  excessibus,  consilium  sui  Capituli  requirere 
minime  teneatur." 

*)  So  besonders  Kreutzwald  1.  c.  p.  9—48  gegen  v.  Schulte,  welcher  die  Not- 
wendigkeit der  gesetzlichen  kirchlichen  Präskription  bestreitet  und  das  cit.  c.  11 
bloss  für  den  auf  Acquisitivverjährung  beruhenden  Erwerb  von  Rechten 
gelten  lassen  will.  Der  Wortlaut  des  Textes  und  die  Glosse  dazu  spricht  gegen 
die  Ansicht  Schulte's;  vgl.  v.  Scherer,  1.  c.  1,  133  n.  15;  Richter -Dove,  K.  R. 
S.  280  n.  12. 
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Zivilrechts)  zur  Präskription  genüge,  besonders  wo  es  sich  um  eine  allge- 
gemeine,  mit  allen  Erfordernissen  der  Rationabilität  ausgestattete  Übung 
des  Volkes  handle.1)  Sache  des  Richters  ist  es.  die  Rationabilität  und 
Präskription  der  Gewohnheit  zu  prüfen  und  über  deren  Zulänglichkeit  zu 
erkennen. 

IV.  Endlich  fordern  sehr  viele  Kanonisten  zur  Gültigkeit 
einer  Gewohnheit  einen  gewissen  Konsens  des  Gesetzgebers.2) 
Während  nämlich  die  Existenz  des  kirchlichen  Gewohnheitsrech- 
tes unbestritten  ist,  giebt  es  über  die  Frage  nach  dem  innern 
Rechtsgrund  derselben  verschiedene  Ansichten.  Manche  wollen 
nach  dem  Vorgange  des  Civilrechtes  die  Rechtsüberzeugung 
des  Volkes  (der  Kommunität)  als  rechtbildendes  Moment  gelten 
lassen.  Allein  diese  Theorie  lässt  sich  mit  dem  Kirchenrechte  nicht 
wohl  vereinbaren,  da  den  Laien  keinerlei  Gewalt  über  die  res 
spirituales  zukommt  und  das  Recht  der  Kirche  wesentlich  ein  auto- 
ritatives ist,_d.  h.  der  von  Christus  gesetzten  Autorität  ent- 
springt. Andere  finden  den  Rechtsgrund  der  kirchlichen  Gewohn- 
heit in  der  Zustimmung  des  Gesetzgebers  und  darum  fordern 
die  meisten  Kanonisten  diesen  consensus  legislatoris,  der  entweder 
ein  consensus  expressus  oder  tacitus  oder  legalis  ist. 

Über  allem  kirchlichen  Gewohnheitsrecht  steht  der  Wille  des  Kirchen- 
obern, welcher  eine  Gewohnheit  aufheben  (abrogare)  oder  sie  im  vorhinein 
verbieten  (prohibere)  oder  überhaupt  (gegenwärtig  und  zukünftig)  als 
mala,  irationabilis  verwerfen  (reprobare)  kann.  Die  Rechtsüberzeugung  des 
Volkes  ist  darum  nicht  innerer  Rechtsgrund,  sondern  rechtliche  Voraus- 
setzung der  Gewohnheit;  der  cons.  legislatoris  aber  ist  es,  welcher  der- 
selben Rechtskraft  verleiht.3)  Dieser  cons.  ist  allgemein  und  im  vorhinein 
durch  das  Gesetz  (cons.  legalis  seu  praesumptüs  s.  generalis  s.  juridicus) 
gegeben,  welches  unter  gewissen  Voraussetzungen  die  Bildung  einer  Ge- 
wohnheit gestattet;  er  kann  auch  cons.  tacitus  sein,  sofern  der  Obere  von 
der  Gewohnheit  Kenntnis  hat  und  sie  nicht  hindert,  obschon  er  sie  leicht 
verbieten  kann.  Das  blo  s  se  Schweigen  des  Gesetzgebers  darf  nicht 
immer  als  Billigung  betrachtet  werden,  da  der  Obere  aus  Gründen  der 
Klugheit  und  mit  Rücksicht  auf  die  besonderen  Verhältnisse  eine  Gewohn- 

')  Besonders  Schulte,  a.  a.  0.  Seite  222  —  241;  ebenso  Beiffenstuel ,  1.  c. 
n.  89  ff.;  Santi,  l  c.  1,  46  n.  15. 

2)  Santi,  praelectt.  I.  4  n.  1  (1,  40)  nimmt  diesen  Consensus  schon  in  den 
Begriff  des  Gewohnheitsrechtes  auf:  „Jus  non  scriptum,  diuturnis  moribus  in- 
troductum,  aliquo  legislatoris  consensu  firmatum.'v  Vgl.  hierüber  Bouioc, 
1.  c.  p.  341—354;  Beiffenstuel,  jus.  can.  lib.  I.  tit.  4  §  5  n.  136—141. 

3)  Bouix,  1.  c.  p.  343  u.  352;  v.  Scherer,  1.  c.  S.  10  u.  131.  Es  fällt  sonach  dieser 
cons.  legalis  mit  den  kirchlichen  Forderungen  des  Gewohnheitsrechtes  zusammen. 
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heit  augenblicklich  tolerieren  kann  (silentium  mere  oeconomicumj.1)  Ein 
cons.  expressus  ist  nicht  notwendig,  weil  dieser,  zumal  wenn  er  niederge- 
schrieben ist,  die  Gewohnheit  zum  Gesetze  macht. 

V.  Die  rechtsgültige  Gewohnheit  hat  Gesetzeskraft  und 
verpflichtet,  wie  ein  anderes  Gesetz.  Sie  verliert  ihre  Kraft: 
1.  durch  ein  entgegenstehendes  Gesetz;  2.  durch  den  ausdrücklichen 
AVillen  des  competenten  Gesetzgebers;  3.  durch  eine  entgegen- 
stehende Gewohnheit  (clesuetudo  oder  consuetudo  contraria). 

Ein  lex  generalis  hebt  die  consuetudo  generalis  auf,  dagegen  nicht  die 
rechtmässige  cons.  particularis ,  wenn  nicht  die  Aufhebung  ausdrück- 
lich ausgesprochen  ist.2)  Die  Klausel  „non  obstante  quacunque  consuetu- 
dine"  hebt  jede  entgegenstehende  Gewohnheit  auf,  mit  Ausnahme  der 
cons.  immemorabilis ,  welche  speziell  genannt  sein  muss,  „etiam  imme- 
morabili";  schliesst  jedoch  nicht  aus,  dass  neue  Gewohnheiten  sich  bilden 
können.  Im  Allgemeinen  ist  jede  Gewohnheit  gegen  das  Tridentinum  pro- 
hibiert,3) besonders  in  jenen  Dingen,  welche  einheitlich  geordnet  sind; 
jedoch  ist  eine  gegenteilige  Gewohnheit  nicht  absolut  ausgeschlossen.4) 

§.  12. 

Gerichtsgebraucii,  Doktrin. 

v.  Schulte,  Quellen  S.  255  tf.;  Vering,  K.  R.  S.  353  n.  IX;  v.  Sc  her  er, 
K.  R.  1,  135. 

Der  Gerichtsgebrauch,  die  Praxis,  sowie  die  Doktrin,, 
die  Aussprüche  der  Rechtslehrer  sind  zwar  nicht  eigentliche 

*)  Solche  Gewohnheiten,  welche  der  kirchlichen  Forderung  der  Rationabi- 
lität  nicht  entsprechen  und  bloss  geduldet  sind,  wie  z.  B.  früher  die  Kumulation 
von  Benefizien  in  Deutschland  werden  als  consuetudines  toleratae  bezeichnet. 

2)  c.  1  (Bonifacius  VIII.  1301)  de  constitutionibus  I.  2  in  VIto:  „Licet 
Romanus  Pontifex  (qui  jura  omnia  in  scrinio  pectoris  sui  censetur  habere)  Con- 
stitutionen! condendo  posteriorem ,  priorem  quamvis  de  ipsa  mentionem  non 
faciat,  revocare  noscatur:  quia  tarnen  locorum  specialium  et  personarum  singu- 
larium  consuetudines  et  statuta  (cum  sint  facti  et  facto  consistant)  potest  proba- 
biliter  ignorare:  ipsis  dum  tarnen  sint  rationabilia,  per  Constitutionen!  a  se 
noviter  editam  (nisi  expresse  caveatur  in  ipsa)  non  intelligitur  derogare." 

3)  In  den  Bullen  Pius'  1Y.  Benedictus  Dem  und  In  Principiis  vom  J.  1 565- 
bei  Richter,  Trid.  p.  480  u.  485;  vgl.  JBouix,  1.  c.  p.  369  ff. 

4)  Vgl.  Acta  8.  Sedis,  XIV,  453  die  Entscheidung  der  S.  C.  C.  v.  9.  Juli 
1881,  welche  die  seit  1824  bestehende,  dem  Trid.  S.  24  c.  13  conträre  Gewohn- 
heit approbierte,  „dass  der  hebdomadarius  capituli  auxitani  den  in  der  Pfarrei 
der  Kathedrale  und  in  den  andern  Pfarreien  der  Stadt  wohnenden  Kanonikern 
die  Sterbsakramente  spendet." 
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Quelle  des  objektiven  Rechtes,  aber  doch  von  grosser  Wichtigkeit 
für  die  Rechtsbildung  und  Rechtsbehandlung. 

I.  Der  Gerichtsgebrauch  (usus  fori)  ist  eine  gewisse  Rechts- 
norm, welche  sich  durch  fortgesetzte  gleichmässige  Behandlung 
der  Geschäfte  oder  durch  gleichmässige  Anwendung  eines  Rechts- 
satzes kund  giebt. 

Der  Gerichtsgebrauch  ist  entweder  ein  formeller  (stilus  curiae,  mos 
judiciorum,  praxis,  auch  observantia  im  weiteren  Sinne),  sofern  er  die  Be- 
handlung der  Geschäfte,  den  Gang  des  Prozesses  u.  s.  w.  betrifft;  oder 
ein  materieller  (autoritas  verum  perpetuo  similiter  /udicatarum),  sofern 
sich  derselbe  auf  den  Inhalt  der  Rechtsprechung  bezieht  und  in  einer 
gleichmässigen  Anwendung  eines  Rechtssatzes  und  damit  in  einer  gleich- 
massigen  Rechtsprechung  manifestiert.  Der  Gerichtsgebrauch  ist  keine 
zwingende,  rechtsverbindliche  Norm,  kein  objektives  Gesetz  für  den  Rich- 
ter, wohl  aber  kann  er  eine  Lücke  im  Gesetze  ausfüllen  und  in  solchem 
Falle  eine  Art  Gewohnheitsrecht,  ein  stillschweigendes  Statut  für  das 
betreffende  Gericht  bilden. 

Den  Entscheidungen  (resolvttiones)  der  römischen  Kongregationen 
und  Gerichtshöfe,  besonders  der  Rota  kommt  grosse  Autorität  zu. 
Manche  wollen  ihnen  Gesetzeskraft  zuschreiben,  weil  sie  im  Namen  des 
Papstes  erlassen  werden;  allein  sie  bilden  nur  ein  jus  inter  partes.1) 

II.  Stets  hat  die  Kirche  die  Wissenschaft  hoch  geachtet 
und  vielfach  gaben  die  Ansichten  berühmter  Rechtsgelehrten  den 
Anlass  zur  Gesetzgebung  oder  wurden  geradezu  zum  Gesetz  er- 
hoben. Gleichwohl  kann  das  sogenannte  Juristenrecht  (responsa 
prudentium  des  römischen  Rechtes)  nicht  als  eigentliche  Rechts- 
quelle gelten.  Dagegen  kommt  der  Wissenschaft  stets  eine  ge- 
wisse Autorität  zu,  namentlich  hat  sie  das  Recht  systematisch  dar- 
zustellen und  dessen  Inhalt  zu  vermitteln. 

Der  übereinstimmenden  Ansicht  der  Rechtsgelehrten  (communis 
opinio  doctorum)  kommt  hohes  Ansehen  zu,  jedoch  darf  hier  nicht  die 
Anzahl  der  Autoren ,  sondern  der  innere  "Wert  ihrer  Gründe ,  die  wissen- 
schaftliche Beweisführung  muss  den  Ausschlag  geben. 

In  schwierigen  Fällen,  wo  das  Gesetz  eine  Lücke  gelassen,  kann  der 
Richter  nach  dem  Geiste  des  Gesetzes,  nach  der  Rechtsanalogie  ent- 
scheiden, indem  er  ein  Gesetz,  das  für  andere  Fälle  gegeben  ist,  auf  einen 
ähnlichen  Fall  anwendet,  weil  der  nämliche  innere  Rechtsgrund  vor- 
handen ist. 


*)  Ygl.  Bouix,  1.  c.  p.  305  sqq. 


Zweiter  Teil. 
Die  formellen  Kirchenrechtsquellen,  Rechtssammlungen. 

I.  Abschnitt. 
Die  Rechtsquellen  vor  dem  Corpus  juris  canonici. 

*  Ausser  den  S.  9  genannten  Spezialwerken  gehören  hieher:  das  grund- 
legende Werk  von  Maassen,  Geschichte  der  Quellen  und  der  Litteratur  des 
kanonischen  Rechtes  im  Abendlande  bis  zum  Ausgange  des  Mittelalters, 
Oratz  1870  (leider  bloss  der  I.  Band  erschienen) ;  ferner  von  älteren  Wer- 
ken folgende  Dissertationen:  Pet.  Coustant ,  diss.  de  antiquis  canonum 
collectionibus ;  Pet.  de  Marca ,  diss.  de  veteribus  collectionibus  canonum; 
Pet.  et  Hier.  Ballerinii,  de  antiquis  .  .  .  collectionibus  et  collectoribus  cano- 
num ad  Gratianum  usque  (auch  bei  Migne,  patr.  1.  56,  11— 354)y  Car.  Seb. 
Berardi,  diss.  de  variis  sacr.  canonum  collectionibus  ante  Gratianum  und 
Paschasii  Quesnelli ,  diss.  tres,  sämtlich  in  Collectio  praestantioriim  operum 
jus  cctnon.  illustrantium ,  Maguntiae  1787,  15.  Bd.  (auch  unter  dem  bes. 
Titel  And.  Gallandius ,  de  vetustis  canonum  collectionibus  dissertationum 
Sylloge,  tom.  I.,  Mag.  1790). 

Erstes  Kapitel. 
Die  allgemeinen  Sammlungen  bis  Pseudoisidor. 

§•  \% 

Die  Kirchenrechtsquellen  der  ersten  drei  Jahrhunderte. 
Die  Pseudo-Äpostolischen  Sammlungen. 

*  Phillips,  K.  E.  4,  3-12.  Schulte,  Quellen  S.  267—70.  Hefele ,  Conc. 
Gesch.  (2.  Aufl.  1873)  1,  83—142;  ferner  Ausgaben:  P  de  La  gar  de ,  dida- 
scalia  apostolorum  (syriace)  1854;  Beliquiae  juris  eccl.  antiquissimae  1856 
und  Constitutiones  Apostolorum  1862;  Pitra,  S.  B.  E.  Card.,  Juris  eccl.  Grae- 
corum  historia  et  monumenta,  Born.  1864,  2  Bd.;  Funk,  doctrina  XII  apo- 
stolorum, Tubingae  1887;  Funk,  die  apostolischen  Konstitutionen,  Bonen- 
burg 1891. 

I.  Aus  den  ersten  drei  Jahrhunderten  sind  nur  wenige  schrift- 
liche Kechts  quellen  auf  uns  gekommen.  In  jener  Zeit  der  jungen 
Kirche,  wo  von  den  ersten  Christen  das  Wort  des  Tacitus  über 
Deutschland  galt:  „ibi  boni  mores  plus  valent,  quam  alibi  bonae 
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leges,"  musste  das  Recht  notwendig  ein  ungeschriebenes  sein.  Seit 
dem  3.  Jahrhundert  wurden  zwar  auf  den  nach  dem  Vorbilde  des 
Apostelkonzils  gehaltenen  Synoden  der  Bischöfe  einzelne  Gesetze 
gegeben,  allein  dieselben  sind  mit  Ausnahme  eines  Regestes  aus 
einer  karthagischen  Synode  um  255  nicht  auf  uns  gekommen. l) 

IL  Dagegen  sind  aus  dem  Anfang  des  5.  Jahrh.  zwei  (ein) 
Werke  auf  uns  gekommen,  die  sich  apostolischen  Ursprungs  rüh- 
men, aber  unächt  sind: 

a)  Die  Konstitutionen  der  Apostel  (constitutiones  aposto- 
lorum,  al  diaxayai  %wv  änoGxoXcop).  Dieses  Werk,  angeblich 
Unterweisungen,  liturgische  Vorschriften  und  Verordnungen  der 
Apostel  in  8  Büchern  enthaltend,  ist  nur  eine  Überarbeitung  dreier 
älterer  Schriften  (Grundschriften),  welche  nach  Inhalt  und  Form 
leicht  zu  unterscheiden  sind: 

1)  Die  sechs  ersten  Bücher  sind  aus  der  sogenannten 
Didaskalia  der  Apostel  {ßidaöy.alia  %wp  äjioüTolwv,  katholische 
Lehre  der  12  Apostel  und  heiligen  Schüler  unsers  Erlösers)  durch 
Überarbeitung  und  Interpolierung  entstanden ;  sie  geben  zuerst  all- 
gemeine Mahnungen,  sowie  spezielle  für  einzelne  Stände;  dann  han- 
deln sie  von  der  kirchlichen  Verfassung  (den  einzelnen  Weihestufen), 
von  der  Lehre  und  Disziplin  (Liturgie,  Fest-  und  Fastenordnung) 
der  Kirche.2) 

2)  Das  siebente  Buch  ist  in  seiner  ersten  Hälfte  c.  1 — 32  eine 
Überarbeitung  der  dida%rj  tojv  dcodexa  anooTolwv]2')  die  zweite 

x)  Mansie  nova  et  ampl.  coli.  1,  951.  In  den  Briefen  Cyprians  sind  diese 
Synoden  zu  Karthago  vielfach  erwähnt  und  deren  Schlüsse  teilweise  erhalten ; 
vgl.  Phillips,  K.  R.  4,  8. 

2)  Diese  ursprüngliche  didaGzccMcc  ist  uns  nur  in  syrischer  Version  in 
26  Capiteln  erhalten,  vgl.  Funk,  Konst.  S.  28;  ausserdem  existiert  sie  auch  in 
arabischer  und  äthiopischer  Übersetzung,  jedoch  in  der  interpolierten  Gestalt 
der  A.  K.,  1.  c.  Seite  207.  Die  Didaskalia  ist  wohl  in  der  ersten  Hälfte  des 
3.  Jahrh.  in  Syrien  oder  Palästina  entstanden,  1.  c.  S.  54;  die  Überarbeitung 
aber  geschah  zu  Anfang  des  5.  Jahrhunderts. 

3)  Bei  den  Vätern  wird  oft  ein  "Werk  zliöay/i  luv  utiogtoIuiv,  doctrina 
apostolorum  erwähnt  In  neuester  Zeit  wurde  diese  verloren  gegangene  Schrift 
durch  den  Patriarchen  Philotheus  Bryennius  von  Nikomedien  in  dem  Patriarchal- 
kloster  von  Jerusalem  zu  Konstantinopel  entdeckt  und  neu  herausgegeben:  Phih 
Bryennius,  did<xy>i  twv  dwdt-y.a  dnoaxöliov ,  Konstantinopel  1883;  bei  Fun\ 
doctrina,  S.  2—49.  Dieses  Werk,  von  den  Tätern  auch  als  JDaae  viae  (nach 
seinem  Lehrinhalte  über  die  beiden  Wege,  Lebens-  und  Todesweg)  und  als  Judi- 
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Hälfte,  c.  33 — 46,  welche  Anweisungen  über  den  Kateclmmenen- 
Unterricht  und  die  Taufe,  ferner  liturgische  Gebetsformulare 
(eucharistische  Gebete,  Vater  unser  u.  s.  w.)  enthält,  ist  gleichfalls 
aus  älteren  Bestandteilen  zusammengesetzt. 

3)  Auch  das  achte  Buch  ist  eine  Verarbeitung  früheren 
Materials  und  enthält  vorzüglich  Verordnungen  der  Apostel  über 
die  Liturgie. 

Nach  Funk,  Konstitutionen  S.  133,  sind  in  diesem  8.  Buche  3  Teile  zu 
unterscheiden:  1.  Teil  (c.  1  —  2l/2)  handelt  von  den  Gnadengaben  negi 
yccQiquaTwv ,  II.  Teil  (3  —  26)  giebt  Verordnungen  über  die  Weihen  und 
III.  Teil  (c.  27 — 46)  verschiedene  Verordnungen  (über  die  Zahl  der  Bischöfe 
bei  der  Bischofsweihe,  die  Pflichten  der  einzelnen  ordines,  Feiertage  u.  s.  w.).1) 
Das  47.  Kapitel  enthält  die  85  canones  apostolorum  mit  einer  Schluss- 
formel des  Ganzen. 

Während  man  früher  für  die  Überarbeitung  der  einzelnen  Werke  ver- 
schiedene Autoren  annahm,  kommt  Funk  (Konst.  S.  365)  zu  dem  Resultate, 
dass  die  Bearbeitung  der  apostolischen  Konstitutionen  in  der  jetzigen  Ge- 


cium  Petri  bezeichnet,  stammt  nach  Fünft,  Konstit  S.  113  aus  dem  Ende  des 
1.  Jahrh.,  nach  Andern  aus  dem  3.  Jahrh. ;  aus  ihm  hat  der  Interpolator  auch 
für  die  Didaskalia  geschöpft,  Fuiik,  I.e.  S.  121.  —  Eine  andere  ähnliche  Schrift, 
in  welcher  den  einzelnen  Aposteln  die  Lehren  in  den  Mund  gelegt  werden,  war 
1691  durch  Job  Ludolf  vom  Äthiopischen  ins  Lateinische  übersetzt  worden  und 
unter  dem  Namen  canones  ecclesiastici  apostolorum,  in  Deutschland  als  „aposto- 
lische Kirchenordnung"  bekannt.  Über  das  Verhältnis  dieser  Schrift  zur  Doctrina 
XII  apostolorum  und  zum  7.  Buch  der  A.  K.  war  man  nicht  klar;  vielfach 
wurde  sie  für  einen  Auszug  aus  dem  7.  Buch  der  A.  K.  gehalten.  Sie  ist  zum 
grösstenteil  aus  der  Doctrina  XII  ap.  genommen.  Gedr.  ist  sie  bei  Fitra,  L.  c 
17  77 — 86  unter  dem  Titel:  cet  öiaiayai  txi  diu  Kkijust/rog  y.cu  y.uvoveg  $xxkq~ 
GLuaiiY.oi  tiüv  clytMv  änoGiokiov  oder  constitutiones  per  dementem  et  eccle- 
siastici ss.  apostolorum  canones;  auch  bei  Funk,  doctrina  p.  51 — 73  unter  dem 
Namen  y.avoveg  ixy.krjGiccGTixoi  twv  iiyicov  ein  ocrokwv. 

')  Aus  diesem  8.  Buche  ist  ein  Auszug,  enthaltend  cc.  4  u.  5,  cc.  16—31 
und  42 — 45,  vorhanden,  in  welchem  die  einzelnen  Apostel  oder  auch  zwei  zusam- 
men der  Reihe  nach  Verordnungen  geben  (JF.yo)  Unpog  diaioGGouc.i  oder  iy<a 
JIsjQog  y.ai  Tlctvkog  dictTccGGÖutita),  daher  der  Name  diarayai  oder  d\aic'.'£,tig, 
constitutiones.  Derselbe  ist  gedruckt  bei  Fitra,  1.  c.  1,49 — 72:  //ucTd'Zeig  tiov 
v.yitav  dnoGiokojv  7i8Qi  juvGi'ty.fjg  largeiag,  lat.  Sanctorum  Apostolorum  con- 
stitutiones de  mystico  ministerio;  auch  bei  de  Lagarde ,  Reliquiae  juris  eccl. 
antiq.  p.  5—18  unter  dem  Titel,  dictulZeig  .  .  .  tisqi  yziooTOvitor  dia  ^Thtio- 
avtou.  Das  letztere  "Werk,  wie  auch  das  ganze  8.  Buch  wurde  häufig  dem 
Märtyrer  Hippolytus  (daher  „Hippolyt"  genannt)  zugeschrieben;  Funk,  Konstit. 
S.  149,  behauptet,  dass  mit  Ausnahme  des  ersten  Teiles  ntgi  yttoio/JUTo»'  von 
einer  Autorschaft  Hippolyts  keine  Rede  sein  kann. 
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stalt  das  Werk  Eines  Autors  sei  (Pseudo-Ignatius  oder  Pseudo-Clemens) 
und  zwar  zu  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  in  Syrien. 

b)  Die  genannten  85  Canones  Apostolorum,  teils  dem  Nicä- 
num  und  Antiochenum,  teils  der  Didaskalia  entlehnt,  erschienen 
vielfach  als  selbständiges  Werk  in  anderen  Sammlungen. 

Über  den  apokryphen  Charakter  dieser  Werke  war  in  der  Kirche  nie 
ein  Zweifel.  Die  Const.  apost.,  als  Ausdruck  der  früheren  Disziplin  nicht 
ohne  Wert,  aber  vielfach  mit  Zusätzen  und  Interpolationen  der  Häretiker 
versehen,  wurden  im  Orient  von  der  II.  Trullanischen  Synode  692  als  un- 
ächt verworfen,  dagegen  die  Can.  apost.  als  Rechtsquelle  anerkannt.  In 
•der  abendländischen  Kirche  wurden  die  beiden  Sammlungen  als  unächt 
erklärt;  dagegen  fanden  die  50  ersten  Kanones,  obwohl  unächt,  Aufnahme 
in  der  Sammlung  des  Dionysius  -Exiguus  und  erlangten  so  eine  gewisse 
rechtliche  Geltung,  weil  sie  teilweise  den  Kanonen  von  Nicäa  (z.  B.  c.  21 — 24 
dem  Mc.  c.  1 ;  c.  80  dem  Nie.  c.  2)  und  Antiochia  (c.  9—16,  29,  32—41)  ent- 
nommen waren1)  und  ihr  Inhalt  der  kirchlichen  Disziplin  entsprach.2) 

§•  14. 

Die  Sammlungen  von  Synodalschlüssen  im  Orient 
(4.-8.  Jahrhundert). 

*  Phillips,  K  K,  4,  12-24;  Hefele ,  Konz.  Gesch.  1,  219  ff.;  Verzug, 
K.  K,.  S.  38  ff.;  v.  Scherer,  K.  R.  1,  182—186;  195-198. 

I.  Mit  dem  4.  Jahrhundert  beginnen  die  Kirchenrechtsquellen 
reichlicher  zu  fliessen.  Ausser  den  S.  22  genannten  ökumeni- 
schen Synoden  sind  es  vornehmlich  zahlreiche  Partikular- 
synoden, welche  einen  reichen  Kechtsstoff  liefern  und  deren  Ka- 
nones allgemeine  Anerkennung  und  damit  Rechtskraft  erlangten. 

Nur  von  den  vier  ersten  allgemeinen  Konzilien  haben  Kanones 
Aufnahme  in  die  allgemeinen  Rechtssammlungen  gefunden:  Nicäa  I.  325 
mit  20  canones,  I.  Konstant.  381  mit  4  (7—11)  can./)  Ephesus  431  mit 


')  Funk,  1.  c.  S.  202  u.  183. 

2)  Eine  römische  Synode  unter  Gelasius  I.  495  verwarf  sie;  vgl.  auch  c.  1 
D.  XYI.  Dagegen  sagt  c.  3  (Leo  IX.)  D.  16:  „Das  Itinerarium  Petri  Apostoli 
und  die  canones  Apostolorum  werden  von  den  Vätern  unter  die  Apokryphen  ge- 
zählt, mit  Ausnahme  der  50  Kapitel,  die  sie  dem  orthodoxen  Glauben  zuschrei- 
ben zu  müssen  glaubten." 

3)  Der  dritte  Canon  über  die  Vorrechte  Konstantinopels  wurde  von  den 
Päpsten  anfangs  nicht  anerkannt.  Später  wurde  derselbe  in  das  Decretum 
Gratiani  aufgenommen,  die  correctores  Komani  bemerken  aber  dazu:  „hic  canon 
ex  iis  est,  quos  apostolica  Romana  sedes  a  prineipio  et  longo  post  tempore  non 
reeepit."  vgl.  Hefele,  1.  c.  2,  19. 
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6  (—8)  can.,1)  Chalcedon  451  mit  28  can.;'1)  die  späteren  Konzilien  haben 
entweder  (II.  und  III.  Konstant.  553,  680)  keine  Disziplinarkanones  erlassen 
oder  deren  Kanones  (IL  Mcäa  787,  IV.  Konstant.  869)  haben  keine  allge- 
meine Aufnahme  in  die  Rechtssammlungen  gefunden.3) 

Unter  den  Partikularsynoden  des  Orients  erlangten  folgende  eine 
grössere  allgemeine  Bedeutung  und  Anerkennung: 

1)  Die  Synode  von  Ancyra  in  Pontus  314  mit  25  can. 

2)  Die  von  Neocäsarea  in  Pontus  314  (—320?)  mit  15  Can. 

3)  Die  semiarianische  Synode  von  Antiochia  341  mit  25  Can.  Ob- 
wohl deren  Glaubensdekrete  semiarianisch  waren,  fanden  die  25  Canones, 
da  sie  sich  auf  das  Mcänum  stützten,  allgemeine  Anerkennung. 

4)  Die  Synode  von  Sardika  in  Mösien  zw.  343  und  344  mit  20  Can., 
die  einzige  griechische  Synode,  deren  Canones  im  Urtext  zugleich  latei- 
nisch abgefasst  wurden. 

5)  Die  Synode  von  Gangra  in  Paphlagonien  zw.  362  und  370  mit 
20  Can. 

6)  Die  Synode  von  Laodicea  in  Phrygien  zw.  343  und  381  mit  60 
(59)  Can.,  von  denen  der  letzte  als  Bücherkanon  für  den  Orient  berühmt  ist. 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken  die  zweite  trullanische  Synode  692, 
auch  Gvvodog  nsvd-ixt^  concilium  quinisextum ,  welche  im  Orient  für  öku- 
menisch gilt  und  deren  102  Kanones  später  auch  im  Occident  Aufnahme 
in  die  Rechtssammlungen  fanden.4) 

III.  Schon  frühe  entstanden  im  Orient  Sammlungen  der 
Synodalschlüsse.  Naturgemäss  waren  diese  ersten  Sammlungen 
chronologisch,  indem  die  Kanones  der  einzelnen  Synoden  in 

*)  Die  Disziplinarkanonen  von  Ephesus  bezogen  sich  speziell  auf  die  nesto- 
rianischen  Kleriker,  deshalb  wurden  sie  in  einzelne  abendländische  Sammlungen 
(z.  B.  Dyonisius-Exig.)  nicht  aufgenommen;  Hefele,  1.  c.  2,  211. 

2)  Während  die  27  ersten  canones  vom  Papste  anerkannt  wurden,  wurde 
der  28.  o.  bezüglich  des  Patriarchats  von  Konstantinopel  (Neu -Rom)  ausdrück- 
lich verworfen  und  fand  darum  nebst  einem  29.  und  30.  can.  häufig  keine  Auf- 
nahme in  die  Rechtssammlungen  des  Occidents,  Hefele,  1.  c.  2,  536.  - 

3)  Die  22  can.  des  Nicaenum  II. ,  welche  speciell  griechische  Verhältnisse 
berücksichtigten,  und  die  14  (bis  27)  can.  des  Konst.  IV.,  welches  von  den  schis- 
matischen Orientalen  als  nicht  ökumenisch  verworfen  wurde,  fanden  nur  verein- 
zelt und  erst  später  (11.  und  12.  Jahrhundert)  Aufnahme  in  die  abendländischen 
Sammlungen  z.  B.  des  Anseimus,  Ivo,  Deusdedit;  v.  Scherer,  1.  c.  1,  184. 

4)  Papst  Sergius  I.  (687—701)  verweigerte  die  Bestätigung  der  gegen  Rom 
gerichteten  Kanones  und  Papst  Johann  VIII.  (872—881)  gab  dieselbe  nur  unter 
Wahrung  des  abendländischen  Rechtes.  Später  schenkte  man  der  Angabe  der 
Griechen,  dass  die  Kanones  der  sechsten  allgemeinen  Synode  angehörten,  Glau- 
ben und  so  fanden  sie  Aufnahme  in  die  Sammlungen  des  12.  Jahrhunderts  (be- 
sonders in  die  Collectio  trium  partium);  v.  Scherer,  1,  185  n.  20. 
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historischer  Reihenfolge  und  in  fortlaufenden  Nummern 
an  einander  gereiht  wurden;1)  erst  später  schied  man  die  Kanones 
der  einzelnen  Synoden  durch  besondere  Nummerierung.  Die 
Sammlungen  selbst  waren  Privatarbeiten  und  keine  derselben 
hatte  einen  offiziellen  Charakter  oder  die  Anerkennung  eines  Konzils. 

Den  Grundstock  dieser  Sammlungen  bildeten  die  Schlüsse  von  An- 
cyra  und  Neocäsarea,  später  kamen  j ene  von  Gangra  hinzu.  Diesen 
wurden  die  Schlüsse  von  Nicäa  wegen  ihrer  höhern  Autorität  vorange- 
stellt. In  der  Folge  wurden  jene  von  Antiochia  hinzugefügt.2)  In  der 
zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  kamen  noch  die  Kanones  von 
Laodicea  und  Konstantinopel  hinzu,  so  dass  die  Schlüsse  dieser  7  Synoden 
eine  einheitliche  Sammlung  in  fortlaufenden  Nummern  bildeten. 3)  In  einer 
anderen  späteren  Sammlung  waren  nach  den  Schlüssen  von  Laodicea 
jene  von  Chalcedon  und  Konstantinopel,  welche  beide  auch  beson- 
ders verbreitet  waren,  beigefügt.  Eine  andere  Sammlung  führt  die  Syno- 
den in  folgender  Reihe  auf:  An cyra,  Neocäsarea,  Nicäa,  Gangra,  Antiochia, 
Laodicea,  Chalcedon  und  Konstantinopel.  Spätere  Bearbeitungen  nehmen 
auch  die  85  Kanones  der  Apostel  und  die  Schlüsse  von  Ephesus  und  Sar- 
dika  hinzu,  so  dass  die  Zahl  der  Synoden  10  betrug.4) 

III.  Ausser  diesen  chronologischen  Sammlungen  wurden 
im  6.  Jahrhundert  nach  dem  Vorbilde  des  justinianischen  Kodex 


')  Dionysius  Exiguus  hatte  zur  Yorlage  seiner  Sammlung  einen  solchen 
Kodex,  in  welchem  die  Kanones  von  Mc,  Aue,  Neoc,  Grangra,  Ant.,  Laod.  und 
Konst.  in  165  Nummern  aneinander  gereiht  waren;  s.  S.  55,  Absatz  1. 

2)  Auf  der  Synode  von  Chalcedon  wurde  ein  solcher  Kodex  mit  fortlaufen- 
den Nummern  benützt ;  es  wurden  vorgelesen  die  cc.  83,  84,  95  und  96  d  h.  die 
cc.  4,  5,  16  und  17  von  Antiochia  und  c.  6  von  Nicäa;  vgl.  Ballerini,  l.  c.  P.  I, 
c.  2  n.  6  u.  c.  2.  n.  5,  6;  Phillips,  1.  c.  4,  19.  Der  Ort  der  Entstehung  der 
Sammlung  war  wohl  die  Provinz  Pontus;  der  Abschreiber  hatte  den  pontischen 
Synoden  noch  die  Schlüsse  von  Antiochia  hinzugefügt. 

3)  Manche  glaubten,  diese  Sammlung  sei  die  auf  dem  Konzil  von  Chalcedon 
gebrauchte  ecxolovxtta  (consequentia)  twv  xccvovmv  gewesen,  als  deren  ersten 
Yerfasser  man  den  Bischof  Sabinus  von  Heraklea  und  als  deren  Fortsetzer  den 
Stephan  von  Ephesus  erklärte,  allein  mit  Unrecht.  Christopherus  Justellus  gab 
1610  eine  Sammlung  unter  dem  Namen:  codex  canonum  ecelesiae  universale 
heraus  und  erklärte,  dass  es  jene  dy.olovdfa  sei;  allein  seine  Sammlung  von 
207  Kanones  ist  nur  eine  Kompilation  der  Kanonen  der  ersten  9  Synoden. 
Ballerini,  1.  c.  P.  I.  c.  2  (1.  c.  1,  248);  Phillips,  K.  R.  4,  20;  v.  Scherer,  1.  c. 
1,  196  n.  8. 

4)  Phillips,  K.  R.  4,  21  u.  22;  Vering ,  K.  R.  S.  38;  v.  Scherer,  1.  c.  1, 
196  u.  197. 

Schneider,  Kireheiireehtsquellen.    2.  Aufl.  4: 
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auch  systematische  Sammlungen  veranstaltet.  Zu  diesen  nach 
Materien  geordneten  Sammlungen  gehören: 

1)  Die  Sammlung  eines  unbekannten  Verfassers  in  60  Titeln 
um  535. 

Diese  Sammlung  ist  verloren  gegangen;  ein  Anhang  von  21  kaiser- 
lichen, das  Kirchenrecht  betreffenden  Konstitutionen  nebst  späteren  Zu- 
sätzen ist  erhalten  unter  dem  Titel  Collectio  XXV  capitulorum. ') 

2)  Die  Sammlung  {avvaywyrj  xavovwv  ttg  v>  (50)  liilovg 
dirjQrtfdvrj)  des  Presbyter  Johannes  Scholasticus  in  50  Titeln 
um  550. 

Johannes,  der  als  Apokrisiar,  Sachwalter  (daher  scholasticus)  der  an- 
tiochenischen  Kirche  zu  Konstantinopel  weilte  und  später  (564 — 578)  Pa- 
triarch von  Konstantinopel  war ,  verfasste  diese  Collectio  canonum  auf 
Grund  der  vorigen  Sammlung,  wie  er  in  der  Vorrede  erwähnt  und  mit 
Hinzufügung  von  68  Kanonen  aus  den  Schriften  des  heiligen  Basilius.2) 
Nach  dem  Tode  Justinians  (f  565)  verfasste  er  einen  Auszug  aus  dessen 
Novellen,  der  uns  als  Collectio  LXXXVI1  capitulorum  überliefert  ist.3) 

3)  Ein  Pönitentialbuch  (xccpopmov)  mit  51  Pönitential- 
kanonen,  welches  dem  Patriarchen  Johannes  Jejunator  {v^oxev- 
Trjg)  von  Konstantinopel  (582—595)  zugeschrieben  wird,  ist  jüngern 
Datums.4) 

IV.  Eine  besondere  Art  von  Sammlungen  sind  die  sog.  Nomo- 
kanonen,  d.  h.  solche  Sammlungen,  welche  neben  den  kirch- 
lichen Kanones  auch  die  das  kirchliche  Gebiet  berührenden 
Kaisergesetze  enthielten.   Zu  diesen  gehören: 

1)  der  dem  Johannes  Scholastikus  zugeschriebene  Nomo- 
kanon  aus  dem  Ende  des  6.  Jahrh.  in  50  Titeln;5) 

2)  der  in  der  Überarbeitung  des  schismatischen  Patriarchen 
Photius  erhaltene  Nomokanon,  welcher  im  Orient  grosses  An- 
sehen erlangte. 

*)  Abgedr.  in  Heimbach,  'Avtxdoiu  (1840)  II,  145—201;  Varianten  mit  Hin- 
weis auf  den  Kodex  Justiniani  bei  Pitra,  monumenta  II,  407—410. 

2)  Gedr.  bei  Voelli  et  Justelli,  Biblotheca  juris  can.  Paris  1661,  II,  499—602; 
die  Titelüberschriften  bei  Pitra,  1.  o.  II,  378—385. 

s)  Gedr.  bei  Heimbach,  1.  c.  II,  202-234  u.  Pitra,  1.  o.  II,  385—405. 

4)  Gedruckt  bei  Pitra,  Spicilegium  Solesm.  Paris  1858,  IV,  429-435;  vgl. 
Binterim,  Denkwürdigkeiten  5  Bd.  III,  383. 

5)  Abgedr.  bei  Voelli  et  Justelli,  bibl.  j.  c.  II,  603—660;  Nachträge  dazu 
bei  Pitra,  h  c  II,  416—420. 


51 


Da  die  Kaisergesetze  (vojuoi)  vielfach  die  bürgerliche  Stellung  der 
Kirche  regelten  oder  die  kirchlichen  Disziplinargesetze  {-/.uro  vag)  unter- 
stützten, verfiel  man  auf  den  Gedanken,  beide  Gesetze  in  einer  systema- 
tischen Sammlung  zu  vereinen  und  so  deren  Gebrauch  zu  erleichtern.  Der 
erste  Nomokanon  schliesst  sich  an  die  Sammlung  des  Johannes  Schola- 
stikus  an,  indem  er  jedem  der  50  Titel  desselben  die  entsprechenden  Kaiser- 
gesetze (awuöovxa  vo/uiua)  beifügte  und  am  Schlüsse  noch  weitere  21 
Kapitel,  grösstenteils  den  obigen  87  Kapiteln  entnommen. 

Der  zweite  Nomokanon,  wohl  unter  K.  Heraklius  (610 — 640)  verfasst 
und  später  von  Photius  um  883  überarbeitet,  besteht  aus  zwei  Teilen: 
der  erste  Teil  (auviay/xu)  enthält  Konzilienschlüsse  (z.  B.  die  ca- 
nones  der  10  früheren  Konzilien,  die  Schlüsse  der  Synode  von  Karthago 
419,  die  102  Schlüsse  der  trullanischen  Synode,  17  Schlüsse  der  Synode 
von  Konstantinopel  861)  und  Entscheidungen  der  Väter;  der  zweite 
Teil,  ein  Nomokanon  in  14  Titeln,  wurde  von  Photius  durch  Nach- 
träge aus  spätem  Gesetzen  vermehrt. ') 

§.  15. 

Die  Sammlungen  (Übersetzungen)  von  Synodalschlüssen 

im  Occident. 

*  Ballerinü,  1.  c.  P.  I.  und  II.  (Gatt.  1,  239—379);  Hefele,  Konz.  Gesch. 
1.  und  2.  Bd.;  Phillips,  K.  R.  4,  24  ff.;  Vering,  K.  R.  S.  55;  v.  Scherer, 
l,  c.  1,  198;  Maassen,  1.  c.  S.  8-130. 

I.  Im  Abendlande  sind  es  zunächst  die  Partikularkonzi- 
lien  (National-  und  Provinzial-Konz.),  welche  in  dieser  ersten 
Periode  (neben  den  Papstbriefen)  den  Rechtsstoff  liefern.  Die 
Schlüsse  derselben  wurden  in  den  einzelnen  Ländern  gesammelt 
und  bildeten  so  entweder  eigene  Sammlungen,  welche  allgemeine 
Anerkennung  fanden,  oder  es  wurden  die  Schlüsse  einzelner  Syno- 
den in  die  allgemeinen  Rechtssammlungen  aufgenommen. 

a)  In  Afrika  wurden  schon  im  3.  Jahrhundert  zahlreiche  Synoden 
gehalten.2)  Besonders  zu  Ende  des  4.  und  Anfang  des  5.  Jahrhunderts 
entfaltete  der  afrikanische  Episkopat  auf  den  Synoden  zu  Karthago  390, 
397  ,  401,  418  ,  419  eine  fruchtbare  Thätigkeit ; 3)  ebenso  wurden  Synoden 


')  Ygl.  Voelli  et  Justelli,  L  c.  II,  815—1140;  Migne,  patrol.  Graeca,  tom. 
104,  p.  441;  der  Nomokanon  bei  Vitra,  1.  c.  II,  453—636. 

2)  Die  Sohlüsse  der  Synoden  zu  Karthago  unter  Cyprian  um  254 — 257  sind 
uns  teilweise  in  dessen  Schriften  erhalten. 

3)  Die  sogenannten  Statuta  ecclesiae  antiqua,  auch  Statuta  ecclesiae  unica, 
St.  antiqua  Orientis  (102 — 104  Disziplinarstatuten),  welche  sich  in  vielen  Samm- 

4* 
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gehalten  zu  Hippo  393,  Mileve  in  Numidien  402,  Telepte  oder  Cella  in 
Byzacene  418.  Besonders  haben  die  Schlüsse  des  Konzils  zu  Karthago 
419,  welches  die  früheren  Konzilsschlüsse  wiederholte,  den  Charakter  einer 
offiziellen  Sammlung  angenommen.1) 

c)  In  Spanien  hat  die  erste  Synode  zu  Elvira  (um  306)  81  sehr 
strenge  canones  erlassen.2)  Vom  5.-7.  Jahrhundert  wurden  zahlreiche 
Synoden  in  den  verschiedenen  Provinzen  gehalten:  so  drei  Synoden  zu 
Saragossa  ( Cäsar augusta )  380,  592  und  691 ,  zwei  zu  Barcelona  540, 
599,  eine  zu  Lerida  (Herda)  546;  drei  zu  Braga  563,  572,  675;  zwei  zu 
Sevilla  590,  619  und  siebenzehn  zu  Toledo  (von  400 — 694),  von  denen 
besonders  die  nach  dem  Ubertritt  der  Westgothen  zur  katholischen  Kirche 
gehaltenen  (III.  Toletanum  589  und  IV.  Toi.  633)  grosse  Bedeutung  haben. s) 

c)  Zahlreich  sind  auch  die  gallischen  und  deutschen  Synoden  im 
Gebiete  des  späteren  Frankenreiches:  so  die  Synoden  zu  Arles  314,  451, 
554,  zu  Valence  374,  zu  Riez  (Reji  Apollinaris)  439;  zu  Orange  (Arausi- 
canum)  441,  529;  zu  Tours  461,  567;  Agde  (Agatha  in  Südfrankreich) 
506, 4)  zu  Orleans  (Aurelianense)  511,  533,  538,  541,  549,  zu  Lyon  (Lug- 
dunense) 517,  567,  583,  zu  Paris  553  ( — 574),  614;  ferner  die  deutschen 
Konzilien  unter  den  Karolingern,  so  die  Synoden  unter  dem  heiligen  Boni- 
fazius  (die  sogenannte  I.  germanische  Synode  unter  Karlmann)  742 ,  zu 
Liftinä  743,  Soissons  744,  Verneuil  755;  die  Synode  zu  Aschheim  unter 
Thassilo,  die  Reformsynoden  unter  Karl  dem  Grossen  zu  Chalons  sur 
Saone,  Arles,  Mainz,  Rheims  und  Tours  im  Jahre  813,  welche  eine  eigene 
Sammlung  bilden.5) 

d)  In  Italien  sind  es  ausser  den  zahlreichen  Papstbriefen  (siehe 
S.  12;  die  römischen  Konzilien,  deren  Schlüsse  in  die  Sammlungen  über- 


hingen z.  B.  in  der  versio  Gallica,  in  der  Hispana  finden  und  gewöhnlich  als 
Kanones  eines  IV.  Konzils  zu  Karthago  398  bezeichnet  sind,  haben  ihren  Ur- 
sprung wahrscheinlich  in  Gallien  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts; 
der  Kompilator  ist  unbekannt.  Maassen,  1.  c.  1,  382—394.  Gedruckt  sind  sie 
bei  Migne,  p.  L  56  Bd.  (Opera  Leonis  3,  879—890). 

*)  Dies  ist  die  einzige  Sammlung  bis  zum  13.  Jahrhundert,  welche  nicht 
bloss  inhaltlich,  sondern  auch  nach  ihrem  Ursprung  autoritativen  Charak- 
ter hat;  Maassen,  1.  c.  1,  4  u.  146.  Sie  ist  später  in  die  Sammlung  des  Diony- 
sius übergegangen. 

2)  Die  Zeit  der  Abhaltung  ist  bestritten.  Manche  Kodices  bemerken:  „um 
die  Zeit  der  Nicänischen  Synode".  Wahrscheinlich  war  die  Synode  im  Mai  306; 
siehe  Hefele,  1.  c.  1,  148. 

3)  Maassen,  L  c.  215—222.  Gedruckt  sind  die  spanischen  Konzilien  bei 
Mansi,  1.  c.  tom.  2,  3,  8—12;  vgl.  dazu  Hefele,  Konz.  Gesch.  Bd.  1—3. 

4)  Von  dieser  Synode  sind  47  Kanones  vorhanden,  denen  in  der  Hispana 
noch  23  Kanones  unter  dem  Titel  Sententiae  angefügt  sind.  Maassen,  1.  c.  1,  202. 

5)  Maassen,  1.  c.  S.  186—215.  Die  deutschen  Konzilien  bei  Mansi,  1.  c. 
12.  13.  und  14.  Bd.;  Pertz,  Leges  I,  16  ff.;  vgl.  Hefele,  l  c.  3,  464  ff. 
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gegangen  sind,  so  z.  B.  das  Dekret  des  Papstes  Gelasius  I.  (492—496) 
und  der  römischen  Synode  de  libris  recipiendis  et  non  recipiendis  (c.  3 
D.  XVI) x)  die  Synoden  unter  Symmachus  498—514,  Gregor  I.  590—604, 
Gregor  IL  715  —  731,  Zacharias  741  —  752.  Von  Synoden  ausserhalb 
.Roms  shid  nns  nur  wenige  Schlüsse  erhalten,  so  z.  B.  Rimini  359,  Mai- 
land 451  und  679,  Friaul  796. 2) 

Endlich  e)  giebt  es  auch  einzelne  Sammlungen  von  irischen  und 
britannischen  Synodalschlüssen  und  besonders  Pönitentialkanonen ,  so 
z.  B.  einer  Synode  des  heiligen  Patricius  mit  31  Kanonen.3) 

II.  Frühzeitig  wurden  im  Abendlande  Übersetzungen  der 
Schlüsse  der  orientalischen  Synoden  veranstaltet.  Alle  diese 
Übersetzungen  waren,  wie  die  Sammlungen  des  griechischen  Ur- 
textes, Privatarbeiten;  häufig  enthielt  derselbe  Kodex  das  grie- 
chische Original  und  die  lateinische  Übersetzung.  Vor  Allem  waren 
es  die  Schlüsse  von  Nicäa,  welche  in  lateinischer  Übersetzung 
verbreitet  waren;  ihnen  waren  die  Schlüsse  von  Sardika,  die 
auf  der  Synode  in  griechischem  und  lateinischem  Texte  ab- 
gefasst  waren,  ohne  Unterscheidung  angefügt.4) 

Im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts  wurden  Übersetzungen  aller 
griechischen  Synoden  im  Occidente  verbreitet,  von  denen  zwei 
eine  grössere  Bedeutung  erlangten: 

a)  die  sogen,  spanische  oder  isidorische  Version  (versio 
Hispana  oder  Isidoriana)  und 

b)  die  sogen,  (versio)  Itala  oder  (translatio)  Prisca. 5) 


')  Vgl.  hiezu  He  feie,  1.  c.  2,  618  ff. 

2)  Maassen,  1.  c.  S.  225;  He  feie,  Konz.  Gesch.  1,  697;  2,  388;  3,  674. 

3)  Maassen,  1.  c.  S.  223.  Gedruckt  sind  diese  Synoden  bei  Wilkins,  Con- 
cilia  Magnae  Britanniae  et  Hiberniae,  1    2  sqq. 

4)  Daher  kam  es,  dass  man  diese  Schlüsse  irrtümlich  auch  als  nicänisoh 
bezeichnete.  Die  Legaten  des  Papstes  Zosimus  (417  —  418)  citierten  auf  der 
Synode  von  Karthago  in  ihrer  Instruktion  den  5.  und  14.  Kanon  von  Sardika 
als  nicänisch.  Dagegen  erhoben  die  karthagischen  Bischöfe,  welchen  diese  Ka- 
nones  unbekannt  waren ,  Zweifel  und  beriefen  sich  auf  den  griechischen  Text 
der  Kanones  von  Nicäa,  welche  Bischof  Cäcilian  von  Karthago,  ein  Teil- 
nehmer der  Synode  von  Nicäa,  von  dort  nach  Karthago  mitgebracht  hatte;  vgl. 
Ilaassen,  1.  c.  1,  9. 

5)  Ausserdem  waren  noch  mehrere  italienische  und  besonders  eine  gallische 
Version  (versio  gallica)  vorhanden,  siehe  Maassen,  1.  c.  S.  71,  87  u.  100;  ferner 
die  Version  des  Dion.  Exiguus,  1.  c.  S.  103;  Vering,  K.  R.  S.  55. 
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a)  Die  erstere  Version  wird  Isidoriana  oder  Hispana  genannt,  weil 
sie  in  der  späteren,  dem  heiligen  Isidor  zugeschriebenen  Rechtssammlung 
(Collectio  Hispana  oder  Isidoriana)  erscheint,  allein  sie  hat  weder  den 
hl.  Isidor  (f  636)  zum  Urheber  noch  Spanien  zur  Heimat,  sondern  ist  viel 
früher  entstanden  (teilweise  früher  als  die  Prisca)  und  wahrscheinlich  in 
Italien.  Die  Entstehung  der  versio  Isidoriana  ist  wohl  folgende:  zuerst 
erschienen  die  Schlüsse  von  Mcäa  in  eigener  Eecension  (schon  439  auf 
der  Synode  von  Kiez  benützt),  dann  (vor  451)  die  Schlüsse  von  Ancyra, 
Neocäsarea  und  Gangra;  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrh.  jene  von 
Antiochia,  Laodicea  und  Konstantinopel,  wozu  endlich  in  Spanien  und 
Gallien  noch  jene  von  Chalcedon  kamen.  In  der  Coli.  Hispana  erscheinen 
die  Synoden  (in  der  versio  Hispana)  in  folgender  Reihe;  Mcäa,  Ancyra, 
Neocäsarea,  Gangra,  Sardika  (Urtext),  Antiochia,  Laodicea,  Konstantinopel 
(und  Chalcedon). ') 

b)  Die  zweite  Version  enthält  vor  Allem  die  früher  schon  vorhan- 
dene ßecension  der  Kanones  von  Mcäa  und  Sardika,  dann  in  eigner  Re- 
cension  jene  von  Ancyra,  Neocäsarea,  Gangra  und  Antiochia,  wozu  gegen 
Ende  des  5.  Jahrh.  jene  von  Chalcedon  und  Konstantinopel  kommen.  Alle 
Stücke  stammen  aus  Italien.  Sie  wird  als  Prisca  bezeichnet,  weil  Diony- 
sius Exiguus  in  der  Vorrede  zu  seiner  Sammlung  sie  (?)  als  translatio 
prisca  erwähnt.2)  Die  Reihenfolge  der  Konzilien  ist  folgende:  Ancyra, 
Neocäsarea,  Nicäa,  Sardika.  Gangra,  Antiochia,  Chalcedon  und  Konstan- 
tinopel. 

$  16. 

Die  allgemeinen  Sammlungen  in  Italien;  die  Sammlungen 
des  Dionysius  Exiguus,  die  Dionysio-Hadriana. 

*  P.  Coustant,  1.  c.  1,  99-103;  P.  de  Marca,  1.  c.  1,  175—79;  Baller ini, 
1.  c.  P.  3,  p.  471 — 500;  Quesnell ,  diss.  III.  de  primo  usu  codicis  canonum 
Dionysii  Exigui  in  Gallicanis  regionibus,  1.  c.  1,851 — 882;  Phillips,  1.  c.  4, 
33—45;  v.  Schulte,  1.  c.  S.  276—81  und  besonders  Maassen,  1.  c.  S.  422—476. 

I.  Unter  den  Sammlungen  des  Abendlandes  erlangte  jene 
des  frommen  und  gelehrten  Mönches  Dionysius3)  mit  dem  selbst- 

')  Vgl.  Maassen,  1.  c  S.  12—25;  75—86. 

2)  Er  sagt,  dass  er  „confusione  priscae  translationis  offensus"  bestimmt 
worden  sei,  eine  neue  Version  zu  verfertigen  (Maassen,  1.  c.  S.  93).  Nachdem 
sie  verloren  gegangen  war,  hat  man  sie  1616  wieder  entdeckt;  gedruckt  ist  sie 
bei  Voelli  et  Justelli,  bibl.  j.  c.  1,  277—304;  ferner  bei  Migne,  (p.  1.  Bd.  56) 
Opera  Leonis  3,  747—815. 

3)  Dionysius,  seiner  Geburt  nach  Scythe,  kam  später  nach  Rom,  wo  er 
viele  Jahre  als  Lehrer  wirkte  und  durch  seine  Gelehrsamkeit  glänzte.  Cassio- 
dorus,  de  institutione  divinarum  litterarum  c.  23  spendet  ihm  das  höchste  Lob: 
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gewählten  Beinamen  Exiguus,1)  grosses  Ansehen  und  weite  Ver- 
breitung. Da  sich  das  Bedürfnis  einer  geordneten  Sammlung  sehr 
fühlbar  machte,  verfasste  er  (Ende  des  5.  Jahrh.)  auf  Bitten  des 
römischen  Priesters  Laurentius  und  auf  dringende  Ermunterung 
des  Bischofs  Stephanus  von  Salona  in  Dalmatien  eine  dem  letztern 
gewidmete  Sammlung  von  Konzilsschlüssen,  die  er  in  einer 
zweiten  Kecension  überarbeitete.  In  der  Folge  (Anfangs  6.  Jahrh.) 
widmete  er  dem  Priester  Julian  vom  Titel  der  heiligen  Anastasia 
eine  Dekretalensammlung.  Die  beiden  letztern  Arbeiten  (die 
überarbeitete  Konzilien-  und  die  Dekretalensammlung),  zu  Einer 
grossen  Sammlung  vereinigt,  fanden  Eingang  ins  Eechtsleben 
und  allgemeine  Verbreitung.2) 

Es  sind  drei  Arbeiten  zu  unterscheiden:  Die  erste  Arbeit  enthält  eine 
Konziliensammlung  in  neuer  Übersetzung  und  zwar:  die  50  ersten  aposto- 
lischen Kanonen,  dann  die  Kanonen  von  Nicäa  20,  Ancyra  24,  und  Neo- 
cäsarea  14;  ferner  jene  von  Gangra  20,  Antiochia  25,  Laodicea  59  und 
Konstantinopel  3;  diesen  folgen  die  20  Schlüsse  von  Sardika  im  lat.  Ori- 
ginal, dann  die  Verhandlungen  des  Konzils  von  Karthago  a.  419  (die  33 
canones  der  ersten  Sitzung,  verschiedene  Briefe,  z.  B.  des  Konzils  an 
P.  Bonifazius,  des  Cyrillus  von  Alexandrien  und  Attikus  von  Konstanti- 
nopel an  die  Afrikaner);  endlich  die  Kanonen  von  Chalcedon. 3) 


„Fuit  enim  nostris  temporibus  et  Dionysius  monachus,  Scytha  natione,  sed  mo- 
ribus  omnino  Romanus,  in  utraque  lingua  dootissimus."  (Ballerini,  1.  c.  1,  471.) 
Auch  um  die  Chronologie  erwarb  sich  D.  grosse  Verdienste  dadurch,  dass  er 
die  Einführung  der  Ostertafel  des  Cyrillus  im  Occident  bewirkte  und  durch 
Zählung  der  Jahre  von  Christi  Geburt  an  der  Urheber  unserer  Zeitrechnung 
wurde.  Über  den  Verdacht  eines  durch  Dionysius  begangenen  Plagiats  siehe 
Maassen,  1.  c.  S.  132  ff. 

')  Aus  Bescheidenheit  nennt  er  sich  Exiguus  in  der  Dedikation  an  B.  Ste- 
phanus: „Domino  venerando  mihi  patri  Stephano  (Cod.  Vat.  57T  Petronio) 
•eppo  Dionysius  Exiguus  in  Domino  salutem.  Quamvis  carissimus  frater  noster 
Laurentius  assidua  et  familiari  cohortatione  parvitatem  nostram  regulas 
ecclesiasticas  de  Graeco  transferre  pepulerit  imperitia,  credo,  priscae  trans- 
lationis  offensus,  nihilominus  tarnen  ingestum  laborem  tuae  beatitudinis  con- 

sideratione  suscepi  M    Siehe  die  Vorreden  zu  den  drei  Sammlungen  bei 

Maassen,  1.  c.  S.  960. 

2)  Diese  vereinigte  Sammlung  fand  rasche  Verbreitung  und  wurde  von  den 
Päpsten  vielfach  benutzt;  vgl.  hierüber  Maassen,  1.  c.  S.  437  ff.  Abgedr.  bei 
Voelli  et  Justelli,  bibl.  I,  101—248  und  bei  Migne,  p.  1.  67,  139—316. 

3)  Diese  erste  Recension  ist  noch  erhalten  im  Codex  Vatic.  Palat.  577  aus 
dem  8.  oder  9.  Jahrhundert;  vgl.  Ballerinii,  1.  c.  P.  3,  c.  1  §  3  (1 ,  481)  und 
Maassen,  1.  c.  S.  426. 
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Die  Gestalt  der  zweiten  überarbeiteten  Konziliensammlung  hat  Dion. 
selbst  in  der  Vorrede  angegeben:  sie  enthält  die  apostolischen  Kanonen, 
die  griechischen  Konzilien  in  165  Nummern  aus  einem  griechischen  Codex 
canonum,  dann  die  Schlüsse  von  Chalcedon  (in  Ins  Graecorum  canonum 
finem  esse  declaramus) ;  darauf  folgen  die  Schlüsse  von  Sardika  und  die 
Akten  des  Konzils  in  Karthago  in  138  Nummern  unter  dem  Titel:  Syno- 
dus  apud  Carthaginem  Africanorum ,  quae  constituit  canones  CXXXVIIL 
Die  D ekretalensammlung  enthält  39  Briefe  der  Päpste  von  Siricius 
(384—398)  bis  Anastasius  II.  (496—498).  Die  einzelnen  Briefe  zerfallen 
in  Kapitel,  so  jedoch,  dass  die  Briefe  eines  Papstes  mit  fortlaufenden 
Kapitelnummern  gezählt  werden:  Innoc.  L,  erster  Brief,  1. — 8.  Kap.,  zwei- 
ter Brief,  9.— 20.  Kap. 

Die  erste  Bearbeitung  der  Konzilien  geschah  vielleicht  unter  Anasta- 
sius, jene  der  Dekretalen  unter  Symmachus,  da  Dionysius  in  der 
Vorrede  zu  der  Dekretalensammlung  (Maassen,  1.  c.  S.  963)  einerseits  sagt, 
dass  er  den  P.  Gelasius  nicht  gesehen  habe  (qui  eum  sc.  Gelasium  cor- 
porali  praesentia  non  vidimus)  ;  anderseits,  dass  er  nur  Dekretalen  ver- 
storbener Päpste  (praeter Horum  sedis  aposiolicae  praesulum  constituta)  auf- 
genommen habe. ') 

IL  In  der  Folgezeit  erlitt  diese  Sammlung  manche  Verän- 
derungen, indem  sie  besonders  in  ihrem  zweiten  Teil  durch  ein- 
zelne Dekretalen  vermehrt  wurde;  eine  erhöhte  Bedeutung  er- 
langte sie  dadurch,  dass  P.  Hadrian  I.  (772—795)  dieselbe  in 
erweiterter  und  etwas  geänderter  Form  (z.  B.  statt  der  früheren 
Vorrede  des  Dionysius  die  declicatio  Hadrians  an  Karl)  dem 
fränkischen  König  Karl  774  in  Rom  zürn  Geschenke  machte,  Der- 
selbe bediente  sich  fortan  dieser  Sammlung,  der  sogen.  Dionysio- 
Hadriana,  und  auf  dem  Konzil  zu  Aachen  802  wurde  sie  als 
„Codex  canonum",  als  allgemein  gültiges  Gesetzbuch  der  fränki- 
schen Kirche  erklärt. 2) 

Auch  diese  ursprüngliche  (reine)  Hadriana  wurde  später  in  Italien 
durch  verschiedene  Zusätze  sehr  vermehrt  ,  so  z.  B.  durch  die  statuta 
ecclesiae  antiqua,  durch  viele  Decretalen,  daher  vermehrte  Hadriana  ge- 
nannt. 3)  Der  häufige  Gebrauch  jener  Sammlung  in  der  fränkischen  Kirche 

r)  Auf  Verlangen  des  Papstes  Hormisdas  hat  Dionysius  noch  eine 
zweite  Übersetzung  der  griechischen  Kanonen  vorgenommen  und  beide  Texte 
nebeneinander  gestellt.  Dieselbe  ist  nicht  mehr  vorhanden,  wohl  aber  die  dem 
Papste  Hormisdas  gewidmete  Vorrede,  s.  Maassen,  1.  c.  S.  964. 

2)  Papst  Nico  laus  I.  865  (c.  1  D.  19)  verwahrte  sich  aber  dagegen,  dass 
dieser  codex  canonum  ausschliessliches  Rechtsbuch  sei  und  dass  Dekre- 
talen ausser  ihm  keine  Geltung  hätten. 

3)  Maassen,  1.  c.  454—465. 
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veranlasste  die  Anfertigung  von  Auszügen  aus  derselben,  unter  denen  beson- 
ders die  sogenannte  Epitovne  Hadriana  berühmt  ist.  Sie  giebt  den  Inhalt 
der  Partikularkonzilien  der  Hadriana ')  im  Auszuge  (sentenzenartig).  In 
dem  Original  gingen  die  allgemeinen  Konzilien  den  partikulären  voraus, 
wie  der  Titel  bezeugt:  Compendiosa  traditio  canonum  Orientalium  sive 
Africanorum ,  quos  beatus  Adrianus  .  .  .  cum  superioribus  conciliis  .  .  . 
Karo/o  Romae  posito  dedit  .... 

III.  Neben  der  Dionysiana  entstanden  in  Italien  um  dieselbe 
Zeit  (6.  Jahrhundert)  noch  andere  Sammlungen,  welche  aber  nicht 
das  Ansehen  und  die  Verbreitung  der  ersteren  erlangten.  Diese 
Sammlungen  sind  uns  in  zahlreichen  Handschriften  aus  verschie- 
denen (spätem)  Jahrhunderten  erhalten.  Hervorzuheben  ist  be- 
sonders die  sogenannte  Collectio  Avellana  und  die  Sammlung  des 
Theoclosias  diaconus. 

Maassen  (1.  c.  S.  476  ff.)  führt  eine  Reihe  von  Sammlungen  an,  welche 
wahrscheinlich  aus  Italien  (6.  Jahrhundert)  stammen  und  teils  die  grie- 
chischen Konzilsschlüsse  in  den  vorhandenen  Versionen  (Isidoriana,  Prisca 
und  auch  Dionysiana)  teils  Dekretalen  enthalten:  so  die  Sammlung  der 
Handschrift  von  Freising  (Cod.  tat.  Monac.  6243  saec.  IX.  ineunte)*) 
welche  die  griechischen  Konzilien  in  der  isidorischen  Version,  dann  De- 
kretalen aus  eigenen  Quellen  bringt;  ferner  die  Sammlung  der  Hand- 
schrift von  Würz  bürg  (Codex  Wirceb.  Mp.  th.  f.  146  saec.  IX.)/)  welche 
teils  aus  der  Sammlung  der  Freisinger  Handschrift,  teils  aus  jener  des 
Dionysius  die  griechischen  und  afrikanischen  Konzilsschlüsse  enthält;  fer- 
ner vier  verwandte  italienische  Sammlungen4)  aus  dem  6.  Jahrhun- 
dert, welche  zwar  von  einander  unabhängig,  aber  durch  Benützung  ge- 
meinsamer Quellen  verwandt  sind:  1)  die  Sammlung  der  Handschrift 
von  S.  Blasien  (Cod.  Sanblasianus  6  der  Klosterbibliothek  S.  Paul  in 
Kärnthen  saec.  VI.),  2)  die  Sammlung  der  vatikanischen  Handschrift 
(Cod.  Vatic.  IJ42  saec.  IX. — X.) ,  3)  die  Sammlung  der  Handschrift 
von  Chieti  {Cod.  Vatic.  Reg.  igyj  saec.  VIII.)  und  4)  die  Sammlung  der 
Justelschen  Handschrift  (Cod.  Bodleian.  3687,  3686,  3688  saec.  VI. —  VII). 

Eine  wichtige  Sammlung  ist  die  sogenannte  Avellanische  (Coli. 
Avellana),'0)  welche  uns  mehr  als  200  Dokumente  überliefert  hat,  die  ausser- 

1)  Abgedr.  bei  Canisius,  lectiones  antiquae,  ed.  Basnage  (Amstel.  1725)  T.  II, 
P.  I,  261— 7S  und  danach  bei  Mansi,  1.  c  12,  859;  Maassen,  1.  c.  S.  466. 

2)  Maassen,  1.  c.  S.  476—486. 

3)  Maassen,  1.  c.  S.  551 — 555. 

4)  Maassen,  1.  c.  S.  500—536. 

5)  Vgl.  über  diese  Sammlung  Ballerinii,  1.  c.  P.  II.  c.  12  (1,  449 — 463")  und 
Massen,  1.  c.  S.  787  ff.  Wilhelm  Meyer  hat  in  dem  Index  Scholarum  der  Uni- 
versität Göttingen,  Sommersemester  1888  (I)  und  Wintersemester  1889  (II)  eine 
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dem  grösstenteils  verloren  gegangen  wären.  Die  Sammlung  ist  wohl  bald 
nach  P.  Vigilius  (537  —  555)  von  einem  Unbekannten  verfasst  worden  und 
enthält  246  Schreiben  von  Kaisern  und  römischen  Präfekten,  von  Päpsten 
und  Bischöfen,  das  erste  N.  5  von  Kaiser  Valentinian  I.  367  und  das  letzte 
N.  83  von  P.  Vigilius  an  Kaiser  Justinian  553. l)  Eine  strenge  chronolo- 
gische Ordnung  ist  nicht  eingehalten;  so  stehen  die  Briefe  82—93  aus 
den  J.  532—553  vor  den  Briefen  94—243  aus  den  J.  492—523.  Die  meisten 
Briefe  105  —242)  sind  aus  der  Zeit  des  P.  Hormisdas  514—523.  Der  Zweck 
des  Autors  war  unverkennbar,  das  zusammenzutragen,  was  in  anderen 
Sammlungen  nicht  enthalten  war;  deshalb  hat  er  nicht  aus  andern  Samm- 
lungen, sondern  aus  Originalquellen,  besonders  aus  dem  römischen  Archiv 
geschöpft. 

Eigenartig  ist  die  Sammlung  des  Diakonen  Theodosius  (Cod.  Veron. 
LX.  saec.  VIL),  welche  teils  die  griechischen  Konzilsschlüsse  in  der 
isidorischen  Version,  teils  Schreiben  von  Kaisern  und  Bischöfen  vorzüg- 
lich mit  Bezug  auf  egyptische  Verhältnisse  giebt.  a) 

§.  17. 

Die  allgemeinen  Sammlungen  in  Gallien,  die  öuesnelliana. 

*  a)  Ballerinii,  1.  c.  P.  II.  c.  8.  (Gall.  1,  400);  P.  Quesnelli  diss.  I.  de 
codice  canonum  ecclesiae  Romanae  und  dazu  die  observationes  von  Balle- 
rini (1.  c.  1,  725-801);  Maassen,  1.  c.  S.  486—500. 

b)  Ballerinii,  1.  c.  P.  IV.  c.  8,  n.  1  und  2  (1.  c.  1,  619);  Maassen,  1.  c. 
S.  848—852. 

I.  Unter  den  in  Gallien  entstandenen  Sammlungen  ist  glei- 
chen Alters  mit  der  Dionysiana  eine  Sammlung  von  Konzilsschlüssen 

kritische  Ausgabe  der  ersten  40  Briefe  (I.  ep.  1 — 13  und  II.  ep.  14 — 40)  veran- 
staltet, welche  für  die  Geschichte  und  besonders  (epp.  14—37)  für  die  Geschichte 
der  Papstwahl  von  grosser  Bedeutung  ist. 

Die  Sammlung  ist  uns  in  8  Codices  (Maassen,  S.  787)  erhalten;  die 
wichtigsten  Codices  sind  Codex  Vatic.  4961  und  3787  saec.  XI.  Ihren  Namen 
hat  dieselbe  von  dem  Cod.  Tat.  4961,  auf  dessen  letztem  Blatt  die  Worte  stehen: 
„Iste  Uber  est  S.  Crucis  fontis  Avellane  Eugubine  dioecesis.  Huno  librum 
acquisivit  Domn.  Damianus  S.  f.tt  Der  Codex  war  später  in  den  Händen  des 
P.  Marcellus  II.  1555,  früher  Eppus  Eugubinus,  und  kam  im  16.  Jahrh.  aus  der 
Bibliothek  des  Cardinais  Sirletus  in  die  Yaticanische  Bibliothek.  Meyer,  1.  c. 
1,  6  hat  nachzuweisen  versucht,  dass  nicht  der  Cod.  4961,  sondern  der  C.  3787 
der  ursprünglichere  (in  Majuskeln)  ist,  aus  welchem  der  cod.  Avellanus  (in  Mi- 
nuskeln) abgeschrieben  ist. 

a)  Ballerinii,  1.  c.  P.  II,  c.  9  (1.  c.  1,  403—409);  Maassen,  1.  c.  8.  546 
bis  551. 
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und  Dekretalen,  welche  in  vielen  gallischen  Handschriften  sich 
findet  und  von  ihrem  ersten  Herausgeher  Paschasius  Qmsneil  den 
Namen  trägt,  die  sogenannte  Quesnellische  Sammlung  (Coli. 
Quesnelliana). !) 

Der  Herausgeber  bezeichnet  sie  mit  Unrecht  als  „codex  canonum  eccle- 
siae  Romanae."2)  Die  Sammlung  verspricht  eine  Ordnung,  aber  in  buntem 
Durcheinander  enthält  sie  Konzilsschlüsse  und  Dekretalen  in  98  Kap.  Alles 
ist  ohne  Plan  und  ohne  Beobachtung  der  chronologischen  Ordnung  zusammen- 
gestellt: so  z.  B.  enthält  das  erste  Kapitel  die  Schlüsse  von  Mcäa  und  Sar- 
dika  in  46  Titeln,  das  zweite  Kapitel  karthagische  Schlüsse  in  39  Titeln; 
dann  folgen  im  3. — 5.  Kapitel  die  Schlüsse  von  Ancyra,  Neocäsarea  und 
Gangra;  in  den  folgenden  (6  —  18)  Kapiteln  afrikanische  Aktenstücke;  später 
Briefe  der  Päpste,  im  59.  Kapitel  die  Schlüsse  von  Antiochia,  Kapitel  60 
jene  von  Laodicea,  61  jene  von  Konstantinopel;  dann  wieder  päpstliche 
Dekretalen.  Die  griechischen  Konzilien  sind  in  der  versio  Isidoriana,  die 
von  Chalcedon  in  der  Prisca  gegeben;  auch  ein  unächter  Brief  von  Papst 
Clemens  an  Jakobus  ist  aufgenommen.  Die  Zeit  der  Abfassung  fällt  in 
das  Ende  des  5.  oder  Anfang  des  6.  Jahrhunderts,  da  die  Sammlung  mit 
G-elasius  schliesst  und  in  der  Präfation  das  Decretum  Gelasii  „de  libris 
recipiendis"  aus  dem  Ende  des  5.  oder  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  benützt 
ist.  Der  Ursprung  derselben  ist  in  Gallien  zu  suchen,  obschon  sie  keine 
gallischen  Konzilien  enthält.  Dort  wurde  sie  viel  benützt,  bis  sie  später 
durch  die  Hadriana,  die  Hispana  und  die  pseudoisidorische  Samm- 
lung verdrängt  wurde. 

II.  Seit  Ende  des  8.  Jahrhunderts  entstanden  neue  Sammlun- 
gen in  Gallien,  welche  neben  den  griechischen  Konzilsschlüssen 
auch  gallische  und  spanische  aufnahmen.  Allein  diese  Samm- 
lungen waren  meistens  planlos  in  Anordnung  ihres  Stoffes  und 
fanden  deshalb  neben  der  übersichtlichen  Hadriana  und  der  Hispana 
keine  allgemeine  Verbreitung.  Unter  den  späteren  Sammlungen 
zeichnen  sich  zwei  systematische  Sammlungen  aus,  die  sogen. 
Dacheriana,3)  nach  ihrem  ersten  Herausgeber  HAchery  benannt, 

1)  Die  Sammlung  ist  zuerst  herausgegeben  im  Anhang  zu  den  Werken  Leos 
d.  Gr.  von  Paschasius  Quesnellus ,  Ad  Sancti  Leonis  Magni  Opera  Appendix 
(Tom.  II.)  Paris  1675;  dann  von  den  Ballerinii,  ebenfalls  im  Anhang  zu  den 
Werken  Leos  d.  Gr.;  s.  Migne,  (p.  1.  Bd.  56)  Opera  Leonis  3,  359 — 746. 

2)  Vgl.  P.  Quesnelli  I.  de  codice  canonum  eccl.  rom.  (1.  c.  i,  725)  und  dazu 
Balleriniorum  observationes  in  dissert.  I.  Quesnelli,  c.  1  (Gall.  1,  784  ff.). 

3)  Gedr.  als  „conlectio  antiqua  canonum  poenitentialium"  bei  Luc.  Ache- 
rius,  Veterum  aliquot  scriptorum  Spicilegium,  Paris  1672,  XI.  1  und  (2.  Aufl. 
1723)  I.  509. 


—    60  — 


und  die  sogen,  vatikanische  Sammlung-  in  vier  Büchern,1) 

Collectio  quadripertita. 

Die  Dacheriana  hat  ihren  Stoff  aus  der  Hadriana  und  Hispana  ge- 
schöpft und  enthält  Kanonen  aus  gallischen,  spanischen  und  afrikanischen 
Konzilien.  Sie  handelt  in  3  Büchern  vom  Buss-  und  Anklagever- 
fahren und  vom  Klerus.  Sie  ist  von  774 — 831  verfasst,  weil  sie  aus 
der  Hadriana  schöpft  und  noch  von  Halitgar  f  831  benützt  ist.  Die 
Coli,  quadrip.  handelt  im  1.  Buch  in  19  Kap.  de  vita  sacerdoium,  im  2.  Buch 
in  55  Kap.  de  .  .  levioribus  delictis  .  . ,  im  3.  Buch  in  81  Kap.  de  mortalibus 
peccatis  et  satisf actione ,  im  4.  Buch  in  381  K.  de  diversis  peccatis  et  crimi- 
nibus.  Der  Stoff  der  3  ersten  Bücher  ist  aus  kirchlichen  Schriftstellern 
entlehnt,  das  vierte  Buch  ist  eine  eigentliche  Kanonensammlung  und  aus 
der  Dacheriana  geschöpft.2)  Der  Inhalt  beider  Sammlungen  ist  weiter 
als  jener  der  sogen.  Pönitentialbücher. 

§.  18. 

Die  allgemeinen  Sammlungen  in  Afrika,  die  des 
Fiilgentiiis  Ferrandns  und  Oresconius. 

a)  BaUerinii,  de  antiq.  coli.  P.  IV.  c.  1  (Gall.  1,  571  —  578);  Maassen, 
1.  c.  S.  799—802.  b)  BaUerinii,  1.  c.  P.  IV.  c.  3  (Gall.  1,  582-587);  Maassen, 
1.  c.  S.  806-813. 

I.  In  der  afrikanischen  Kirche  bildeten  die  Schlüsse  der  kar- 
thagischen Synode  von  419  schon  eine  Art  Rechtssammlung  (siehe 
S.  52).  In  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  verfasste  Ful- 
gentius  Ferrandns ,  ecclesiae  Carthaginiensis  diaconus,  eine  syste- 
matische Sammlung  in  232  Kapiteln  unter  dem  Namen  „Breviatio 
canonum,",  welche  bis  ins  12.  Jahrhundert  im  Gebrauche  war.3) 

Der  Autor  ordnete  seinen  Stoff  nach  den  beiden  Ständen  der  Kirche; 
nachdem  er  zuerst  von  den  Klerikern  gehandelt  (c.  1—84  von  den  Bischö- 
fen, c.  85—103  von  den  Priestern,  c.  104—120  von  den  Diakonen,  c.  121—142 
von  den  übrigen  Klerikern  und  c.  143,  144  von  den  Konzilien),  behandelt 
er  die  Verhältnisse  und  Pflichten  der  Gläubigen  (c.  145—198  die  kirch- 
lichen Vergehen,  c.  199-205  die  Taufe,  c.  206—210  die  Quadragesima  und 

1)  So  genannt,  weil  u.  a.  in  mehreren  vatikanischen  Handschriften  erhalten, 
Ballerini,  P.  IV.  c.  6,  n.  6  (1.  c.  1,  607)  Das  vierte  Buch  samt  den  Vorreden 
der  drei  ersten  Bücher  ist  ediert  von  Aem.  Bichter,  Antiqua  canonum  collectio, 
qua  .  .  .  usus  est  Regino  Prumiensis.  Marburgi  1844. 

2)  Maassen,  i.  c.  S.  856  stellt  135  Kap.  zusammen,  in  denen  beide  Samm- 
lungen übereinstimmen. 

3)  Diese  breviatio  ist  mehrmals  gedruckt,  z.  B.  Maxima  bibliotheca  Patrum 
9,  480;  Migne,  patrol.  1.  67,  950—962. 
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■c.  211  —  232  vermischte  Bestimmungen).  Der  Verfasser  sucht  eine  Art 
Eechtsbuch  für  das  kirchliche  Leben  zu  liefern  durch  summarische  An- 
gabe des  Inhalts  der  Quellen  und  Hinweis  auf  dieselben;1)  er  hat  aus  den 
griechischen  Konzilien  in  der  versio  Hispana  geschöpft,  sowie  aus 
afrikanischen  Konzilien,  deren  manche  bloss  von  ihm  erwähnt  sind. 
Die  Zeit  der  Abfassung  ist  vor  546,  da  Facundus  in  seinem  546  geschrie- 
benen Werke  „pro  defensione  trium  capitulorum"  seiner  als  eines  Verstor- 
benen gedenkt. 

II.  Eine  andere  systematische  Sammlung  ist  die  Concor  dia 
canonum  des  afrikanischen  Bischofs  Cresconius  in  300  Titeln.2) 

Dieser  hat  einzig  aus  der  Sammlung  des  Dionysius  Exiguus  geschöpft 
und  dessen  Kanonen  und  Dekretalen  in  eine  gewisse  Ordnung,  jedoch 
ohne  bestimmten  Plan  gebracht.  Cresconius  nennt  sich  in  der  Vorrede 
„Cresconius  Christi  famulor um  exiguus".  Er  sagt,  dass  er  die  gesamten 
kanonischen  Vorschriften  in  eine  concordia  bringen  und  dadurch  zu  ihrem 
leichteren  Verständnis  beitragen  wolle,  indem  er  Rubriken  setze.  Er  recht- 
fertigt sich  gegen  den  Vorwurf,  dass  sein  Werk  wegen  der  breviatio  des 
Eerrandus  überflüssig  sei,  im  Vorhinein  damit,  dass  ihm  ein  blosses 
canonum  breviarium  nicht  genügend  scheine. 

§.  19. 

Die  allgemeinen  Sammlungen  in  Spanien;  die  Capitula 
Martini  nnd  die  (ColL)  Hispana  oder  Isidoriana. 

*  a)  Ballerinii,  1.  c.  P.  IV.  c.  2  (1,  578—582);  Maassen,  1.  c.  Seite  802; 
b)  Ballerinii,  P.  III.  c.  4  (1,  500—526);  Phillips,  K.  R.  4,  46—61;  Schulte, 
Quellen  S.  282-87;  Maassen,  1.  c.  S.  642-71. 

I.  Eine  ähnliche  Sammlung,  wie  Fulgentius  Ferrandus,  hat 
Bischof  Martin  von  Braga,  f  um  580,  unter  dem  Namen  Collectio 
canonum  (Martini  Bracarensis),  auch  Liber  capitulorum,  in  84  Ka- 
piteln (nach  563)  verfasst.3)  Diese  Kapitel  führen  in  späteren  Kechts- 
sammlungen,  jedoch  nicht  in  der  Hispana,  zuweilen  die  Aufschrift 
„ex  Concilio  Martini  Papae."4) 

')  z.  B.  Cap.  12 :  ,,Ut  eppus  in  villa  vel  vico  non  ordinetur"  (Cono.  Laodic.  tit.  55)» 

*j  Diese  Coneordia  ist  gedruckt  bei  Voelli  et  Justelli,  Bibliotheca  juris  ca- 
nonici veteris,  Appendix  p.  XXXIII  sqq.;  Migne,  patr.  1.  88,  829. 

z)  Martin  unterzeichnet  das  I.  Conc.  Brac.  563  noch  als  Bischof  des  Klosters 
Dume,  beim  IL  Conc.  von  Braga  572  erscheint  er  als  Bischof  dieser  Metropole. 

4)  Auch  im  Dekret  Gratians  werden  einzelne  aus  dieser  Sammlung  ent- 
lehnte Schlüsse  noch  als  capp.  Martini  Papae  bezeichnet,  was  von  den  Corr. 
Rom.  als  hergebracht  nicht  geändert  wurde,  z.  B.  c.  7  D.  XXIV.;  c.  1  D.  XXYIJ.; 
c.  12  D.  XXYIII.    Dagegen  die  richtige  Inskription:  c,  44  D.  L.;  c.  9  D.  LY. 
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Der  Autor  selbst  bezeichnet  in  der  Vorrede  den  Zweck  seiner  Arbeit 
dahin,  „eine  bessere  und  verständlichere  Übersetzung  der  griechischen 
Konzilien"  geben  zu  wollen.  Er  bemerkt,  dass  er  im  I.  Teil  (c.  1—68) 
alles  zusammen  stelle,  was  den  Klerus  (Ordination,  Pflichten  des  Klerus) 
betreffe,  im  II.  (c.  69  —  c.  84)  die  Bestimmungen  über  die  kirchlichen  Ver- 
gehen, besonders  der  Laien.  Er  hat  hauptsächlich  aus  griechischen  Kon- 
zilien, bisweilen  auch  aus  spanischen  (I.  Conc.  von  Toledo  und  Braga) 
geschöpft.  Die  Capp.  Martini  gingen  in  die  Hispana  und  später  in  die 
Psendoisidoriana  und  seit  dem  10.  Jahrhundert  fast  in  alle  systematischen 
Sammlungen  über.1) 

II.  Gleiches  Ansehen,  wie  die  Sammlung  des  Dionysius  in 
Italien  und  Gallien,  erlangte  die  sogen,  spanische  Sammlung 
(Coli.  Hispana  oder  Isidor iana)  in  Spanien  und  teilweise  in  Gal- 
lien. Während  jedoch  die  Dionysiana  den  Charakter  eines  allge- 
meinen Rechtsbuches  hat,  erscheint  die  Hispana  mehr  als  Trä- 
gerin des  partikulären  Rechtes  der  spanischen  Kirche,  indem  sie 
viele  Schlüsse  von  spanischen  Synoden,  sowie  von  Synoden  der 
verwandten  gallischen  und  afrikanischen  Kirche  enthält. 

Die  Geschichte  der  Hispana  liegt  im  Dunkeln.  Der  heilige  Isidor, 
Bischof  von  Sevilla,  f  636,  ist  nicht  ihr  Verfasser;  seinen  Namen  trägt 
sie  erst  seit  Ps.- Isidor,  dem  man  um  so  leichter  Glauben  schenkte,  als 
ein  Teil  der  Vorrede  der  spanischen  Sammlung  in  die  Etymologien  des 
heiligen  Isidor  übergegangen  ist;')  vorher  wurde  dieselbe  nie  als  Isido- 
riana  bezeichnet.  Die  Sammlung,  wie  sie  jetzt  noch  vorliegt,  ist  aus 
einer  ursprünglich  spanischen  Sammlung  entstanden  und  hat  erst  im 
Laufe  des  6.  und  7.  Jahrh.  nach  dem  Vorbilde  der  Dionysiana  die  Gestalt 
erhalten,  welche  uns  in  den  Codices  überliefert  ist.  Schon  früh  nämlich 
hatte  die  spanische  Kirche  ihren  eigenen  Codex  canonum,  in  welchem  die 
griechischen  Konzilien  in  einer  besondern  Übersetzung  (versio  Hispana 
oder  Isidoriana  s.  S.  53),  sowie  spanische  Konzilien  sich  finden.  Aus 
diesem  codex,  der  verloren  gegangen  ist,  wurde  auf  dem  Konzil  zu  Braga 
561  vorgelesen.  Einen  Aufschwung  nahm  das  kirchliche  Leben  in  Spa- 
nien mit  der  Bekehrung  der  Westgothen  vom  Arianismus  zur  katholischen 
Kirche.  Auf  dem  3.  Konzil  zu  Toledo  589  verkündigte  der  arianische 
König  Reccared  den  versammelten  Bischöfen  seinen  Rücktritt  zur  Kirche 
und  forderte  sie  zur  Wiederherstellung  der  wahren  kirchlichen  Disziplin 
und  Ordnung  auf.    Nach  Verurteilung  des  Arianismus  verordnen  deshalb 

')  Gedruokt  sind  die  capp.  Martini  in  den  Konzilsammlungen,  z.  B.  Mansi, 
9,  845;  zugleich  mit  der  Hispana  in  der  Madrider  Ausgabe  der  letzteren  1,  613 
und  danach  bei  Migne,  patr.  1.  84,  574;  ferner  bei  Hinschius,  Pseudoisidor 
p.  426—433. 

2)  Vgl.  über  diese  Vorrede  Maassen,  J.  c.  684  ff. 


die  Bischöfe  im  1.  Kap.  dieses  Konzils,  „dass  die  alten  Kanonen  wieder 
Geltung  haben  und  dass  namentlich  die  Beschlüsse  aller  früheren  Kon- 
zilien, sowie  die  Synodalbriefe  der  heiligen  römischen  Bischöfe  in 
ihrer  Kraft  bleiben  sollte/'1)  Wahrscheinlich  ist  die  Umgestaltung  der 
bisherigen  Sammlung  nach  dem  Vorbild  der  Dionysischen2)  eine  Frucht 
dieses  wiedererwachten  kirchlichen  Lebens.  Nach  dem  4.  Konzil  von  To- 
ledo 633  erhielt  sie  eine  bessere  Ordnung  und  es  wurden  die  Schlüsse  der 
2.  Synode  von  Sevilla  619,  sowie  der  4.  Synode  von  Toledo  beigefügt; 
endlich  später  die  Schlüsse  von  6  früheren  Synoden  der  verwandten  galli- 
schen Kirche,  sowie  die  Schlüsse  der  späteren  spanischen  National-  und 
Provinzialsynoden ,  so  dass  die  ganze  Sammlung  als  offizieller  Codex 
des  nationalen  spanischen  Rechtes  erscheint.  Die  päpstlichen  Dekretalen 
(2ter  Teil)  scheinen  anfangs  des  7.  Jahrh.  ihren  später  nur  wenig  erwei- 
terten Umfang  erhalten  zu  haben. 

III.  Die  spanische  Sammlung  hat,  wie  die  dionysische,  zwei 
Teile:  im  I.  Teil  Koncilsschlüsse  (allgemeine  und  besonders  parti- 
kuläre: afrikanische,  gallische  und  spanische),  im  II.  päpstliche 
Dekretalen.  Die  Anlage  des  ersten  Teils  ist  nach  einem  geschick- 
ten Plane  gemacht,  der  es  ermöglichte,  spätere  Schlüsse  an  geeig- 
neter Stelle  einzuschieben.  Die  Konzilien  sind  nämlich  durchweg 
geographisch  geordnet,  indem  die  Konzilien  der  einzelnen  Länder 
(orientalische,  afrikanische,  gallische,  spanische)  je  wieder  nach 
Städten  zusammengestellt  sind.  Innerhalb  dieser  Ordnung  ist  die 
chronologische  Reihenfolge  eingehalten. 

Die  Sammlung  selbst  ist  uns  in  zahlreichen  (14)  Handschriften  über- 
liefert, die  jedoch  vielfach  von  einander  abweichen.  Es  sind  hauptsäch- 
lich 2  Redaktionen  zu  unterscheiden:  eine  ältere,  deren  Gestalt  und  Um- 
fang nur  mehr  aus  einem  Inhaltsverzeichnis  nachweisbar  ist,  welches 
der  Sammlung  selbst  in  einigen  Handschriften  (der  gallischen  Form)  vor- 
ausgeht, und  eine  spätere,  erweiterte  Form  in  den  erwähnten  Hand- 
schriften.3) Letztere4)  enthält  im  I.  Teil:  1)  die  griechischen  Konzilien  in 

x)  Syn.  Tolet.  III.  (Hardouin,  Conc.  3,  477)  c.  1:  „Omne  quod  priscorum 
canonum  auctoritas  prohibet,  sit  resurgente  disciplina  inhibitum  et  agatur  omne, 
quod  praecipit  fieri;  maneant  in  suo  vigore  conciliorum  omnium  statuta  simul 
et  synodicae  sanctorum  Praesulum  Romanorum  epistolae." 

2)  Ballerinii,  1.  c.  F.  III.  c.  4  §.  1  n.  2  (1,  501);  Phillips,  K.  R.  4,  48. 

3)  S.  den  Inhalt  der  ersten  Redaction  mit  bloss  45  Konzilien  bei  Baller., 
1.  c.  1,  504  sq.;  Maassen,  1.  c.  678;  den  Inhalt  der  vermehrten  bei  Maassen, 
704.  Diese  erweiterte  Hispana  war  in  Gallien  in  einer  eigentümlichen  Form 
(Cod.  Yindobon.  411  und  Cod.  Argentorat.  seu  Rachionis)  verbreitet, 
in  welcher  sie  als  Grundlage  für  die  Pseudoisidoriana  diente. 

4)  Gedruckt  unter  dem  Titel:  Collectio  canonum  Ecclesiae  Hispa- 
na e  ...  Matriti  ex  typogr.  regia  1 808  fol.  .  .  Epistolae  decretales  ac  rescripta 
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der  versio  Hispana:  Nicäa,  Ancyra,  Neocäsarea.  Gangra,  Sardika  aus  dem 
lat.  Original,  Antiochia,  Laodicea,  Konstantinopel,  vermehrt  durch  die 
definitio  fidei  der  III.  Synode  von  Konstantinopel  680  in  der  Version  des 
P.  Leo  IL,  *)  sowie  durch  mehrere  Briefe  dieses  Papstes ;  ferner  zwei  Briefe 
des  Cyrillus  von  Alexandrien  an  Nestorius  unter  dem  Namen  des  Konzils 
von  Ephesus,  die  Schlüsse  von  Chalcedon  und  die  epistola  formata  des 
Attikus,  Bischofs  von  Konsfcantinopel;  2)  sieben  karthagische  Synoden, 
darunter  das  angebliche  4.  Concil  von  Karthago  398,  die  sog.  statuta  eccle- 
siae  antiqua,  eine  Synode  von  Mileve  402  mit  27  (?)  Schlüssen  und  ein 
Konzil  von  Telepte  oder  Cella  418;  3)  16  gallische  Synoden,  beginnend 
mit  dem  conc.  Arelatense  I.  314  und  schliessend  mit  dem  V.  Conc.  Aure- 
lianense 549  unter  dem  Namen  conc.  Avernense  IL]  4)  36  spanische  Syno- 
den vom  conc.  Eliveritanum  (Elvira)  305  bis  zur  17.  Synode  von  Toledo 
694,  darunter  nach  der  2.  Synode  von  Braga  die  Capp.  Martini  Braganensis, 
s.  S.  61.  Der  II.  Teil:  104  Dekretalen  von  16  Päpsten  und  zwar  jene  der 
Dionysiana ,  39  an  der  Zahl  von  8  Päpsten ,  vermehrt  durch  viele  Briefe 
dieser  und  weiterer  8  Päpste  von  Damasus  (366  —  384)  bis  Gregor  I. 
(590—604). 

Ausserdem  existiert  eine  epitomc  Hispana,  deren  Stoff  aus  älteren 
Sammlungen  genommen  ist.  Maassen,  1.  c.  S.  646,  ist  der  Meinung,  dass 
der  Epitomator  aus  einer  einzigen  Sammlung  geschöpft  habe,  welche  in 
ihrer  Anlage  einen  bestimmten,  zweckmässigen  Plan  gehabt  haben  muss, 
da  der  Epitomator  selbt  nur  sehr  mangelhafte  Bildung  verrät.2)  Der  erste 
Teil  enthält  die  Konzilien  in  eigener  Ordnung  (an  der  Spitze  die  capp. 
Martini),  der  IL  Theil  gibt  die  Papstbriefe  in  chronologischer  Folge  und 
zeigt  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der  coli.  Hispana. 


Romanorum  Pontiflcum.  Matriti  1821  f.  Herausgeber  war  nach  der  Vorrede  der 
Madrider  Bibliothekar  Fr.  Ant.  Gonzalez;  ein  Abdruck  bei  Migne ,  p.  1.  84, 
91  sq. 

x)  Auf  dem  14.  Konzil  von  Toledo  684  c.  7  war  beschlossen  worden,  die 
definitio  fidei  des  6.  allg.  Konzils  von  Konstant.  680,  welche  Leo  II.  in  eigener 
Version  682  nach  Spanien  geschickt  hatte,  sowie  mehrere  Schreiben  dieses  Papstes 
unter  dem  Titel  Concilium  Constantinopolitanum  nach  dem  Konzil  von  Chalce- 
don einzuschieben.  Die  Einschaltung  geschah  aber  nach  dem  Konzil  von  Kon- 
stantinopel; Maassen,  S.  705. 

2)  Codex  Veronen.  LXI.  (59)  in  4°,  saec.  VII  —  VIII.  Siehe  den  Inhalt 
Baller.,  1.  c.  P.  IV.  c.  4  (1,  587—594)  Maassen,  S.  646—666. 


Zweites  Kapitel. 
Die  partikulären  Rechtssammlungen  (im  8.  u.  9.  Jahrh.). 

§.  20. 

Die  Sammlungen  des  weltlichen  Rechts.  Capitularia 

Ansegisi. 

*  Walter,  K.  R.  (14.  Aufl.)  S.  196;  Maassen,  1.  c.  S.  887  ff.;  v.  Scherer, 
K.  R.  1,  190  ff.;  Laurin,  introductio  in  corp.  juris  can.,  append.  p.  242. 

I.  Unter  den  partikulären  Quellen,  aus  denen  die  Kirche  einen 
Teil  ihres  Rechtes  entlehnte,  ist  vor  allem  das  römische  Eecht 
zu  nennen,  welches  die  bürgerlichen  und  privatrechtlichen  Verhält- 
nisse der  Kirche  und  des  Klerus  vielfach  regelte  und  schützte.  In 
Italien  hielt  man  sich  sowohl  während  der  oströmischen  als  longo- 
bardischen  Herrschaft  an  die  Sammlungen  Justinians,  beson- 
ders an  dieEpitome  Juliani,  während  man  im  Westgothen-  und 
Frankenreiche  das  westgothische  Breviar  benützte.  Auch  die 
einzelnen  Volksrechte,  wie  z.  B.  die  Lex  Ripuariorum,  Wisi- 
gothorum,  Baiuwarionim ,  Francorum,  Alemannorum,  Longohar- 
dorum  enthielten  manche  Bestimmungen  über  kirchliche  Angele- 
genheiten, z.  B.  über  das  Güterrecht  der  Kirche  und  vielfach 
machte  sich  in  ihnen  unter  dem  Einfluss  christlicher  Fürsten  die 
sittigende  und  veredelnde  Kraft  der  Kirche  geltend. 

Das  Kaiserrecht  war  für  die  Kirche  in  doppelter  Hinsicht  von  grosser 
Bedeutung.  Einmal  betrafen  viele  G-esetze  die  Rechte  und  den  Schutz 
der  Kirche  und  des  Klerus.  Nachdem  nämlich  die  Kaiser  Söhne  und  Be- 
schützer der  Kirche  geworden  waren,  gaben  sie  viele  Gesetze  über  das 
bürgerliche  Recht  und  das  sittliche  Leben  des  Klerus,  über  Kirchengut 
und  die  Verwaltung  desselben,  über  Mönchs-  und  Ordenswesen,  ferner 
Gesetze  zum  Schutze  der  Kirche  und  des  orthodoxen  Glaubens  gegen 
Häretiker. x)  Alsdann  galt  in  den  neu  gebildeten  germanischen  Reichen  der 
Grundsatz,  dass  die  Kirche  und  der  Klerus  (gemäss  ihrer  römischen  Ab- 
stammung) in  ihren  Privatrechten  nach  der  lex  Romana  beurteilt  werden 
müssten.2)  —  Die  Epitome  Juliani  war  ein  lateinischer  Auszug,  welchen 

*)  Vgl.  die  Rektoratsrede:  Konstantins  Gesetze  und  das  Christentum  von 
Dr.  Lothar  Seuffert,  Würzburg  1891,  bes.  das  Mailänder  Edikt  von  313,  S.  5. 

2)  Lex  Ripuariorum,  tit.  60  (al,  58)  §.  1:  „seeundum  legem  Romanam,  qua 
ecolesia  vivit."  S.  die  verschied.  Volksrechte  in  Mon.  Germ.  Legg.  3  u.  4.  Bd., 

Schneider,  Kirchenrechtsquellen.    2.  Aufl.  5 
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dieser  Rechtslehrer  556  zu  Konstantinopel  aus  den  Novellen  Justinians  für 
Italien  unter  dem  Namen  epitome  Novellarum,  auch  Liber  Novellarum  und 
epitome  Juliani  veranstaltet  hatte. x)  Das  westgothische  Breviar  war 
ebenfalls  ein  Auszug,  welchen  Alarich  II.  506  aus  dem  Codex  und  den  No- 
vellen des  Theodosius  II.  (408—450)  verfertigt  hatte,  daher  auch  Brevia- 
rium  Alaricianum ,  ferner  Lex  Romana  Wisigothorum  genannt. 

II.  Schon  im  8.  Jahrh.  finden  sich  unter  den  Compilationen 
römischer  Gesetze  einige,  welche  eigens  zum  kirchlichen  Ge- 
brauche bestimmt  waren;  besonders  hatte  die  Lex  Romana  cano- 
nice  compta  diesen  Zweck,  ein  römisches  Eechtsbuch  für  die 
Kirche  und  den  Klerus  zu  sein. 

Diese  Sammlung  enthält  nicht  bloss  eigentlich  kirchliche  Vorschrif- 
ten, sondern  erstreckt  sich  über  alle  Rechtsverhältnisse,  die  für  die  Kirche 
und  den  Klerus  von  Bedeutung  sein  konnten.  Sie  hat  aus  den  Institu- 
tionen und  dem  Codex  Justinians  und  der  Epitome  Julians  geschöpft  und 
enthält  zuletzt  ein  capitulare  ecclesiasticum  Lothars  I.  von  825;  sie  ist  so- 
mit erst  nach  825  entstanden  und  zwar  wahrscheinlich  in  Italien,  weil 
gothisches  Material  fehlt ; 2)  sie  diente  als  Quelle  für  die  coli.  Anselmo 
dedicata  (Ende  des  9.  Jahrh.) 

III.  Zu  diesem  römischen  Rechte  kamen  im  fränkischen  Reiche 
infolge  der  eigentümlichen  Verfassungsgestaltung  die  Reichsge- 
setze, Capitularien,  welche  von  den  Königen  auf  den  Reichs- 
tagen mit  Beirat  der  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  des  Reiches 
(concilia  mixta)  und  teilweise  mit  Zustimmung  des  Volkes  erlassen 
wurden.  Ansegisus,  Abt  von  Fontanella,  verfasste  um  827  eine 
Sammlung  derselben  in  4  Büchern  (Coli.  Capitularium  Ansegisi). 

Diese  Reichsgesetze,  früher  edicta ,  conslitutiones ,  decreta ,  decretiones, 
praecepta,  pactiones ,  capita ,  später  capitularia  genannt,  betrafen  vielfach 
das  Leben  des  Klerus  und  die  Hebung  der  Kirchenzucht.  Ihrem  Inhalte 
nach  unterschied  man  capitularia  mundana  und  ecclesiastica.  Letztere 
galten  zugleich  als  Kirchengesetze,  weil  sie  mit  Beirat  der  Bischöfe  zu 
stände  kamen  und  sich  auf  die  Kanonen  der  Kirche  und  die  Schriften  der 
Väter  stützten.  Die  Coli,  capit.  Ans.  enthält  im  1.  Buch  die  (162)  kirch- 
lichen Capitularien  (c.  ecclesiastica)  Karls  d.  Gr.,  im  II.  Buch  jene  (48) 
Ludwigs  des  Frommen  und  Lothars  und  entsprechend  im  III.  u.  IV.  Buch 


x)  Ausgaben:  Ant.  Augustinus,  Juliani  Epitome  latina,  Ilerdae  1567  (Opp., 
ed.  Luc.  II,  1766)  und  Haenel,  Juliani  Liber  Novellarum,  Lipsiae  1873. 

2)  Maassen,  S.  889  gibt  an  der  Hand  der  justinianischen  Rechtsbücher  die 
einzelnen  Stellen,  welche  in  diese  lex  Born.  can.  compta  Aufnahme  gefunden 
haben;  ebenso  S.  894  einen  Überblick  über  die  behandelten  Materien. 
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die  (90)  weltlichen  Capitularien  (capp.  ad  mundanam  legem  pertinentia) 
Karls,  sowie  jene  (74)  Ludwigs  und  Lothars.  Diese  Sammlung  hatte  offi- 
zielle Geltung  und  wurde  in  conventu  Wormatiensi  829  citiert. x) 

§•  21. 

Die  Capitata  Episcoporum. 

*  Phillips,  K.  R.  4,  108;  Walter,  K.  R.  S.  193;  Maassen,  Quellen,  S.347; 
Scherer,  K.  R.  1,  229. 

Im  fränkischen  Reiche  entfalteten  einzelne  Bischöfe  im  8.  und 
9.  Jahrh.  eine  nicht  unbedeutende  gesetzgeberische  Thätigkeit,  in- 
dem sie,  gewöhnlich  auf  der  Diözesansynode,  Statuten  zum  prak- 
tischen Gebrauch  ihres  Klerus  erliessen.  Diese  Synodalstatuten, 
Capitula,  auch  Capitularia  Epporum  genannt,  hatten  vornehmlich  zum 
Zwecke,  die  Verordnungen  der  Provinzialsynoden  den  Verhältnissen 
der  Diözese  anzupassen  und  sie  ins  praktische  Leben  einzuführen. 

Viele  dieser  Capp.  Epporum  sind  uns  überliefert:  so  Statuta  quaedam 

5.  Bonifatii  Archieppi  et  Martyris  f  755  in  36  Kapiteln  (Harduin,  Conc. 
3,  1943;  Mansi,  Conc.  12,  383;  D'Achery,  spicil.  9,  63);  diese  sind,  wenn 
nicht  unächt,  sicher  später  umgearbeitet  oder  interpoliert  worden,  da  c,  11 
vom  „Imperator"  spricht ;  ferner  die  46  capp.  Theodulphi  eppi  Aurelianensis 
(f  821)  ad  parochiae  suae  sacerdotes  um  797  (Harduin  4,  911 ;  Mansi  13,  993 ; 
Migne  p.  I.  105,  191—224) ;  die  25  Kapitel  Hattos  von  Basel  f  836  um  822 
(Harduin  4,  1241;  Mansi  14,  393;  Migne  105,  763-78;  bei  Pertz,  Mon.  Germ. 
Legg.  1,  439  sind  sie  als  Capitularien  Ludwigs  II.  auf  einer  italienischen 
Synode  bezeichnet) ;  die  45  Capp.  Rodulfs  von  Bourges  850  (Baluze,  miscelL 

6,  139 ;  Mansi  14,  943 ;  Migne  119,  703) ;  die  140  aus  Ansegis  und  Benedikt 
Levita  excerpierten  capp.  Herards  von  Tours  858  (Hard.  5  ,  449;  Baluze, 
Capitularia  1,  677—686  (1772);  Migne  121,  763—774);  die  Capp.  Hincmars 
von  Rheims  gegeben  von  852— 874  'l)  (Hard.  5,  391;  Mansi  15,  475;  Migne 
125,  773—804;  126,  104—110);  die  24  capp.  Walters  von  Orleans  871  (Hard. 
5,  459;  Mansi  15,  503). 

Hieher  gehört  auch  die  Regula  Chrodogangi,  Bischofs  von  Metz,  der 
zuerst  um  760  dem  Klerus  seiner  Kathedrale  eine  bestimmte  Regel  vor- 
schrieb ,  die  später  von  dem  Diakon  Amalarius  erweitert  und  auf  dem 
Reichstag  zu  Aachen  816  allgemein  für  den  Klerus  der  fränkischen  Mo- 
narchie vorgeschrieben  wurde. 3) 


*)  Ausg.  der  fränk.  Capitularien:  Baluze,  Par.  1677,  2  voll.;  Walter,  C. 
J.  Gh,  II.;  Mon.  Germ.  Legg.  (ed.  Pertz)  L  u.  IL  2;  (ed.  Boretius)  L;  Ansegis 
bei  Baluze,  1,  471;  Walter,  2,  401;  Pertz,  1,  256  und  Boret,  1,  382. 

2)  Vgl.  Schrörs,  Hinkmar  von  Rheims,  S.  458. 

3)  Ygl.  mein  Buch  ,,Die  bischöflichen  Domkapitel",  S.  30  u.  33. 

5* 
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§•  22. 

Die  Pönitentialbücher  (libri  poenitentiales). 

*  Assemani,  Jos.,  AI.,  diss.  de  canonibus  poenitentialibus ,  Romae  1770; 
Kunstmann,  die  lat.  Pönitentialbücher  der  Angelsachsen  1844;  Hildebrand, 
Untersuchungen  über  die  germanischen  Pönitentialbücher,  "Würzburg  1851 ; 
Wasserschieben,  die  Bussordnungen  der  abendländischen  Kirche,  Halle  1851; 
Schmitz,  die  Bussbücher  und  Bussdisziplin  der  Kirche,  Mainz  1883;  ferner 
Baller.,  L  c.  P.  IV  c.  6  (1,  6021 

I.  Eine  eigentümliche  Art  praktischer  Rechtsbücher  sind  die 
sog.  Pönitentialien  (libri  poenitentiales),  Beichtbücher,  Bussordnun- 
gen, welche  nicht  bloss  für  das  Kirchenrecht,  sondern  auch  für  die 
gesamte  Kultur-  und  Eechtsgeschichte  grosse  Bedeutung  haben. l) 
Es  sind  dies  Anweisungen  für  Seelsorger  und  Beichtväter  zur  Auf- 
erlegung der  Privatbussen  bei  Spendung  des  Buss- Sakramentes, 
systematische  Verzeichnisse  der  einzelnen  Sünden  nebst  den 
kanonischen  Bussen. 

Die  ersten  Anfange  der  späteren  libri  poenitentiales  sind  in  der  Thätig- 
keit  der  Bischöfe  auf  den  Konzilien  über  die  Behandlung  der  Lapsi  und  über- 
haupt zur  Regelung  der  öffentlichen  Bussdisziplin  gegeben.2)  Im  Ein- 
zelnen blieb  jedoch  die  Bussdisziplin,  namentlich  die  Festsetzung  der  Höhe 
der  Bussen,  Gegenstand  der  Partikulargesetzgebung  und  es  war  Sache  der 
Bischöfe,  auf  den  jährlichen  Synoden  die  einzelnen  Vergehen  zu  unter- 
suchen und  auf  Grund  der  Kanonen  und  päpstlichen  Dekretalen  die  Bussen 
zu  bestimmen.  Im  Laufe  der  Zeit,  besonders  nachdem  an  Stelle  der  öffent- 
lichen Busse  die  Privatbusse  getreten  war,  wurden  diese  Bussen  zusam- 
mengestellt und  es  erschienen  die  sogenannten  Pönitentialien,  in  wel- 
chen für  die  verschiedenen  Sünden  die  Höhe  der  Bussen,  sowie  deren  Art 
und  Dauer  je  nach  dem  Stande  der  Büssenden  (Kleriker,  Laien,  Kinder, 
Frauen)  normiert  war.3)    Die  Bussen  bestanden  in  Fasten  und  zwar  teil- 


')  Schmitz,  1.  o.  Vorrede  S.  VII  sagt:  „Die  Bussbücher  lassen  allerdings 
in  Aufzählung  der  verschiedenen  sittlichen  Vergehen  die  Nachtseite  mensch- 
lichen Thuns  und  menschlicher  Verirrung  erscheinen,  aber  in  Anführung  der 
Bussansätze  werfen  sie  auch  helles  Licht  auf  den  Heroismus  der  christlichen 
Vorzeit  in  Sühne  und  Genugthuung.  Über  menschliche  Schwäche  und  allen 
Fluoh  der  Sünde  erscheint  triumphierend  die  nicht  nur  von  der  Schuld,  sondern 
auch  von  der  Strafe  erlösende  Thätigkeit  der  Kirche." 

2)  Vgl.  die  Synoden  zu  Karthago  unter  Cyprian  251  und  255,  ferner  die 
Schlüsse  von  Nicäa,  Ancyra  ,.Neocäsarea  und  Gangra.  Benedict  XIV.,  de  syn. 
dioec.  1.  XI.  c.  11  n.  1—3;  Schmitz,  1.  c.  S.  105. 

3)  Auch  im  Orient  gab  es  solche  Bussordnungen,  wie  das  S.  50  schon 
erwähnte  Poenitentiale  des  Patr.  Johannes  Jejunator  beweist.   Ein  näherer  Zu- 
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weise  bei  Wasser  und  Brot,  in  Geld,  Almosen,  Gebeten,  Pilgerfahrten  für 
bestimmte  Zeit.1)  In  der  Regel  waren  die  Pönitentialien  Privat  arbei- 
ten und  hatten  sowohl  mit  Rücksicht  auf  die  zu  büssenden  Vergehen  als 
auf  das  Ausmass  der  Bussen  partikuläre  Färbung.  Ein  allgemein  gül- 
tiges Bussbuch  der  Kirche,  ein  offizielles  Poenit.  romanum,  ähnlich  wie 
der  ordo  poenitentiae  romanus ,  die  rituelle  Anweisung  zur  Verwaltung 
des  Busssakramentes  (S.  74),  ist  nicht  nachweisbar. 

Diese  Bussbücher  wurden  so  allgemein,  dass  sie  zu  den  notwendigen 
Requisiten  des  Pfarramtes  gehörten. 2)  Bisweilen  flössen  dieselben  aus 
unreinen  Quellen  oder  wurden  Anlass  zu  Missbräuchen,  so  dass  z.  B.  die 
Bischöfe  des  fränkischen  Reiches  im  9.  Jahrh.  dagegen  auftraten  und  sie 
verboten. 3) 

IL  Die  frühesten  Bussbücher  hat  die  irische  und  britische 
Kirche  aufzuweisen,  wie  das  Bussbuch  des  Iren  Vinniaus  (poeni- 
tentiale  Vinniai)  f  589  und  jenes  des  Briten  Gilda  f  583  bezeu- 
gen.4) Dieselben  ruhen  teils  auf  dem  mosaischen  Gesetze,  z.  B.  wegen 

8ammeEhang  zwischen  den  orientalischen  und  occidentalischen  Pönitentialien  ist 
nicht  nachweisbar;  die  ersteren  gehören  einer  späteren  Zeit  an  und  sind  meist 
erst  nach  dem  Schisma  (9. — 13.  Jahrh.)  verfasst.  Vier  solcher  Sammlungen  von 
Busskanonen  bei  Benzinger,  Ritus  Orientalium ,  "Wirceburgi  1863,  1,  475—500; 
vgl.  den  Art.  „Beichtbücher"  im  Freiburger  Kirchenlex.  2,  212. 

*)  Z.  B.  Toen.  Valicell.  I.  c.  5:  „Si  quis  laicus  proximum  suum  occiderit, 
V  annos  poeniteat,  III  ex  his  in  pane  et  aqua";  c.  99:  „Si  qui  clerici  aut  sacer- 
dos  se  inebriaverint,  XL  dies  poeniteant,  laicus  vero  VII  dies  poeniteat"  (Schmitz, 
1.  c.  S.  257  und  322). 

2)  Unter  den  capitula  examinationis  generalis  für  die  Kleriker  aus  dem 
Jahre!  802  (Monum.  Germ.,  Leges  1,  107,  abgedr.  aus  einem  Emmeramer  Co- 
dex) lautet  die  3.  Frage:  „Benitentialem  (librum)  quomodo  scitis  vel  intelli- 
gitis?"  Ebenso  heisst  es  in  einem  Capitulare  von  Saltz  803,  1.  c.  1,  125:  „Ut 
de  canonibus  doctus  sit  et  suum  poenitentiale  sciat." 

3)  Die  3.  Synode  von  Tours  813  befiehlt  den  Bischöfen  c.  22  (Überschrift): 
„Ut  eppi  discernant,  quis  potissimum  liber  poenitentialis  sit  sequendus."  Die 
Synode  von  Chalons  813  sagt  (Überschrift)  c.  38:  „Quod  poenitentia  secundum 
antiquos  canones  imponi  debeat,  repudiatis  libellis  po eniten tialibus",  und 
im  Text  fügt  sie  bei  „quorum  sunt  certi  errores,  incerti  autores".  Die  Synode 
von  Paris  829,  (Überschrift)  c.  32:  „Salubriter  visum  est,  ut  unusquisque  eppo- 
rum  in  parochia  sua  eosdem  erroneos  codicillos  perquirat  et  inventos  igni  tradat." 
(Harduin,  Conc.  3,  1022  und  1038;  4,  1317.) 

4)  S.  dieselben  bei  Schmitz,  1.  c.  S.  495  und  502.  Sie  handeln  von  den 
Vergehen  (peccata  capitaliaj  der  Kleriker  und  Mönche,  sowie  von  den  vor- 
herrschenden Sünden  und  Verbrechen  des  Volkes,  wie  Völlerei,  verschiedene 
Unzuchtssünden,  Mord,  Diebstahl  u.  s.  w.  und  bestimmen  für  die  einzelnen  Ver- 
brechen die  entsprechenden  Bussen. 
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unreiner  Speisen,  teils  berücksichtigen  sie  nationale  Anschauungen 
und  zeichnen  sich  durch  grosse  Strenge  aus.  Grossen  Einfluss  auf 
die  Ausbildung  des  Busswesens  übte  in  England  der  Erzbischof 
Theodor  von  Canterbury  f  690,  der  zu  Tarsus  in  Pannonien  ge- 
boren, griechische  Grundsätze  mit  irischen  und  britischen  verschmolz. 
Gleich  ihm  erlangten  in  der  angelsächsischen  Kirche  Beda 
Venerabiiis  f  735  und  Ecgbert,  Bischof  von  York  732  —  767, 
grossen  Namen  auf  dem  Gebiete  des  Busswesens,  wenn  auch  die 
ihnen  zugeschriebenen  Poenitentialien  ihnen  nicht  angehören. 

In  den  Quellen  ist  häufig  von  einem  poenitentiale  Theodor i  die  Rede 
und  in  neuerer  Zeit  wurden  zwei  Beichtbücher  unter  diesem  Namen  ver- 
öffentlicht;J)  allein  es  ist  ziemlich  erwiesen,  dass  Th.  nicht  selbst  ein 
Pönitentiale  verfasste ,  sondern  dass  seine  wahren  und  unterschobenen 
Aussprüche  und  Weistümer  von  Andern  zu  einem  Ganzen  gesammelt  wur- 
den. Unter  dem  Namen  Bedas  ist  uns  ein  kurzes  Pönitentialbuch  Ex- 
carpsum  Bedani  in  12  Capp.  und  unter  dem  Namen  Egberts  eine  kurze 
Anleitung  für  Busspriester,  eine  institutio  ad  dandam  poenitentiam ,  über- 
liefert, in  denen  Theodors  Aussprüche  benützt  sind.2)  Beide  wurden  spä- 
ter zu  Einem  Werke  unter  dem  Titel  Liber  de  remediis  peccatorum  in 
15  Kapiteln  vereinigt.3)  Die  beiden  ersteren  Werke  wurden  später  in  der 

')  Ein  sogenanntes  Poenitentiale  Theodori,  das  aber  einen  „  discipulus 
Umbrensium"  zum  Autor  hat,  beginnt:  „In  nomine  Domini  incipit  praefatio 
libelli,  quem  Pater  Theodoras  diversis  interrogationibus  ad  remedium  temperavit 
poenitentiae.  Discipulus  Umbrensium  universis  Anglorum  catholicis  propriae 
animarum  medicis  sanabilem  supplex  in  Domino  Christo  salutem."  S.  dasselbe 
bei  Wasserschieben,  1.  c.  S.  182—219  und  Schmitz,  S.  524—550.  Hildebrand, 
Untersuchungen,  S.  8—38,  hat  nachgewiesen,  dass  ein  anderer,  in  England  aus 
einem  Cambridger  Codex  veröffentlichter  Liber  poenitentialis  Theodori  archi- 
eppi  Cantuariensis  ecclesiae  nicht  von  Theodor  stammt,  sondern  wahrschein- 
lich im  fränkischen  Reiche  anfangs  des  9.  Jahrh.  verfasst  ist. 

2)  Das  Exc.  Bedas  (incipit  ex  carpsum  domini  Bedani  presbyteri)  Wassersch- 
ieben, Seite  220—230  und  Schmitz,  Seite  556  —  565;  das  poenit.  Egberts  bei 
Wasserschi. ,  S.  231—47  und  Schmitz,  S.  573-585.  Letzterer  (S.  550  u.  565) 
spricht  beide  Bücher  den  genannten  Autoren  ab,  teils  wegen  ihres  Laxismus, 
teils  wegen  der  mangelhaften  Form.  Er  weist  Seite  550  darauf  hin,  dass  Beda 
in  dem  3  Jahre  vor  seinem  Tode  gefertigten  Verzeichnis  seiner  45  Werke  ein 
poenitentiale  nicht  aufführt. 

3)  Der  Liber  de  rem.  pecc  wird  bald  Beda  bald  Egbert  zugeschrieben, 
allein  das  ganze  Werk  ist  nichts  anderes,  als  die  Bussordnungen  Bedas  und 
Egberts  zu  Einer  verbunden  mit  Voranstellung  der  beiden  Vorreden.  Die  cc.  1—4 
sind  aus  Beda  (c.  1,  3,  4  u.  5  mit  7).  Die  cc.  5—15  aus  Egbert,  s.  Wasserschi, 
1.  c.  S.  247,  Schmitz,  S.  551.  Der  Liber  de  rem.  gedr.  bei  Migne,  p.  1.  89, 
443_454. 
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tränkischen  Kirche  wiederholt  überarbeitet  und  mit  fränkischen  Stoffen 
versehen;  solche  überarbeitete  Sammlungen  sind  das  Poenitentiale  (Ps.) 
Bedae  in  51  Kap.  und  das  Poenit.  (Ps.)  Egberti  in  4  Büchern,  beide  aus 
dem  9.  Jahrh.  stammend;  das  letztere  ist  zum  Teil  (die  3  ersten  Bücher) 
aus  Halitgar  geschöpft. ') 

III.  Während  die  Bussbücher  in  Spanien  selten  vorkamen, 
fanden  sie  in  der  fränkischen  Kirche  zugleich  mit  dem  Christen- 
tum aus  der  irischen  und  britischen  Kirche  frühzeitig  Eingang. 
Hier  erscheint  anfangs  des  7.  Jahrh.  ein  Poenitentiale  s.  Colum- 
bani,  welches  dem  hl.  Columban  dem  Jüngern  aus  dem  Kloster 
Bangor  in  Irland  zugeschrieben  wird.2)  Aus  der  angelsächsischen 
Kirche  stammte  ein  Poenit.  Cummeani  „Liber  de  mensura  poeniten- 
tium,"  welches  Ende  des  7.  oder  anfangs  des  8.  Jahrh.  nach  Gallien 
kam  und  grosse  Verbreitung  fand.3)  Halitgar,  Bischof  von  Cam- 
brai  817 — 831,  verfasste,  um  der  durch  den  Umlauf  verschiedener 
(10)  Pönitentialien  entstandenen  Verwirrung  zu  steuern,  ein  Pöni- 
tentiale  in  5  Büchern,  denen  ein  angebliches  Poenit.  romanum  als 
sechstes  Buch  angehängt  wurde.4)  Auch  Ehabanus  Maurus,  Erz- 
bischof  von  Mainz  847 — 856  ist  durch  zwei  Werke  über  das  Buss- 
wesen berühmt. 

Der  hl.  Columban,  geb.  545  in  Irland,  Mönch  im  Kloster  zu  Bangor, 
wanderte  mit  mehreren  Genossen  {St.  Gallus,  Magnus)  nach  dem  Fest- 
lande und  gründete  in  den  Vogesen  mehrere  Klöster,  darunter  zwischen 
585—590  das  Kloster  Luxovium  (Luxeuil);  von  da  vertrieben,  zog  er  nach 
S.  Gallen  und  von  da  nach  Oberitalien,  wo  er  612  das  berühmte  Kloster  Bobbio 
am  Fusse  der  Apeninnen  gründete  und  615  starb.  Das  ihm  zugeschriebene 


*)  Das  Poen.  Ps.-Bedae  bei  Wasserschi.,  S.  248—282,  das  Poen.  Ps.-Egberti 
toei  Wasserschi,  S.  318—348  und  Migne,  p.  1.  89,  411—432. 

2)  Ein  Poenit.  Columbani  (Incipit  de  poenitentia)  und  zwar  A  in  12  und  B 
in  30  Kapiteln  bei  Wasserschi. ,  S.  353  —  360;  Schmitz,  S.  594—602;  Migne, 
80,  223.  Von  Columba  d.  Jüng.  stammt  eine  sehr  strenge  regula  coenobialis, 
:gedr.  bei  Holstenius  Cod.  regul.,  Augustae  Vind.  1759  I.  178  und  Biblioth. 
Patr.  max.  12.  6. 

3)  Wasserschi,  S.  460— 493;  Schmitz,  S.  602— 676;  Migne,  S.  87,981—998. 

4)  Das  Werk  Halitgars  ist  gedruckt  in  Canisii  Beet,  antiqiiae,  ed.  II. 
Basnage,  II.  2,  38;  Migne,  105,  651—710;  vgl.  Maassen,  1.  c.  S.  684  ff.  Das 
1.  Buch  handelt  de  vitiis  octo  principalibus  et  remediis  eorum,  das  2.  de  vita 
activa  et  contemplativa  et  virtutibus,  das  3.  de  tempore  et  ordine  poenitentiae, 
das  4.  de  judicio  poenitentium  laicorum  und  das  5.  de  ministris  ecclesiae  et 
de  regulis,  si  deviaverint.  Nur  das  4.  und  5.  Buch  haben  den  Charakter  eines 
Pönitentiale. 
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Pönitentiale  gehört  ihm  nicht  an.  Ebenso  ist  der  Verfasser  des  Poenit. 
Cummeani  (Kommin,  Kummin)  nicht  näher  zu  bestimmen,  da  21  Geist- 
liche diesen  Namen  tragen.  Einige  denken  an  den  661  verstorbenen  Cum- 
mean,  Andere  an  einen  Bischof  Cummean ,  der  95  Jahre  alt  anfangs  des 
8.  Jahrhunderts  zu  Bobbio  starb.  Halitgar ,  der  sein  Werk  auf  Veran- 
lassung des  Erzb.  Ebbo  von  Rheims  verfasste,  schöpfte  zum  Teil  aus  der 
Dacheriana  (S.  60)  und  aus  der  Dion.-Hadriana. l)  Das  sechste  Buch  Hal.'s, 
welches  in  der  Überschrift  als  Uber  poenitentialis  Romanus  bezeichnet 
wird,2)  ist  wahrscheinlich  erst  später  angehängt  und  mit  fränkischen 
Busssatzungen  aus  Columban,  Cummean  und  Gilda  versetzt  worden.3) 
Rhabanus  Maurus  verfasste  um  841  einen  Poenitentium  Uber  in  40  Kap.T 
den  er  dem  Erzb.  Otgar  von  Mainz  widmete  und  wozu  er  vorzüglich  die 
Hadriana  und  Hispana  benützte.  Später  um  853  verfasste  er  die  epistola 
ad  Heribaldum  eppum  Antissidorensem  (Auxerre)  samt  einem  Uber  poeni- 
tentialis in  34  K.  als  Anhang  und  zwar  mit  Benützung  des  vorigen  poen. 
Uber  und  anderer  Väterwerke.  Die  beiden  Arbeiten  B.'s  sind  nicht  eigent- 
liche Pönitentialien,  sondern  Abhandlungen  über  das  Busswesen  und  Zu- 
sammenstellungen der  alten  Bussvorschriften  aus  Konzilien  und  Papst- 
briefen nach  den  Titeln  (Sünden)  der  Pönitentialien.4) 

IV.  Auch  in  Italien  mangelte  es  nicht  an  Poenitentialien;5) 
namentlich  finden  sich  in  der  römischen  Kirche  solche  Beicht- 


')  Hai.  hat  im  4.  und  5.  Buch  viele  Kapitel  mit  der  coli,  quadripertita 
(S.  60)  gemeinsam.  Wasser  schieben  a.  a.  O.  S.  80  ist  der  Ansioht,  dass  er  diese 
aus  der  genannten  Sammlung  geschöpft  habe,  während  Maassen,  1.  c.  S.  868 
umgekehrt  annimmt,  dass  Hai.  diese  Kapitel  aus  der  Hadriana  geschöpft  und 
der  Autor  der  coli,  quadrip.  sie  den  Büchern  H's  entlehnt  habe. 

2)  Einzelne  Handschriften  haben  eine  kleine  Vorrede  zu  diesem  6.  Buch 
und  in  dieser  heisst  es:  „quem  de  scrinio  Rom.  ecclesiae  assumpsimus." 

3)  In  einigen  Handschriften  findet  sich  das  6.  Buch  gar  nicht,  in  anderen 
ist  es  zwar  angehängt,  steht  aber  nicht  in  dem  von  Hai.  seinem  Werke  vor- 
ausgeschickten Inhaltsverzeichnisse;  in  andern  ist  statt  dieses  Poenitentiale  nur 
ein  ordo  der  Bussauflegung  oder  des  Poenit.  Bedae  angefügt;  nur  in  wenigen 
Ms.  steht  dasselbe  und  wird  zugleich  im  Inhaltsverzeichnisse  erwähnt;  so  in 
der  Handschrift  des  Klerikalseminars  ad  pastorem  bonum  zu  Würzburg  Ms. 
membr.  p.  6  und  30.  Vgl.  Hildebrand  a.  a.  O.  S.  79  und  80  n.  1.  Schmitz, 
S.  468  ff.  verteidigt  den  römischen  Ursprung  des  Pönitentials. 

4)  Siehe  die  beiden  Werke  bei  Migne ,  p.  1.  112,  1397—1424;  Hartzheim, 
Conc.  Germ.  2,  191.  Über  das  Busswesen  handelt  auch  eine  ep.  ad.  Regin- 
baldum  choreppum  magunt.,  vgl.  ferner  das  Werk  de  vitiis  et  virtutibus  et 
peccatorum  satisf actione,  ibid.  112,  1335,  sowie  den  lib.  IV:  de  modo  poeni- 
tentiae  im  Werke  de  disciplina  ecclesiastica,  ibid.  112,  1304. 

So  die  beiden  Poen.  Valicellanum  I.  u.  II. ;  das  Pnenitentiarium  Sum- 
morum  Pontificium  (PoenitenHale  Casinense  aus  dem  Kl.  Monte  Casino)  bei 
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bücher,  indem  der  ordo  poenitentiae  romanus  zum  Gebrauche  bei 
Erteilung  der  Privatbusse  umgearbeitet  und  mit  einer  Reihe  von 
Fragestücken  und  Busssätzen,  sowie  admonitiones  versehen  wurde.1) 

Häufig  wird  in  den  älteren  Beichtbüchern  ein  Poenitentiale  romanum 
erwähnt  oder  als  Quelle  einzelner  Satzungen  angegeben  „ex  poenitentiali 
romano".2)  Darin  sind  alle  Forscher  einig,  dass  dieser  Ausdruck  eine 
allgemeine  Bezeichnung  war,  um  ein  Beichtbuch  als  allgemein  gültig  und 
dessen  Satzungen  dem  jus  commune  entsprechend  zu  charakterisieren; 
aber  sie  schwanken,  ob  das  so  bezeichnete  Beichtbuch  fränkischen  oder 
römischen  Ursprungs  war.  Wasserschieben  a.  a.  0.  S.  72  und  Hildebrand 
behaupten  den  fränkischen  Ursprung;  Schmitz  aber  sucht  nachzuweisen, 
dass  der  Ausdruck  „Poenit.  Romanum(<  stets  auch  den  römischen  Ursprung 
des  Beichtbuches  oder  der  Quelle  bezeichne. 3)  Bisweilen  wurde  ein  Beicht- 
buch auch . absichtlich  als  romanum  bezeichnet,  um  dessen  Autorität  zu 
erhöhen,  so  das  angebliche  Pönitential  Gregors  HC.  (731—741)  aus  dem 
9.  Jahrh.  und  die  Busskanonen  einzelner  Päpste.4) 

§.  23. 

Die  Eitual-  und  FormelMcher. 

Walter,  K.  R.  S.  198;  Phillips,  K.  R.  4,  117;  v.  Scherer,  K.  R.  1,  214. 

Zu  den  Kechtsquellen  gehören  auch  jene  Bücher,  in  welchen 
die  Regeln  und  Formeln  für  gewisse  gleichförmig  wiederkehrende 
Handlungen  und  Gebräuche  sowohl  beim  Gottesdienste  als  bei  an- 
dern kirchlichen  Geschäften  angegeben  waren.   Dahin  zählen: 

I.  Die  Ritualbücher,  Gottesdienstordnungen  (ordines),  welche 
die  Regeln  für  die  Feier  des  Gottesdienstes,  sowie  für  andere 

Schmitz,  S.  239,  373  und  397.  In  der  Regel  ist  bei  diesen  römischen  Beicht- 
büchern der  ordo  poenitentiae  vorangestellt.  Schmitz,  S.  227,  versetzt  sie  in 
die  erste  Hälfte  des  8.  Jahrh.  und  behauptet  ihren  Gebrauch  in  der  römischen 
Kirche.    Dieselben  enthalten  auch  späteres,  fränkisches  Material. 

')  S.  solche  Beichtbücher  aus  dem  9.  u.  10.  Jahrh.  bei  Schmitz,  S.  745  ff. 

2)  So  z.  B.  im  Beichtbuch  Gummeans  Kap.  VII.  can.  11:  „de  poenitentiale 
Romano",  Schmitz,  S.  633;  im  Beichtbuch  Arundel:  „ex  Poenitentiale  Romano'1, 
ib.  S.  437. 

3)  Schmitz,  S.  175  sagt:  das  Beiwort  „Romanum"  zu  Poenitentiale  bezeich- 
net unmittelbar  den  Ort  der  Entstehung  und  Benutzung  des  Bussbuches  und  im 
abgeleiteten  Sinne  soviel  als  „commune"  „gemeinkirchliches"  Bussbuch. 

4)  Harduin,  Conc.  3,  1869  —  1878;  Wasserschieben  a.  a.  0.  Seite  535  ff.; 
einige  dem  P.  Pius  L  (142 — 156)  und  Nicolaus  I.  (858 — 867)  zugeschriebenen 
Busskanonen  bei  Mansi,  suppl.  Conc.  1,  5  und  1,  977;  vgl.  Sdraleh  in  Vering, 
Archiv  47,  177. 
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kirchliche  Handlungen,  z.  ß.  Erteilung  der  hl.  Weihen,  Konsekra- 
tion der  Kirchen,  Benediktion  der  kirchlichen  Geräte,  Benediktion 
der  Äbte,  Kaiser,  Könige,  Ritter,  Brautleute  enthalten.  Unter  den 
zahlreichen  überlieferten  römischen  Ritualien  (ordines  romani)1) 
ist  der  ordo  rom.  vulgatus  der  älteste  und  reichhaltigste.2) 

Schon  früh  war  der  liturgische  Brauch  der  röm.  Kirche  für  andere 
Kirchen  massgebend.  So  sagt  Innocenz  L  (402—417),  dass  die  Tradition 
der  römischen  Kirche  von  allen  beobachtet  werden  müsse,  und  er  weist 
jene  zurecht,  welche  einem  andern  Brauche  folgen  zu  müssen  glauben.3) 
Ebenso  antwortet  Nicolaus  I.  (858  —  867)  dem  Bischof  Ado  von  Vienne 
über  die  Einführung  der  römischen  Gewohnheiten  (Liturgie)  in  anderen 
Kirchen.4)  Einzelne  Teile  des  ordo  romanus  vulg.  mögen  schon  aus  der 
Zeit  vor  Gregor  I.  (Gelasius)  stammen,  allein  in  seiner  jetzigen  Gestalt 
gehört  er  dem  8.  oder  9.  Jahrh.  an.  Karl  d.  Gr.  schrieb  den  Mönchen 
den  römischen  Choral  und  den  Priestern  die  heilige  Messe  nach  dem  ordo 
rom.  vor.5) 

II.  Wichtiger  für  das  Recht  sind  die  Formelbücher  (librifor- 
mularurn),  d.  h.  Sammlungen  von  Formularien  für  die  verschiede- 
nen, häufig  vorkommenden  Geschäfte  des  kirchlichen  oder  bürger- 
lichen Lebens.  Berühmt  ist  im  fränkischen  Reiche  die  dem  Bischof 
Landerich  gewidmete  Sammlung  des  Mönches  Marculf  um  660 
in  2  Büchern,6)  und  besonders  das  Kanzleibuch  der  römischen 
Kirche,  der  Liber  diurnus;7)  auch  Formelbücher  einzelner  Diö- 

*)  Mabillon,  Iter  Italicum,  Paris  1724  tom.  II.  (danach  Migne,  p.  1.  78, 
851 — 1372)  edierte  16  ordines  romani,  von  denen  die  6  letzten  wohl  in  die  Zeit 
nach  dem  10.  Jahrh.  fallen;  unter  den  6  ersten,  die  sich  auf  die  Pontifikalmesse 
beziehen,  sollen  die  2  ersten,  darunter  der  ordo  rom.  vulg.  sogar  aus  der  Zeit 
vor  Gregor  I.  sein;  sie  enthalten  wohl  Stücke  aus  jener  Zeit,  sind  aber  erst  um 
800  entstanden.  Es  sind  in  ihnen  römische  und  gallische  Gebräuche  verschmolzen. 

2)  Erste  Ausgabe  von  G.  Cassander,  Col.  1559;  danach  Melch.  Hittorp, 
de  divinis  cath.  cath.  ecclesiae  officiis  et  ministeriis,  Col.  1568  und  G.  Ferra- 
rius,  Rom.  1591;  Paris  1610  und  1624;  vgl.  Cl  Meckel,  in  Tüb.  Quartalschrift 
1862;  44,  50. 

3)  c.  11  D.  XI. 

4)  Jaffe,  Reg.  Pontif.  n.  2772;  vgl.  Mansi,  Conc.  15,  450;  Migne,  p.  1.  119,  889. 

5)  Mon.  Germ.  Legg.  (Pertz)  I.  45,  80, 107, 131 ;  (Boret.)  I.  80,  230,  234, 121. 

c)  Gedr.  bei  Migne,  p.  1.  87,  695—755,  ebenda  755—965  weitere  Formel- 
bücher, z.  B.  formulae  Lindenbrogii ,  form.  Andegavenses;  ferner  bei  Walter, 
corp.  jur.  Germ.  3,  285—580. 

7)  Der  Liber  diurnus  RR.  PP.  ist  zuerst  ediert  von  Joh.  Garnerius,  S.  J., 
Paris  1680;  am  besten  von  de  Boziere,  liber  diurnus  ou  recueil  des  formules 
usitees  par  la  chancellerie  pontificale.  Paris  1869.  Auch  Migne,  p.  1.  105,  9—120. 


—    75'  — 


zesen  sind  uns  überliefert,  so  der  Uber  formularum  des  Bischofs 
Salomon  III.  von  Konstanz  (890 — 920),  ein  salzburgisches  Formel- 
buch aus  des  Erzb.  Arno,  f  820,  Zeit.1)  Diese  Formeln  nehmen 
vielfach  auf  das  römische  Recht  bezug. 

Die  Sammlung  Marculfs  enthält  im  I.  Buch  Formularien  zu  könig- 
lichen Urkunden  (chartae  regales) ,  Urkunden  des  öffentlichen  Rechts, 
iL.  B.  Ernennung  und  Einsetzung  von  Bischöfen,  Schenkungen  u.  s.  w.,  und 
im  II.  Buch  Formeln  zu  Urkunden  des  Privatrechtes  {chartae  pagenses), 
z.  B.  Kauf,  Verkauf,  Testamenten,  Empfehlungsbriefen  der  Geistlichen 
{Uterae  commendatitiae)  u.  s.  w. 

Der  Liber  diurnus  RR.  PP.  enthält  (in  7  Kapiteln)  unter  107  Titeln 
ebenso  viele  Formulare  für  päpstliche  Urkunden,  wie  Glaubensbekennt- 
nisse, Privilegien  an  Kaiser,  Könige,  Exarchen  und  Patriarchen,  besonders 
Formularien  bezüglich  der  Papstwahl,  der  Konsekration  der  suburbikari- 
schen  Bischöfe,  für  Verleihung  des  Palliums,  die  Verwaltung  der  Patri- 
monien der  römischen  Kirche.  Derselbe  stammt  aus  dem  9.  Jahrh.,  doch 
gehören  einzelne  Teile  schon  dem  4.  oder  5.  Jahrhundert  an. 

Drittes  Kapitel. 
Die  gefälschten  Sammlungen  des  9.  Jahrhunderts. 

*  Ballerinii,  1.  c.  P.  III.  c.  6—8  (Galt.  1,  528 — 571);  Blascus ,  de  colle- 
ctione  canonum  Isidori  Mercatoris  commentarius,  Neap.  1760  (ib.  2,  1 — 155); 
Knust,  de  fontibus  et  consilio  Ps.  Isidori  collectionis  1832;  Walter,  K.  B. 
S.  202— 231;  Phillips,  K.  B.  4,  61  — 102 ;  Schulte,  Quellen  S.  289— 303 ;  Scher  er, 
K.  B.  1,  215—228;  Richter,  K.  B.  S.  85-110  und  bes.  Hinschius,  decretales 
Pseudo-Isidorianae  et  Capitula  Angilramni,  Lipsiae  1863. 

§.  24. 

Die  Kapitulariensammlwig  des  Benedikt  Leyita. 

Knust,  de  Benedicti  levitae  collectione  capitularium ,  Francof.  1836 
und  Mon.  Germ.,  Legg.,  II.  Pars  altera,  p.  19—39.  Walter,  K.  B.  S.  228; 
Phillips,  4,  102;  Scherer,  1,  216;  Hinschius,  1.  c  §.  17  u.  §.  20  p.  CXLIII 
— CLXIII  u.  CLXXXIII— CLXXXVI. 

I.  Im  9.  Jahrh.  tauchten  im  Frankenreiche  mehrere  gefälschte 
Sammlungen  auf,  welche  im  Gegensatze  zu  den  unächten  Samm- 

*)  Vgl.  Bummler,  das  Formelbuch  des  Bischofs  Salomon  III.  von  Konstanz, 
Leipzig  1857.  'Rockinger ,  Quellen  zur  bayerischen  und  deutschen  Geschichte, 
7  Bd.  München  1858  enthält  das  Konstanzer  und  Salzburger  Formelbuch. 
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hingen  der  ersten  Jahrhunderte ,  die  stets  für  apokryph  galten, 
lange  Zeit  für  acht  gehalten  wurden.  Es  sind  dies  3  Sammlungen, 
welche  sowohl  inhaltlich  als  ihrer  Tendenz  nach  mit  einander  ver- 
wandt sind  und  deshalb  nach  der  grösseren  Sammlung,  nach  Ps.- 
Isidor,  bisweilen  als  pseudo- isidorische  Sammlungen  bezeichnet 
werden. 

IL  Unter  diesen  erscheint  als  erste  die  Capitulariensammlung 
des  Benedikt  Levita  in  3  Büchern.1)  Der  Verfasser  nennt  sich 
„Diakon  der  Mainzer  Kirche",  daher  sein  Beiname  Levita.  Er 
will  eine  Ergänzung  der  Capitulariensammlung  des  Ansegisus 
geben  und  deshalb  wurde  sein  Werk  später  den  4  Büchern  des- 
selben als  5.,  6.  und  7.  Buch  angehängt.  Die  Entstehung  der 
Sammlung  fällt  in  die  Zeit  von  840 — 847  und  ist  wahrscheinlich 
im  westfränkischen  Reich,  in  der  Rheimser  Kirche  zu  suchen. 

Der  Verfasser  schickt  seinem  Werke  einige  Verse  und  eine  Vorrede 
voraus.  Er  sagt  zuerst  in  der  metrischen  Vorrede,  dass  er  auf  das  Geheiss 
des  Erzb.  Autcarius  (Otgar)  von  Mainz  825—47  den  4  Büchern  des  Anse- 
gis  3  Bücher  hinzugefügt  habe;2)  dann  erklärt  er  in  der  Vorrede,  er  habe 
zu  diesen  Büchern,  welche  die  Capitularien  der  glorreichen  Kaiser  Karl 
und  Ludwig  enthielten ,  manches ,  was  Ansegis  entweder  nicht  gekannt 
oder  absichtlich  weggelassen  habe,  gesammelt  und  verarbeitet,  um  den 
Söhnen  Ludwigs  f  840  (Lothar,  Ludwig  und  Karl)  ein  Gesetzbuch  zu 
geben,  damit  sie  nach  der  Weise  ihrer  Vorfahren  und  nach  dem  Willen 
Gottes  Klerus  und  Volk  zu  richten  wüssten.  Er  habe  diese  Kapitel  aus 
verschiedenen  Orten  und  verschiedenen  Aufzeichnungen  entnommen,  na- 
mentlich aus  dem  Archiv  der  Mainzer  Metropole,  wo  der  Erzb.  Riculf 
-f-  818  diese  Gesetze  hinterlegt  und  sein  zweiter  Nachfolger  und  Blutsver- 
wandter Autcar  sie  gefunden  habe.  Er  versichert,  nichts  geändert  zu 
haben  und  bittet,  etwaige  Wiederholungen  zu  entschuldigen  und  Ausge- 
lassenes zu  ergänzen.    Dann  giebt  er  den  Inhalt  der  3  Bücher  an  und 


')  Ausgaben:  Baluze,  Capitularia  Regum  Francorum,  Paris  1677,  I.  801. 
Walter,  corp.  juris  germ.  II.  491 — 869;  Monum.  Germ.,  Legg.  II.  2,  39—158; 
Migne,  p.  1.  97,  698-912. 

2)  Praefatio  metrica,  Migne,  p.  1.  97,  699: 

Quattuor  explicitis,  lector  venerande,  libellis, 

Qui  canonum  recitant  jura  tuenda  satis, 
Quosque  pater  quondara  collegit  nobilis  apte 

Ansegisus  ovans,  ductus  amore  Dei, 
Autcario  demum,  quem  tunc  Moguntia  summum 

Pontificem  tenuit,  praecipiente  pio; 
Post  Benedictus  ego  ternos  levita  libellos 
Adnexi,  legis  quis  reoitatur  opus. 
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bittet  zuletzt  alle  Richter,  „gerecht  zu  richten,  für  ihn  zu  beten  und  die 
Vereinigten  Capitularien  hoch  zu  halten". 

Das  Werk  ist  zwischen  840 — 847  zur  Zeit,  wo  die  Söhne  Ludwigs 
-j"  840  schon  an  der  Regierung  waren,  und  zwar  auf  Geheiss  Otgars  ver- 
fasst,  aber  erst  nach  dessen  Tod  (f  21.  April  847)  in  Umlauf  gesetzt. 
Manche  Forscher  sind  der  Ansicht,  dass  der  Name  des  Autors  erdichtet 
und  der  Ursprung  der  Sammlung  nicht  in  Mainz,  sondern  in  Rheims  zu 
suchen  sei  wegen  der  Anfeindung  des  Instituts  der  Chorbischöfe,  welche 
um  diese  Zeit  in  Mainz  noch  in  hohem  Ansehen  standen,  wie  die  Schriften 
des  Rhabanus  Maurus  (847 — 856)  beweisen. *)  Die  Sammlung  wird  zuerst 
auf  dem  Reichstage  zu  Carisiacum  {Chiersy)  857  benützt,  wo  im  Anhange 
des  dort  gefassten  Capitulars  10  Kapitel  aus  Ansegis  und  2  (I.  341  und 
II.  97)  aus  Benedict  ohne  Nennung  dieser  Quellen  angeführt  werden.2) 
Wegen  der  Reichhaltigkeit  ihres  Stoffes  erlangte  die  Sammlung  grosse 
Verbreitung,  jedoch  keine  offizielle  Anerkennung. 

III.  Die  Sammlung,  welche  jeder  innern  oder  systematischen 
Ordnung  entbehrt,3)  sollte  augenscheinlich  ein  Rechts  buch  für  die 
Geistlichkeit  und  die  geistlichen  Gerichte  sein.  Nicht  so- 
wohl eine  Capitularien-  als  vielmehr  eine  Kanonensammlung,  schöpft 
sie  ihr  Material  aus  kirchlichem  und  weltlichem  Recht,  ohne  jedoch 
demselben  die  Form  von  Synodalschlüssen  oder  Capitularien  zu 
geben  oder  überhaupt  die  Quelle  zu  bezeichnen,  wie  dies  auch 
Ansegis  nicht  that.  Dem  Ganzen  sind  4  Anhänge  beigegeben,  von 
denen  nur  der  3.  und  4.  nach  Form  und  Inhalt  der  Sammlung 
Benedikts  ähnlich  ist. 

Die  Sammlung  umfasst  das  ganze  kirchliche  Rechtsgebiet :  die  Rechte 
der  römischen  Kirche,  der  Primaten  und  Metropoliten,  die  Rechte  und 
Pflichten  der  Bischöfe,  Priester  und  Schlosskapläne;  sie  handelt  Vom 
Ordensleben,  vom  Kirchengut  und  dessen  Schutz  gegen  Spoliationen, 
von  den  verschiedenen  Verbrechen  und  deren  ^Busse ,  von  dem  An- 
klageverfahren,   der  Kirchenzucht  und  dem  Eherechte;  ferner  von  den 


*)  Hinschius,  1.  c.  CLXXXV.  n.  4.  Vgl.  Weitzsaecker ,  die  pseudoisido- 
rische  Frage  S.  90;  der  Chorepiskopat  S.  27.  Bhabanus  kennt  die  Samm- 
lung Benedikts  nicht,  Hinschius,  1.  c.  n.  5. 

2)  Mon.  Germ.  Leges  I.  453  und  454. 

3)  Z.  B.  Lib.  I.  o.  112:  „de  officio  laicorum".  Laicus  non  debet  in  ecclesia 
lectionem  reoitare  neo  alleluja  dicere,  sed  psalmum  tantum  aut  responsoria  sine 
alleluja":  c.  113  „de  stultorum  voto  solvendo".  Eppo  licet  votum  solvere,  si 
vult;  c.  114  „de  non  prodendo  a  presbiteris  crimen  eppi.'k  Presbitero  non  licet 
peccatum  eppi  prodere,  quia  super  eum  est;  c.  115  „de  parochianis  alterms 
presbiteri."  Ut  nullus  presbiter  alterius  parochianum,  nisi  in  itinere  fuerit,  nec 
decimam  ad  alterum  perfcinentem  audeat  recipere." 
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Bechten  der  Kaiser,  von  der  Aufgabe  der  königlichen  Sendboten  und  Gra- 
fen, von  dem  Heerbanne,  den  Steuern  und  dem  Münzrechte.  Zu  diesem 
Zwecke  schöpfte  der  Sammler  seinen  Stoff  aus  der  Bibel  und  den  Schriften 
der  Väter,  aus  kirchlichen  und  weltlichen  Rechtssammlungen,  wie  z.  B.  aus 
den  Traktaten  des  B.  Jonas  von  Orleans  de  laicali  institutione  und  de  regia 
institulione ,  aus  Bedas  historia  Anglorum,  aus  der  Hadriana,  Hispana, 
der  Epitome  Juliani,  vorzüglich  aber  aus  deutschen  Quellen :  der  lex  Baiu- 
wariorum ,  lex  Ripuariorum ,  aus  den  Konzils  Schlüssen  von  "Worms  und 
Mainz  und  den  Briefen  des  heiligen  Bonifatius.  Hauptzweck  der  Samm- 
lung war  wohl  die  Sicherstellung  des  Rechtes  und  der  Jurisdiktion  der 
Kirche  gegen  Einwendungen  und  Gewaltakte  der  Laien.  Die  Pseudokapi- 
tularien  sollen  die  Unabhängigkeit  des  Episkopats  sichern,  denselben  gegen 
willkürliche  Anklagen  und  Spoliationen  schützen,  die  Rechte  der  Chor- 
bischöfe beseitigen  und  den  Bischöfen  eine  weitgehende  Jurisdiktion  in 
Rechtssachen  auch  gegen  Laien  sichern. 

Die  Sammlung  hat  3  Bücher  mit  zahlreichen  Kapiteln  und  zwar  zu- 
erst die  Rubrik,  dann  oft  gleichlautend  die  Gesetzesstelle:  I.  B.  405  C, 
II.  B.  436  C.  und  III.  B.  478  C.  In  dieser  Form  wurde  die  Sammlung 
anfangs  gebraucht  und  zitiert.1)  Später  wurde  sie  mit  der  collectio  des 
Ansegis  vereinigt  und  mit  4  Anhängen  vermehrt,  von  denen  jedoch  nur 
der  3.  und  4.  nach  Form  und  Inhalt  mit  der  eigentlichen  Sammlung  über- 
einstimmen. Der  I.  Anhang  enthält  die  80  Regeln  der  Synode  von  Aachen 
817  über  das  Mönchswesen,  der  II.  einen  Teil  der  Wünsche  der  Reform- 
synode von  Worms  829;  der  III.  hat  124  Kapitel;  der  IV.  mit  170  Kap. 
kündigt  sich  als  Werk  Erchembalds,  des  Kanzlers  Karls  d.  Gr.  an. 

Bezüglich  des  Verhältnisses  der  Sammlung  Benedikts  zu  Ps. -Isidor 
sind  die  Ansichten  der  Forscher  geteilt;  die  Einen  glauben,  dass  B.  die 
falschen  Dekretalen  des  Ps.-Isidor  excerpiert  oder  wenigstens  dessen  Ma- 
terial benützt  habe;2)  Andere  meinen,  unter  Ps.-Isidor  stecke  Benedikt 
Levita3)  oder,  beide  hätten  aus  denselben  falschen  Quellen  geschöpft.4) 
Hinschius ,  1.  c.  p.  CXLIII.  pflichtet  diesen  Ansichten  nicht  bei,  sondern 
glaubt,  dass  Ps.-Isidor  den  Benedikt  Levita  als  Quelle  benützt  habe. 

x)  Bischof  Isaac  v.  Langres,  f  nach  878,  verfertigte  aus  ihr  um  859  für 
seine  Diözese  einen  auf  das  kirchliche  Strafrecht  sich  beschränkenden  Auszug 
in  11  Titeln  unter  dem  erdichteten  Namen  des  „Deutschen  Konzils  von  742". 
Dieser  Auszug  ist  gedruckt  bei  Harduin,  Conc.  5,  419 — 450;  Baluze,  Capitu- 
laria  1,  633—676  (1233—83)  und  Migne,  p.  1.  124,  1075—1110. 

2)  Ballerinii,  1.  c.  c.  6  §.  4  (1 ,  159);  Knust,  1.  o.  praef.  (Leges  2,  app. 
p.  19);  auch  Wasser  schieben,  Über  das  Vaterland  der  falschen  Dekretalen 
{Sybel,  hist.  Zeitschr.  64,  243  n.  1)  ist  der  Ansicht,  dass  B.  das  Material  und 
die  Vorarbeiten  Isidors  benützt  habe. 

3)  Walter,  K.  ß.  S.  209. 

4)  Goecke,  de  exceptione  spolii  p.  57.  Auch  Richter,  K.  R.  S.  106,  nimmt 
eine  Gemeinsamkeit  der  Gesinnung  und  der  Quellen  an. 
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§.  25. 

Die  capitula  Angilramni. 

*  Ballerinii,  1.  c.  c.  6  und  7  (I,  533—536);  Blascus,  1.  c.  2,  151. 
Angilramn  in  Tüb.  Quartalschr.  1847,  S.  585.   Hinschius,  1.  c.  p.  CLX1II. 
bis  CLXXXII.  Phillips,  K.  B,  4,  105.  S.  229.  Richter,  K  E.  S.  87. 

I.  Eine  kleine,  aber  wichtige  Sammlung  sind  die  sog.  capitula 
Angilramni,  auch  als  capitula  Haäriani  bezeichnet.1)  Nach  der 
Überschrift  der  meisten  und  besten  Codices  soll  Angilr.,  der  zuerst 
Abt  von  Sens,  dann  768  Bischof  von  Metz  und  nach  dem  Tode 
Fulrads  -j-  784  Hofkaplan  Karls  d.  Gr.  war,  diese  Sammlung  bei 
Gelegenheit  der  Verhandlung  seiner  Angelegenheit  in  Eom  vom 
P.  Hadrian  am  21.  September  1785  zum  Geschenke  erhalten,  nach 
andern  soll  er  sie  dem  Papste  geschenkt  haben.  Allein  diese  An- 
gaben sind  falsch;  die  Sammlung  hat  weder  Angilr.  oder  Hadrian 
zum  Urheber,  noch  war  sie  um  785  vorhanden,  sondern  ist  erst 
um  850  entstanden. 

Die  Überschrift  der  meisten  und  besten  Codices  lautet:  „Ex  Grecis 
et  Latinis  canonibus  et  sinodis  Romanis  atque  decretis  praesulum  ac  prin- 
cipum  Romanorum  haec  capitula  sparsim  collecta  sunt  et  Angilramno  Me- 
diomatricae  urbis  eppo  Romae  a  beato  papa  Adriano  tradita  sunt  sub  die 
XIII.  Kalendarum  Octobrium  indictione  nona  quando  pro  sui  negotii 
causa  agebatur." 2)  Die  Forschung  hat  aus  Innern  und  äussern  Gründen 
dargethan,  dass  alle  diese  Angaben  falsch  sind.  Denn  der  Papst  hätte 
gewiss  nicht  die  Appellation  an  den  Stuhl  von  Konstantinopel  geboten, 
wie  dies  im  cap.  5  auf  Grund  des  Conc.  Chalced.  c.  17  geschieht;  ferner 
stimmt  das  cap.  4  fast  wörtlich  mit  Benedict  Lev.  und  Ps.-  Isidor  (Ps. 
Felix  I.  ad  eppos  Galliae  c.  8 — 14)  überein,  endlich  werden  die  capp.  im 
8.  Jahrhundert  nicht  erwähnt. 


x)  Die  früheren  Autoren  zitieren  sie  als  capp.  decreta  Hadriani,  so  Burchard 
von  Worms ,  ebenso  Gratian  in  c.  6  C.  VI.  qu.  1 :  „item  H.  papa  in  capitulis 
o.  68"  (Ausg.  von  Hinschius,  c.  11  bis)  und  c.  HC.  XXV  qu.  1:  „item  H. 
papa  in  capitulis  c.  ult."  (Hinsch.,  c.  20  bis). 

2)  So  der  älteste  Codex  Par.  Sangerman.  366,  saec.  IX.  exeunte,  vgl.  Hin- 
schius, p.  757.  Hincmar  v.  Rheims  zitiert  diese  Überschrift  in  seinem  Werke: 
LX  capitt  adv.  Hincmarum  Laudun.  c.  24  (opusc.  33,  Migne,  126,  377):  „de 
sententiis  vero,  quae  dicuntur  „ex  grecis  et  latinis  ..."  Der  jüngere  Hincmar 
führt  in  seinem  Werke  Collectio  altera  s.  PitatioJus  einige  Kapitel  aus  der 
Sammlung  an:  c.  14,  c.  5  und  c.  1  (ed,  Hinschius,  c.  11,  c.  4,  c.  1),  s.  Migne, 
p.  1.  124,  1006,  1014,  1020. 
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Eine  andere  Überschr.  lässt  den  Angilr.  sie  dem  Papste  Had.  zum 
Geschenke  machen;1)  allein  auch  diese  Angabe,  welche  überhaupt  nur  in 
wenigen  Codices  vorkommt,  ist  unrichtig.  Die  Kapitel  sind  weder  das 
Werk  Hadrians  noch  Angilramn's ;  ihr  Ursprung  ist  nicht  in  Born,  sondern 
in  Gallien  zu  suchen,  wo  sie  zuerst  auftauchen.  Was  unter  der  zu  Rom 
verhandelten  causa  Angilramni  zu  vei stehen  sei,  ist  ungewiss;  möglich, 
dass  der  Compilator  an  die  Dispens  Angilramn's  von  der  Residenzpflicht 
dachte,  weil  derselbe  Hofkaplan  Karls  d.  Gr.  geworden  war;  allein  that- 
sächlich  wurde  die  Dispens  von  Karl  selbst  erwirkt,  wie  er  794  auf  der 
Synode  von  Frankfurt  c.  55  angibt  und  die  Synode  ebenso  für  Hildebold 
von  Köln  das  Verweilen  am  Hofe  Karls  gestattet  {Migne,  97,  199). 

II  Die  Sammlung  besteht  nach  verschiedener  Zählung  bald 
aus  70,  bald  aus  72,  bald  aus  80  Kapiteln  (Sentenzen).  Sie  fällt 
nach  Inhalt  und  Zweck  mit  Ps.-Isidor  zusammen.  Den  Haupt- 
inhalt bildet  das  Akkusationsverfahren  gegen  Bischöfe  und  Kleri- 
ker, und  ihr  Zweck  ist,  den  Klerus  gegen  falsche  Anklagen  sicher 
zu  stellen  (exceptio  spolii).  Handschriftlich  ist  die  Sammlung  der 
pseudoisidorischen  als  Anhang  beigefügt;  nur  in  einzelnen  Hand- 
schriften erscheint  sie  selbständig.2) 

Sie  schöpft  grösstenteils  aus  ächten  Quellen:  aus  Konzilien,  dem 
Codex  Theodosius  II.,  der  Hispana,  epitome  Hadriani ,  der  historia  tripar- 
Uta  des  Cassiodor;  einige  Male  (cc.  4.  8.  9)  wird  die  Synode  von  Mcäa 
erwähnt.  Die  Citate  verraten  jedoch  eine  so  nahe  Verwandtschaft  mit 
Benedict  und  Ps.-Isidor,  dass  es  schwer  wird,  die  Priorität  der  ein- 
zelnen Sammlung  zu  bestimmen.3)  Die  meisten  Forscher  halten  Ps.-Isidor 

')  Cod.  Vatic.  n.  631:  „Incipiunt  capitula  conlecta  ex  diversis  conciliis  seu 
decretis  Romanorum  Pontificum  ab  Angilramno  Metensi  Eppo  et  Adriano  papae 
oblata."  Ballerinii,  c.  6  n.  YIII  (1,  533). 

5)  Gedr.  bei  Ant.  Augustini  Eppi  Tarraconen. ,  Opera  omnia  (Lucae  1765) 
3,  349  mit  72  Kap.,  bei  Mansi,  Conc.  12,  903  mit  80  K.;  die  kritische  Ausgabe 
Hinschius,  1.  o.  p.  757  giebt  dieselben  auf  Grund  der  ältesten  Einteilung  in 
zweifacher  Reihenfolge,  zuerst  51,  dann  weitere  20  (bis)  Kapitel.  Am  Rande 
stellen  die  variierenden  Kapitelzahlen  der  späteren  Codices. 

3)  Hinschius  giebt  in  der  Einleitung  p.  CXI  in  einer  Tabelle  und  in  der 
Ausgabe  p.  757  die  Quellen,  resp.  die  correspondierenden  Stellen  der  drei  Samm- 
lungen an.  So  ist  z.  B.  nach  p.  757  das  c.  4  Angilramni  entlehnt  aus  Schlüssen 
von  gallischen  (5.  Synode  von  Orleans),  karthagischen  Synoden,  aus  Stellen  des 
Codex  Theod.  und  der  lex  Born.  Visig.,  stimmt  aber  fast  wörtlich  mit  der  Ps. 
Dekretale  Felix  I.  ad  eppos  Galliarum  überein.  Während  nun  Angilramnus  das 
Konzil  von  Nioäa  (c.  5,  Abhaltung  der  jährlichen  Synoden)  zitiert,  spricht  Ps.- 
Isidor  bloss  von  dei  jährlich  abzuhaltenden  Synode,  weil  er  dem  Papste  Felix  I. 
(271  —  275)  nicht  einen  Beschluss  des  Konzils  von  Nicäa  in  den  Mund  legen  darf. 
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für  den  Autor,  doch  betrachten  die  Einen  *)  die  capp.  Angilr.  als  Auszüge 
aus  Ps. -Isidor,  während  andere ?)  sie  als  Vorarbeit  und  Programm  des- 
selben ansehen. 

Hinschius  ist  der  Ansicht,  dass  Ps.-Isidor  die  Oapitularien  Benedikts 
und  die  Kapitel  Angilramn's  als  Quellen  benutzt  habe  und  dass  viele  Ka- 
pitel Angilramn's  aus  Benedikt  genommen  seien.  Er  hält  den  Ps.-Isidor 
für  den  Autor,  obschon  es  sich  nicht  beweisen  lasse.3) 

§•  26. 

Die  pseudoisidorische  Sammlung.  —  Inhalt  und  Quellen. 

*  Die  Hauptwerke  sind  S.  75  angegeben;  vgl.  die  reiche  Literatur  bei 
Walter,  K.  R.  S.  202,  Richter,  S.  90  und  Scher  er  1,  215.  Viele  Spezial- 
schriften  sind  in  den  folgenden  Anmerkungen  zitiert. 

I.  Um  die  Mitte  des  9.  Jahrh.  erscheint  die  spanische  Samm- 
lung-, welche  wegen  ihres  reichen  Inhaltes  an  griechischen  und 
abendländischen  Konzilien  und  päpstlichen  Dekretalen  neben  der 
Haäriana  und  Quesnelliana  im  Frankenreiche  Verbreitung  gefun- 
den hatte,  ebenda  in  einer  neuen  Überarbeitung  mit  vielen  un- 
ächten  Stücken,  besonders  päpstlichen  Dekretalen.4)  Diese  vermehrte 
Hispana  trägt  den  Namen  Isidors,  gewöhnlich  mit  dem  Beinamen 
Mercator,  und  wurde  deshalb  dem  heiligen  Isidor  von  Sevilla  zu- 
geschrieben, jedoch  mit  Unrecht;  jetzt  wird  sie  gewöhnlich  die 

*)  Ballerinii,  1.  c.  c.  6  n.  VIJ. 

2)  Phillips,  K.  R.  4,  106;  Richter,  K.  R.  S.  89. 

3)  Hinsch.  p.  CLXXXII  meint,  dass  das  addit.  IV  Benedikts,  die  Capp. 
Angilr.  und  die  Dekretalen  Ps. -Isidors  denselben  Autor  haben. 

*)  Im  J.  787  hatte  Bischof  Rachio  von  Strassburg  eine  Abschrift  der  ächten 
Hispana  fertigen  lassen  und  ins  Frankenreich  gebracht,  wo  sie  auf  Befehl  seines 
Metropoliten  Riculf  von  Mainz  (787 — 814)  vielfach  verbreitet  wurde.  Auf  diesen 
Vorgang  beziehen  sich  die  Worte  Hinkmars  von  Rheims  (opusc.  LV  capitulorum 
adversus  Hincmarum  Laudun.  c.  24,  Migne,  p.  1. 126,  379):  ,,Si  vero  ideo  talia,  quae 
tibi  visa  sunt,  de  praefatis  sententiis  (Angilramni)  ac  saepe  memoratis 
epistolis  (Ps.-Isidori)  detruncando  et  praeposterando  atque  disordinando  colle- 
gisti,  quia  forte  putasti  neminem  alium  easdem  sententias  vel  ipsas  epistolas 
praeter  te  habere  et  idciroo  libere  te  existimasti  posse  colligere ,  res  mira  est, 
quum  de  ipsis  sententiis  plena  sit  ista  terra,  sicut  et  de  libro  collectarum  episto- 
larum  ab  Isidoro,  quem  de  Hispania  allatum  Riculfus  Moguntinus  eppus  in 
hujusmodi,  sicut  et  in  capitulis  regiis  Studiosus,  obtinuit  et  istas  regiones  ex  illo 
repleri  fecit.u  Hinkmar  kennt  sonach  die  gefälschte  Sammlung,  verwechselt  sie 
aber  mit  der  ächten  Hispana,  wenn  er  auf  jene  Thatsache  anspielt,  dass  Rachio 
sie  aus  Spanien  gebracht  hat. 

Schneider,  Kirchenrechtsquellen.  ß 
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pseudoisidorische  Sammlung  oder  kurz  Pseudoisidor  ge- 
nannt. ') 

Die  Vorrede  {Hinschius  p.  17)  beginnt  mit  den  Worten:  „Incipit  prae- 
fatio  S.  Isidori  eppi  libri  hujus.  Isidorus  Mercator  servus  Christi  lectori 
conservo  suo  et  parens  (nti)  in  domino  fidaei  sahitem."  Dieser  Eingang 
ist,  wie  Hinschius  p.  CCXXX  nachgewiesen,  einem  Schriftsteller  des 
5.  Jahrh.,  Marius  Mercator,  entlehnt;2)  daher  der  Name  Mercator.  Manche 
Handschriften  lesen  Peccator,  in  einigen  ist  Mercator  in  Peccator  korri- 
giert; andere  Codices  haben  mercatus ,  soviel  als  redemptvis ,  erlöst.  Alle 
diese  Lesarten,  welche  (vgl.  Exiguus)  Ausdrücke  der  Demut  sind,  ver- 
danken wir  den  Abschreibern,  welche  sich  das  Wort  Mercator  nicht  zu 
erklären  vermochten. 

IL  Ps.- Isidor  hat  die  Hispa?ia  bedeutend  vermehrt,  teils  da- 
durch, dass  er  viele  ächte  und  unächte 3)  Stücke  aus  andern  Samm- 
lungen aufgenommen,  teils  dadurch,  dass  er  selbst  viele  unächte 
Dekretalen  aus  ächten  Quellen  compiliert  hat.  Sein  Werk  besteht 
aus  drei  Teilen,  indem  er  den  beiden  Teilen  der  Hispana  (Kon- 
zilien und  Dekretalen)  eine  unächte  Dekretalensammlung  voran- 
gestellt hat.  Dieser  I.  Teil  enthält  die  (60)  falschen  Dekretalen 
von  Clemens  bis  Melchiades;  der  zweite  giebt  die  ächten  Konzils- 

*)  Hinschius  hat  eine  kritisch  gesichtete  Ausgabe  der  Sammlung  mit  einer 
commentatio  als  Einleitung  gegeben.  In  der  Einleitung  (p.  I  —  CCXXXVII1) 
behandelt  er  zuerst  die  verschiedenen  Codices,  in  denen  die  Sammlung  über- 
liefert ist,  sowie  die  Quellen  Ps. -Isidors  und  die  Beziehungen  zu  Benedikt  Lev. 
und  Angilramnus.  Daran  schliesst  sich  eine  kritische  Untersuchung  über  die 
verschiedenen  Fragen  nach  der  Zeit,  dem  Vaterland,  dem  Autor  und  Zweck  der 
falschen  Dekretalen.  Pag.  1 — 769  gibt  er  die  Sammlung  selbst  nebst  den  Ka- 
piteln Angilramn's  nach  den  ältesten  und  besten  Codices.  Die  unächten  Dekre- 
talen sind  durchlaufend  gedruckt  und  darunter  die  Quellen  angegeben,  aus  denen 
Ps.-Isidor  die  einzelnen  Stellen  entlehnt  hat  Die  Konzilien  und  ächten  Dekre- 
talen sind  halbseitig  und  klein  gedruckt.  Andere  Ausgaben  sind  die  von  Jac. 
Merlin  in  Concilia  generalia  Graeca  et  Latina,  Paris  1523  u.  1736;  Col.  1530; 
danach  ein  Abdruck  bei  Migne,  p.  1.  tom.  130  mit  einer  eingehenden  Einleitung 
(prolegg.  V— XXV)  von  Venzinger. 

2)  Aus  Marii  Mercatoris,  Prooemium  in  varios  sermones  impii  Xe- 
storii  in  dessen  Opera  bei  Migne,  p.  1.  48,  753. 

3)  Schon  vor  dem  9.  Jahrh.  waren  gefälschte  Urkunden  in  Umlauf  gekom- 
men, Walter,  K.  R.  S.  203  n.  2  führt  auf  Grund  der  Ballerinischen  Unter- 
suchungen 13  gefälschte  Stücke  an,  die  vereinzelt  in  früheren  Werken  oder 
Sammlungen  vorkamen,  so  die  Schenkungsurkunde  Constantins,  das  constitutum 
Silvesters,  die  gesta  Marcellini,  Liberii.  Die  von  Ps.-Isidor  aufgenommenen  s. 
unten  S.  86  n.  1. 
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Schlüsse  nach  der  Hispana  mit  wenigen  Interpolationen;  der  dritte 
Teil  ächte  und  unächte  Dekretalen  von  Silvester  bis  Gregor  M. 
Alle  Päpste  von  Clemens  bis  Gregor  I.  sind  durch  Briefe  vertre- 
ten, —  unächt  sind  alle  Dekretalen  vor  Damasus;  ebenso  sind  den 
nachdamasischen  Päpsten  bis  Gregor  L,  die  in  der  Hispana  nicht 
vertreten  sind,  Dekretalen  beigelegt,  aber  auch  den  ächten  Dekre- 
talen einiger  Päpste  unächte  beigemengt. 

Das  Ganze  eröffnet  die  schon  genannte  Vorrede,  welche  die  Absicht 
des  Sammlers  darlegt  und  eine  allgemeine  Inhaltsübersicht  gibt.1)  Daran 
schliessen  sich  einige  einleitende  Stücke:  a)  zwei  unächte  Briefe,  nämlich 
des  Erzb.  Aurelius  von  Karthago  an  P.  Damasus  und  die  Antwort  des 
letztern,  durch  welche  Ps. -Isidor  seiner  Sammlung  eine  gewisse  Autorität 
verleihen  will;2)  b)  der  ordo  de  celebrando  concilio ,  ursprünglich  aus  c.  4 

')  Nach  dem  S.  82  angeführten  Eingang  fährt  die  Vorrede  fort:  „Com- 
pellor  a  nvultis  tarn  eppis  quam  reliquis  servis  Dei  canonum  sententias  colligere 
et  uno  in  volumine  redigere  et  de  multis  unum  facere  .  .  .  c.  IV.  In  prin- 
cipio  vero  voluminis  hujus  qualiter  concilium  apud  nos  celebratur  posuimus  .  .  . 
Deinde  quarundam  epistolarum  decreta  virorum  apostolicorum  intersedavimus, 
id  est  Clementis,  Anacleti^  Evaristi  et  ceterorum  apostolicorum,  quos  hactenus 
repperiri(e)  potuimus  epistolas  usque  ad  Silvestrum  papam:  postmodum  vero 
Nicaenam  sinodum  constituimus  propter  auctoritatem  ejusdem  magni  concilii: 
deinceps  diversorum  conciliorum  Graecorum  ac  Latinorum  sive  quae  antea,  seu 
quae  postmodum  facta  sunt,  sub  ordine  numerorum  ac  temporum  capitulis  suis 
distincta  sub  hujus  voluminis  aspectu  locavimus,  subjicientes  etiam  reliqua  de- 
creta praesulum  Romanorum  usque  ad  S.  Gregorium  et  quasdani  epistclas  ipsius, 
in  quibus  pro  culmine  sedis  apostolicae  non  impar  conciliorum  exstat  auctoritas, 
quatenus  ecclesiastici  ordinis  disciplina  in  unum  a  nobis  coacta  atque  digesta 
et  sancti  praesides  paternis  instituantur  reguli s  et  obe dientes  eccle- 
siae  ministri  vel  populi  spir i tu ali bu s  imbuantur  exemplis  et  non 
malorum  horainum  pravitatibus  decipiantur." 

a)  Hinkmar  von  Rheims  kennt  die  Vorrede  und  diese  Briefe  aus  dem  ihm 
vorliegenden  Codex,  opusc.  cit.  24  (Migne,  p.  1.  126,  379):  „De  cujus  scilicet 
(Ps.)  Isidori  dictis  (Vorrede)  sed  et  de  epistola  Damasi,  quam  suae  praefationi 
supposuit  et  collectioni  praeposuit,  quaedam  possem  prolixius  ostendere." 
Manche  wollten  aus  diesen  und  ähnlichen  Äusserungen  Hinkmars  schliessen, 
dass  er  von  der  Unächtheit  der  genannten  Dekretalen  Kenntnis  gehabt,  aber  aus 
Klugheit  geschwiegen  habe,  weil  er  sie  im  eigenen  Interesse  zur  Begründung 
seiner  Primatialwürde  zu  benützen  gedachte  ( Weizsäcker ,  die  pseudoisidorische 
Frage  in  ihrem  gegenwärtigen  Stande,  hist.  Zeitschr.  v.  Sybel  1860;  3,  86).  Allein 
es  ist  kein  Grund  vorhanden,  dies  anzunehmen;  die  Einwendungen  Hinkmars 
bestreiten  nicht  die  Ächtheit,  sondern  die  Rechtsgültigkeit  jener  Dekretalen  und 
deren  Beweiskraft  für  seinen  Neffen;  vgl.  Schrörs,  Hincmar,  Erzbischof  von 
Rheims,  S.  506. 

6* 
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des  Conc.  Tolet.  IV.,  allein  bei  Ps.-Isidor  erweitert,  wahrscheinlich  aus 
dem  codex  der  Hispana  des  Bischofs  Rachio  (Hinsch.  p.  LXXIX);  c)  ein 
Verzeichnis  der  päpstlichen  Dekretalen  und  der  Konzilsschlüsse,  samt  den 
Titeln  der  apostolischen  Canonen  (Incipit  breviarium  canonum  apostolorum 
et  Primorum  a  S.  demente  usque  ad  S.  Silvestrum  atque  diversorum  con- 
ciliorum) ;  d)  ein  unächter  Brief  Gloriam  des  hl.  Hieronymus  an  P.  Damasus 
aus  dem  Liber  pontißcalis  (Hinsch.  p.  LXXX);  dann  folgen  die  canones  apo- 
stolorum (bloss  50)  und  darauf  60  unächte  Briefe  der  Päpste  von  Clemens 
bis  Melchiades ,  *)  alle  von  Ps.-Isidor  mit  Ausnahme  des  ersten  Briefes 
des  P.  Clemens  ad  Jacobum  fratrem  Domini  und  eines  Teiles  des  zweiten 
Briefes. 2) 

Der  zweite  Teil  enthält  ebenfalls  einige  einleitende  Stücke:  a)  eine 
Abhandlung  de  primitiva  ecclesia  et  sinodo  Nicena;  b)  die  falsche  Schenkungs- 
urkunde Constantins  (exemplar  constituti  domni  Constantini);3)  c)  die  Ab- 
handlung quo  tempore  actum  sit  Nicenum  Concilium;  d)  die  praefatio  Niceni 
concilii  und  e)  eine  metrische  Vorrede  zum  Nicenum.  Dann  folgen  die 
griechischen,  afrikanischen,  gallischen  und  spanischen  Konzilien  in  der 
Reihenfolge  der  Hispana,  jedoch  jene  von  Toledo  nur  bis  zum  13.  Konzil 
683.  Die  Konzilien  sind  nicht  verfälscht,4)  nur  einige  Stellen  interpoliert: 
das  c.  7  des  Conc.  Hispal.  II.  (vel  choreppi)  von  den  Chorbischöfen,  Hinsch. 
p.  438  und  das  c.  61  des  Conc.  Agath.  von  dem  Hindernis  der  Blutsver- 
wandtschaft, ibid.  p.  336.  Dagegen  sind  zwischen  die  Konzilien  einige 
unächte  Stücke  eingeschoben,  so  die  formata  Attici  (epistola)  aus  der  Hi- 
spana und  die  epistola  Aurelii  Mizoniique  aus  der  Quesnelliana. 

Endlich  der  dritte  Teil  (Item  incipiunt  capitula  decretalium  vener a- 
bilium  Apostolicorum  sanctae  Romanae  sedis  ecclesiae)  schliesst  sich  an  den 
zweiten  Teil  der  Hispana  an  und  enthält  Dekretalen  sämtlicher  Päpste 

*)  Die  Briefe  der  einzelnen  Päpste  sind:  Clemens  5,  Anaclet  3,  Evaristus  2, 
Alexander  3,  Sixtus  I.  2,  Telesphorus  1,  Viginius  (Yginus,  Hyginus)  2,  Pius  I,  2, 
Annicius  (Annicet)  1,  Sotherus  2,  Eleutherus  1,  Victor  2,  Zepherin  2,  Calixtus  2, 
Urban  I.  1,  Pontianus  2,  Anterus  1,  Fabianus  3,  Cornelius  2,  Luoius  I.  1,  Ste- 
phanus  I.  2,  Sixtus  II.  2,  Dionysius  2,  Felix  I.  3,  Euticianus  2,  Gajus  1,  Mar- 
cellinus 2,  Marcellus  2,  Eusebius  3,  Melchiades  1. 

2)  Der  erste  Brief,  von  einem  Griechen  stammend,  findet  sich  schon  bei 
Eußnus  ins  Lateinische  übersetzt;  auch  der  zweite  Brief  ist  zum  Teil  sohon  in 
früheren  Sammlungen  vorhanden,  vgl.  Hinsch.  p.  LXXXI. 

3)  Über  die  Konstant.  Schenkung  vgl.  Grauert,  Hist.  Jahrbuch  der  Görres- 
Gesellschaft  1882  und  83;  3,  3  und  4,  45.  Gr.  sucht  zu  beweisen,  dass  dieselbe 
im  Kloster  S.  Benys  um  850  entstanden  sei.  Der  2.  Teil  der  Schenkung,  die 
donatio,  ist  in  die  Rechtssammlungen  übergegangen,  c.  14  D.  XCVI. 

4)  In  der  Vorrede  c.  IX.  (Hinsch.  p.  19)  verteidigt  Ps.-Isidor  ausführlich 
eine  Anzahl  unächter  Schlüsse  des  Nicänum.  Er  hat  jedoch  dieselben  unter  die 
Konzilsschlüsse  nicht  aufgenommen,  sondern  in  die  dritte  Dekretale  des  Ps.-Julius 
eingefügt;  vgl.  Hinschius  p.  467  und  dazu  p.  L. 
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Päpste  von  Silvester  bis  Gregor  I.  und  ein  Stück  von  Gregor  II.  An  der 
Spitze  steht  die  kleine  Vorrede  der  Hispana,  dann  folgt,  wie  dort,  das 
Verzeichnis  der  Dekretalen,  natürlich  erweitert,  jedoch  nicht  vollständig, 
indem  dasselbe  die  falschen  Dekretalen  bloss  bis  Damasus  und  die  ächten 
bloss  bis  Hormisdas  enthält.  Die  13  Dekretalen  bis  Damasus  sind  unächt; 
von  Damasus  ab  ')  sind  den  ächten  Briefen  der  Hispana  (Quesnelliana  und 
Hadriana)  35  unächte  beigefügt.2)  Den  Schluss  bilden  in  den  meisten 
Handschriften  die  capiiula  Angilramni. 

III.  Die  pseudoisidorische  Sammlung  ist  uns  in  zahlreichen 
(64)  Handschriften,  die  bis  ins  9.  Jahrh.  zurückreichen,  überliefert 
und  zwar  in  zwei  Eezensionen.  Die  einen  Codices  enthalten  die 
vollständige  Sammlung  mit  den  angegebenen  Stücken;  die  andere 
kürzere  Form  giebt  bloss  die  falschen  Dekretalen  bis  Damasus. 
Manche  Autoren3)  wollten  diese  kürzeren  Handschriften  für  die 
älteren  erklären  und  behaupten,  die  ursprüngliche  Sammlung  Ps.- 
Isidors  habe  bloss  die  falschen  Dekretalen  vor  Damasus  umfasst; 
das  Übrige  (Konzilien  und  spätere  Dekretalen)  sei  erst  später  hin- 
zugefügt worden.  Allein  Hinschius  hat  überzeugend  dargethan, 
dass  die  vollständigen  Codices  die  älteren  sind. 

H.  p.  XI.  giebt  zuerst  eine  Übersicht  der  sämtlichen  Codices  und 
p.  XVII— LXXVII  eine  Beschreibung  derselben.  Er  unterscheidet  haupt- 
sächlich 3  Klassen  von  Codices. 4)    Zur  Klasse  A  rechnet  er  die  ältesten 


*)  Ps.-Isidor  hat  13  Briefe  von  Damasus;  vier  (N.  1,  4,  7  und  9)  sind  aus 
der  Hispana  (die  zwei  damasischen  Briefe  dieser  Sammlung,  von  denen  der 
zweite  in  drei  zerlegt  ist)  und  drei  (N.  10,  11  u.  12)  sind  aus  Cassiodors  historia 
tripartita,  IX.  15  und  16  u.  V.  29  (Migne,  p.  I  69,  1133,  1134  u.  1006)  ent- 
lehnt; sechs  (2,  3,  5,  6,  8  und  13)  sind  unächt. 

a)  Die  Papstbriefe  des  dritten  Teils  sind  folgende  (die  falschen  von  Damasus 
ab  mit  f.  bezeichnet):  Excerpta  Silvestri,  epistola  Athanasii  ad  Marcum  et  ep. 
Marci  ad  Äthan.,  Julius  4,  Liberius  3,  Felix  II.  3,  Damasus  7  u.  6  f.,  Siricius  3, 
Anastasius  2  f.,  Innocentius  I.  30,  Zosimus  2,  Bonifacius  I.  4,  Cölestinus  I.  3, 
Sixtus  III.  1  f.,  Leo  I.  53  und  2  f.,  Hilarus  3,  Simplicius  2,  Felix  III.  3,  Gela- 
sius  7,  Anastasius  II.  1,  Symmachus  5  und  4  f.,  Hormisda  10,  Johannes  I.  2  f., 
Felix  IV.  2  f.,  Bonifatius  II.  2  f.,  Johannes  II.  1  f ,  Agapitus  1  f.,  Silverius  2  f., 
Vigilius  1  (das  c.  7  von  Ps.-Isidor),  Pelagius  1  f.,  Johannes  III.  1  f.,  Bene- 
dict I.  1  f.,  Pelagius  IL  3  f.,  Gregor  I.  7  u.  2  f ,  Gregor  II.  1. 

3J  Besonders  Wasserschieben,  die  pseudoisidorische  Frage,  in  Zeitschr.  für 
K.  ß.  1864;  4,  273  u.  Art.  Pseudoisidor  in  Herzog,  Realencyclop.  12,  338  ver- 
teidigt die  kürzere  Form  (ohne  Vorrede)  als  die  ursprüngliche  und  verlegt  deren 
Ursprung  nach  Mainz,  vgl.  unten  S.  90. 

4)  Ein  Codex,  der  als  Urtypus,  als  Originalcodex  der  Sammlung  gelten 
könnte,  ist  nicht  vorhanden.    Der  Cod.  Vaticanus  N.  630  galt  lange  als  der 
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Handschriften  aus  dem  9.— 12.  Jahrhundert,  welche  die  Sammlung  in  der 
ursprünglichen  Form  enthalten.  Diese  Klasse  zerfällt  in  2  Unterklassen: 
die  Klasse  AI  (25  Cod.)  enthält  in  ihrer  Grundanlage  das  gesamte  Mate- 
rial (Dekretalen  und  Konzilien),  wenngleich  einzelne  Codices  nicht  alle 
Stücke,  z.  B.  die  Konzilien  enthalten;  die  Klasse  A2  (16  Cod.)  giebt  bloss 
die  falschen  Papstbriefe  bis  Damasus  und  zwar  die  Briefe  jeden  Papstes 
mit  fortlaufenden  Kapitelzahlen,  z.  B.  die  des  Klemens  mit  85  C, 
des  Anaklet  mit  41  C.  Die  Klasse  B  (5  Cod.)  aus  dem  12.  und  13.  Jahrh. 
hat  alle  Stücke  der  Klasse  A,  jedoch  vermehrt  durch  einzelne  Stücke,  be- 
sonders durch  den  catalogits  provinciarum  und  die  Kaiser-  und  Papstkata- 
loge. Fünf  weitere  Codices,  darunter  cod.  vaticanus  630,  bezeichnet  Hinsch. 
als  Kl.  AB  zwischen  Aund  B  inmitten  stehend.  —  Die  5  Cod.  der  Klasse  C 
aus  dem  12.  — 15.  Jahrh.  haben  viele  Zusätze  aus  andern  Manuskripten. 
Endlich  enthalten  einige  Codices  nicht  die  ganze  Sammlung,  sondern  bloss 
Auszüge. 

Zum  Beweise  für  die  Priorität  der  Codices  AI  beruft  sich  Hinsch.  auf 
die  Vorrede,  welche  sich  auch  in  den  Handschriften  der  Kl.  A2  findet  und 
in  c.  IV  die  Konzilien  und  Dekretalen  bis  Gregor  M.  aufführt;  ferner  auf 
die  beiden  Hinkmare,  welche  aus  einem  Codex  der  vollständigen  Form 
(jedoch  ohne  Konzilien)  um  870  ihre  Citate  schöpften,  da  sie  nicht  nach 
Kapiteln  zitieren.  Es  lässt  sich  auch  leicht  denken,  dass  die  Meisten  be- 
gierig waren,  die  neuen  Dekretalen  zu  besitzen,  und  dass  somit  die  Ab- 
schreiber es  unterliessen,  die  Konzilien,  an  denen  fast  nichts  geändert  war, 
sowie  die  späteren  Dekretalen  in  ihre  Abschrift  aufzunehmen.  Nach  H. 
p.  LH — LV1I  ist  die  kürzere  Form  aus  der  vollständigen  Sammlung  erst 
später  entstanden. 

IV.  Als  Quellen  für  seine  ächten  Stücke  hat  Ps.- Isidor  die 
früheren  Sammlungen  benützt.  Die  unäc Ilten  Dekretalen  hat  er 
grösstenteils  selbst  compiliert,  nur  wenige  unächte  Stücke  hat  er 
früheren  Sammlungen  oder  unbekannten  Quellen  entlehnt. l)  Das 

älteste,  der  die  ursprüngliche  Form  der  Sammlung  enthalte,  vgl.  Ballerinii,  1.  c. 
§  5;  1,  544;  allein  derselbe  stammt  erst  aus  dem  11.  oder  12.  Jahrh.  und  ge- 
hört zur  Klasse  AB.  Der  älteste  Codex  ist  der  Cod.  tabularii  cathedralis  eccle- 
siae  Mutinensis  (Modena)  Ord.  I.  n.  4  (Hinsch.  p.  XVI  n.  58),  p.  XIX  aus  dem 
9.  Jahrhundert,  auf  dessen  letztem  Blatt  vom  Schreiber  die  Notiz  beigefügt  ist: 
„VII.  Kl.  aug.  per  indictionem  quartadecimam  feria  IV.  luna  XXV.  posuimus 
fundamenta  in  capella,  quam  in  tumulo  vallis  in  unito  fecimus  in  habrica  in 
honore  sancti  salvatoris  et  sanctae  Mariae  et  sancti  Johanni  sacrandi  tempore 
domni  Karoli  tercii  imperatoris  anno  ejus  imperii  secundo."  Der  Codex  muss 
sonach  vor  881  dem  2.  Regierungsjahre  Karls  geschrieben  sein. 

*)  Die  apokryphen  Stücke,  welche  Ps.-Isidor  aus  andern  Sammlungen  entlehnt 
hat,  sind  nach  Hinsch.  p.ClXn.  VIII.  folgende:  1)  canones  ap  ostolorum  aus  der 
Hadr.,  2)  epistola  b.  Hieronymiad  Damasum  „Gloriam"  (aus  d.  Lib.  pont.), 
3)  epistola  I.  (aus  d.  Quesnell.)  u.  II.  Clementis  (unbek.),  4)  constitutum 
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Material  zu  seinen  unächten  Briefen  hat  er  aus  ächten  Quellen 
genommen,  die  Form  aber  ist  sein  Werk.  Seine  Arbeit  erscheint 
deshalb  mehr  als  geschickte  Compilation  und  die  Fälschung  ist 
mehr  eine  formale,  indem  er  die  späteren  Aussprüche  von  Konzi- 
lien und  Päpsten,  das  ächte  Material,  den  Päpsten  früherer  Jahr- 
hunderte in  den  Mund  legte. 

Aus  der  Hispana  in  der  gallischen  Form  sind  die  Konzilien  und  die 
meisten  ächten  Dekretalen;  aus  der  Hadriana  nur  wenige  Stücke  z.  B.  die 
canones  apost.,  das  Decretum  G-regorii  II.  u.  a. ;  aus  der  Quesnelliana  viele 
Papstbriefe,  so  7  Briefe  Innocenz  L,  35  Briefe  Leo's  I.,  4  Briefe  des  G-ela- 
sius;  aus  der  historia  tripart.  des  Cassiodor  3  Briefe  des  Damasus;  end- 
lich ein  Brief  des  P.  Symmachus  aus  den  "Werken  des  Ennodius. 

Die  Quellen  für  die  unächten  Dekretalen  sind  neben  der  hl.  Schrift 
und  den  Werken  der  Väter  vorzüglich  Konzilsschlüsse  und  die  Briefe  der 
Päpste;  ferner  die  Kirchengeschichte  des  Cassiodor  und  Rufinus  und  be- 
sonders der  Liber  pontificalis;1)  viele  Stellen  sind  aus  weltlichen  Rechts- 
quellen, aus  der  lex  Romana  Visigothorum ,  den  fränkischen  Capitularien 
und  Synoden  (Synode  von  Aachen  816  u.  836)  genommen;  endlich  sind  auch 
die  Sammlung  des  Benedikt  Levita  und  die  capitula  Angilramni  benützt. 2) 


Constantini  (unbek.),  5)  praefatio  conc.  Nie.  metrice  composita  aus 
der  Hadr.,  6)  constituta  Silvestri,  stammend  aus  der  Zeit  des  P.  Symma- 
chus 498—514  (unbek.)  und  7)  das  additamentum  de  lapsis  presbyteris 
im  Briefe  Gregors  I.  ad  Secundinum  (unbek.). 

')  Der  Liber  Pont,  enthält  die  Lebensbeschreibungen  der  Päpste,  ihre 
Thaten  und  Verordnungen.  Derselbe  wurde  früher  dem  römischen  Bibliothekar 
Anastasius  (867 — 879)  zugeschrieben,  allein  die  Kritik  hat  dargethan,  dass  Anast. 
mit  dem  eigentlichen  Werke  nichts  zu  thun  hat  und  ihm  höchstens  die  vita 
Nicolai  I.  (858 — 867)  zukommt.  Der  L.  P.  ist  aus  mehreren  Bearbeitungen 
entstanden;  die  erste  Bearbeitung,  bis  Felix  IV.  (526—530)  reichend,  geschah 
wohl  unter  Bonifaz  II.  (530—532)  und  hat  den  liberianischen  Pap3tkatalog  zur 
Grundlage.  Die  späteren  Bearbeitungen  umfassen  teils  ganze  Zeitabschnitte,  wie 
z.  B.  die  Pontifikate  Bonif.  IL,  Jon.  II.  und  Agapet  I.  einen  Verfasser  verraten, 
ebenso  die  Leben  der  Päpste  von  Vigilius  bis  Honorius;  oder  die  einzelnen 
Papstleben  sind  Arbeiten  von  Zeitgenossen.  Der  felizianische  und  kononianische 
Katalog  sind  aus  einer  verloren  gegangenen  Rezension  des  L.  P.  excerpiert. 
Ausgaben  des  Papstbuches:  Anastasius  de  vitis  RR.  PP.,  ed.  Busaeus,  Mogunt. 
1602;  Franc,  et  Jos.  Hannib.  Bianchini,  Romae  1718  f.  (Abdruck  Migne,  p.  1. 
127  und  128  Bd.);  Muratori,  Berum  Ital.  Scriptores,  T.  III.  Mediol,  1723;  Joh. 
■et  Petr.  Vignoli,  Romae  1724;  die  neueste  beste  Ausgabe  von  L.  Duchesne,  Le 
Liber  Pontificalis,  texte,  introduction,  commentaire,  Paris  1886;  T.  I.  vgl.  hiezu 
Grisar,  der  Liber  pontif.  in  Innsbrucker  theol.  Zeitschrift  1887;  11,  417. 

2)  Eine  Übersicht  der  von  Ps.-Isidor  benützten  Quellen  und  der  einzelnen 
•aus  ihnen  entlehnten  Stellen  s.  Hinschius  p.  CXI.  sqq. 


—    88  — 


Inhaltlich  behandeln  die  falschen  Dekretalen  viele  Fragen  aus  der 
Dogmatil?,  Moral  und  Liturgie,  so  die  hl.  Sakramente  (Ordination,  Taufer 
Firmung,  Ehe),  das  hl.  Messopfer,  die  Osterfeier,  das  Fasten,  die  Konse- 
kration der  Kirchen,  die  verschiedenen  Benediktionen  (Weihwasser,  Feld- 
früchte, hl.  Gefässe);  namentlich  aber  behandeln  sie  verschiedene  Fragen 
der  kirchlichen  Verfassung  und  Disziplin,  so  die  Rechte  und  Würde  des 
römischen  Stuhles,  die  Stufen  der  Hierarchie,  die  Akkusationen  der  Bischöfe 
und  Kleriker,  die  Appellationen,  die  Stellung  der  Konzilien  u.  s.  w. 

§.  27. 

Geschichte  und  Kritik  der  pseudoisidorischen  Sammlung. 

I.  Die  Sammlung  tauchte  zuerst  um  853  im  Westfranken- 
reiche auf  und  wurde  von  da,  wahrscheinlich  durch  Bischof  Rothad 
von  Soissons,  um  864  nach  Eom  gebracht.  Abgesehen  von  einzel- 
nen Einwendungen,  welche  anfangs  gegen  die  Rechtsgültigkeit  der 
neuen  Dekretalen  erhoben  wurden,1)  herrschte  vom  10.— 15.  Jahrh. 
wegen  deren  Ächtheit  im  allgemeinen  kein  Zweifel  und  ihre  Be- 
stimmungen gingen  vielfach  in  die  Rechtssammlungen  über,  so  in 
die  coli.  Ans.  dedicata,  in  das  Becretum  Burchardi  und  besonders 
in  das  Dekret  Gratians. 

Die  erste  Erwähnung  der  falschen  Dekretalen  findet  man  gewöhnlich 
in  der  narratio  clericorum  auf  der  Synode  zu  Soissons  853;  *)  auf  dem 
Reichstage  von  Carisiacum  (Quercy)  857  werden  sie  ausdrücklich  zitiert.3) 
Um  859  bittet  der  Abt  Servatus  Lupus  von  Ferneres  im  Auftrage  der 

*)  Vgl.  S.  83  n.  2  die  Äusserungen  Hinkmars.  Auch  die  fränkischen  Bi- 
schöfe im  Streite  Rothads  wollten  die  Dekretalen  nicht  gelten  lassen,  „quia  in 
codice  canonum  (Hadriana)  non  habentur  adscriptae",  weshalb  Nicolaus  I.  epist. 
ad  eppos  Gall.  (c.  1  D.  XIX.)  sie  zurechtwies;  vgl.  Walter,  K.  R.  Seite  207 
n.  378.  nota  13  nr.  8. 

2)  Hinschius,  1.  o.  p.  CCI.  Die  Kleriker  bestreiten  die  Gültigkeit  der  Ab- 
setzung Ebo's  „quia  eppus  .  .  suis  omnibus  bonis  spoliatus  .  .  et  ab  ecclesia 
sua  sequestratus  in  synodo  apostolica  auctoritate  non  convocata  neque  ejus  lega- 
tione  roborata  damnari  nullatenus  juxta  decreta  sanctorum  patrum  potuis- 
set.tt  Wahrscheinlich  aber  (vgl.  Scherer,  K.  R.  1,  223  n.  36)  ist  die  narratio 
erst  nach  853  verfasst.  Die  Kleriker  waren  von  Ebbo  nach  seiner  Restitution 
841  geweiht,  aber  von  Hincmar  845  suspendirt  worden.  Die  Synode  von  Soissons 
853  bestätigte  die  Suspension.  Auf  eingelegte  Appellation  wurde  die  Sache  von 
Rom  nochmals  untersuoht  und  zu  ihren  Gunsten  entschieden.  "Wulfad,  das  Haupt 
derselben,  wurde  868  von  P.  Hadrian  II.  zum  Erzbischof  von  Bourges  ernannt. 

3)  Stellen  aus  Ps.-Anaclet,  Ps.-Urban  und  Ps.-Lucius;  vgl.  die  Capitularien 
Karls  des  Kahlen  in  Monum.  Germ.  Leg.  1,  453. 


—    89  — 


Synode  von  Sens  den  Papst  Nikolaus  I.  um  die  vollständige  Mitteilung 
der  statuta  des  P.  Melchiades.  *)  Seit  859  zitiert  Hincmar  häufig  die  fal- 
schen Dekretalen;2)  in  Rom  aber  scheinen  dieselben  vor  864  nicht  bekannt 
zu  sein.3)  Das  Verdienst,  auf  die  Unächtheit  der  ps.- isidorischen  Dekre- 
talen aufmerksam  gemacht  zu  haben,  gebührt  katholischen  Gelehrten: 
einem  Kardinal  Nikolaus  von  Cusa  f  1464,  der  zuerst  seine  Zweifel  offen 
aussprach,4)  und  einem  Johann  Turquemada  f  1468. 5)  Nachdem  das  ps.- 
isidorische  Werk  in  der  Merlinschen  Konziliensammlung  (Paris  1523)  ge- 
druckt vorlag,  haben  die  Kritiker  des  16.  Jahrh.  die  Unächtheit  desselben 
dargethan. 6)  Die  Magdeburger  Centuriatoren  benützten  die  falschen  De- 
kretalen im  Kampfe  gegen  die  Kirche  und  die  päpstliche  Autorität.7)  Ein 
spanischer  Jesuit  Fr.  Torres,8)  einer  der  röm.  Korrektoren,  machte  noch 
den  vergeblichen  Versuch,  deren  Achtheit  zu  retten;  der  kalvinische  Pre- 


*)  Lupus  schreibt:  „Dicitur  autem  Melchiades  papa  decrevisse,  ne  quis  un- 
quam  pontifex  sine  consensu  papae  Romani  deponeretur.  Unde  supplicamus, 
ut  statuta  illius  integra,  sicut  penes  vos  habentur,  nobis  dirigere  dignemini." 
Der  Papst  übergeht  in  seiner  Antwort  an  den  Erzbischof  "Wenilo  von  Sens  diese 
Bitte  mit  Stillschweigen,  sicher,  weil  er  die  falschen  Dekretalen  nicht  kannte. 
Das  Schreiben  des  Lupus  an  P.  Nicolaus  und  des  letztern  Autwort  an  Wenüo 
bei  Mansi,  Conc.  15,  397  u.  387. 

2)  So  a.  859  in  seinem  Liber  de  praedestinatione  pars  II.  c.  24  (Migne 
125,  212)  den  Ps.-Anaclet  (c.  29  Hinsch.  p.  83);  ferner  a.  860  in  dem  opusc 
de  divortio  Lotharii  in  der  responsio  ad  interrog.  X.  (Migne,  1.  c.  p.  680,  681 
u.  682),  den  Ps.-Fabian  (c.  22  Hin.  p.  165),  Ps.-Cornelius  u.  Felix  I.  (c.  6  u. 
c.  13  Hin.  p.  174  u.  202),  Ps.-Alexander  (c.  7  Hin.  p.  97). 

3)  Die  Päpste  berufen  sich  bis  zum  J.  863  in  allen  kirchlichen  Rechtsange- 
legenheiten nur  auf  die  Hadriana,  sie  kennen  die  vordamasischen  Dekretalen 
noch  nicht;  so  Leo  IV.  a.  849  ep.  ad  eppos  Britanniae  (Mansi  14,  882;  Jaffe, 
Reg.  Pont.  2599);  Nicolaus  I.  a.  862  ep.  ad  Salomonem  regem  Britannorum 
(Mansi,  15,  394;  Jaffe  n.  2708)  und  863  ep.  ad  Hincmarum  (Mansi  15,  374, 
Jaffe  n.  2720). 

4)  Nie.  Cusanus,  De  concordia  cath.,  lib.  3  c.  2:  „Sunt  de  meo  judicio  illa 
de  Constantino  apoerypha,  sicut  fortassis  etiam  quaedam  alia  longa  et  magna 
scripta  sanetis  Clementi  et  Anacleto  Papae  attributa."  Schon  der  berühmte 
Kanonist  B.  Stephan  von  Tournai  1135 — 1203  hat  Zweifel  geäussert. 

5)  Jöh.  a  Torrecremata,  summa  ecclesiastica,  lib.  2.  c.  101. 

6)  In  Deutschland  waren  es  Georg  Cassander  (1513 — 1566)  und  Erasmus 
v.  Rotterdam  (1464—1536),  in  Frankreich  Bumoulin  1500—1568  und  Le  Conte, 
f  1577,  letztere  bei  Herausgabe  des  Dekrets  Gratians. 

7)  Ecclesiastica  historia  .  .  secundum  singulas  centurias  .  .  per  aliquot  stu- 
diosos  et  pios  viros  in  urbe  Magdeb.  Basil.  1559 — 1574,  II.  c.  7  u.  III.  c.  7. 

8)  Franc.  Torres ,  S.  J.,  adversus  Magd.  Centuriatores  pro  canonibus  Apo- 
stolorum  et  epistolis  decret.  Pontificum  Aplicorum,  Lib.  V.  Flor.  1572;  Col.  1573. 
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diger  David  Blondel1)  hat  ihn  mit  grossem  Scharfsinn,  aher  auch  mit 
ebenso  grosser  Heftigkeit  widerlegt  und  die  Quellen  vieler  falscher  Dekre- 
talen nachgewiesen.  Nach  ihm  haben  die  Gebrüder  Ballerini  sich  grosse 
Verdienste  um  die  Kritik  der  pseudoisid.  Sammlung  erworben.  Auf  den 
Arbeiten  Blondeis  und  der  Ballerini  ruhen  alle  Resultate  der  späteren  und 
neueren  Forscher. 

IL  Nachdem  die  Unächtheit  der  pseudoisid.  Sammlung  darge- 
than  war,  hat  die  Kritik  es  versucht,  die  naheliegenden  Fragen 
nach  der  Person  des  Fälschers,  nach  Ort  und  Zeit  und  beson- 
ders nach  dem  Zweck  der  Fälschung  zu  lösen;  alleüTVenn  auch 
einzelne  Punkte  ausser  Zweifel  gestellt  wurden,  vollständig  wer- 
den diese  Fragen  nie  gelöst  werden. 

1)  Am  sichersten  ist  die  Frage  nach  dem  Vaterland  der 
falschen  Dekretalen  zu  beantworten,  indem  ziemlich  feststeht,  dass 
das  Westfrankenreich  und  speziell  die  Rheimser  Kirchenpro- 
vinz als  die  Heimat  der  Sammlung  zu  betrachten  ist. 

Auf  die  Entstehung  im  Frankenreiche  deuten  gewisse  fränkische  Aus- 
drücke, wie  missi  statt  legati,  seniores  in  der  Bedeutung  von  Lehnsherrn, 
sowie  der  Gebrauch  der  Wörter  venire ,  habere ,  modernus  in  einem  dem 
alten  Latein  fremden,  der  fränkischen  Kanzleisprache  geläufigen  Sinne;2) 
ferner  die  Zugrundelegung  der  erweiterten  gallischen  Form  der  Hispana; 
die  Benützung  vorzüglich  fränkischer  Quellen:  des  westgothischen  Bre- 
viars,  der  Quesnell'schen  Sammlung,  der  Synoden  von  Paris  829  und  von 
Aachen  816  und  836,  der  Briefe  des  hl.  Bonifatius;  endlich  das  erste  Auf- 
tauchen im  westlichen  Frankenreiche. 3)  Die  Entstehung  im  Frankenreiche 
behaupteten  schon  Blondel  und  die  Ballerini.  Letztere  und  unter  den 
neueren  Knust,  Goecke  und  besonders  Wasserschieben4)  nahmen  Mainz 
als  Ort  der  Fälschung  an;  W.  behauptet  dies  für  die  kürzere  Form,  die 
vordamasischen  Dekretalen,  wegen  der  Schaffung  der  Primatialge walt ; 


*)  Dan.  Blondellus,  Ps.-Isidorus  et  Turrianus  vapulantes.  Genevae  1620. 
Gegen  ihn  schrieb  der  Franziskaner  Bonaventura  Malvasia  seinen  Nuntius 
veritatis  D.  Blondello  missus.    Romae  1635. 

2)  Knust,  De  font.  et  consilio  Ps.-Isidorianae  coli.  p.  14;  G  frörer,  Gesch. 
der  ost-  und  westfränkischen  Karolinger  1,  91. 

3)  Hefele,  Über  den  gegenwärtigen  Stand  der  pseudoisid.  Frage.  Tübinger 
Quartalschr.  1847;  29,  607.  Weizsaecker,  die  pseudoisid.  Frage.  Sybel,  hist. 
Zischt.  3,  93. 

4)  Knust,  1.  c.  p.  14  u.  Mon.  Germ.  Leges  II.  2,  38;  Boecke,  de  exceptione 
spolii,  Berol.  1858  p.  57;  Wasserschieben,  Beiträge  zur  Geschichte  der  falschen 
Dekretalen,  Breslau  1844,  S.  64  u.  Art.  Pseudoisidor  in  Herzog,  Realen cyklop. 
12,  351. 
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allein  die  Stellen  über  den  Primat  passen  ebenso  gut  auf  Rheims,  den  Sitz 
des  heiligen  Remigius. 

Simson1)  will  in  Le  Mans  die  Geburtsstätte  der  Fälschung  erkennen, 
hauptsächlich  wegen  der  nahen  Beziehungen  zwischen  den  Acta  Pontificum 
Cenomanensium  und  den  gefälschten  Dekretalen;  allein  inhaltlich  sind  die 
Beziehungen  nicht  zutreffend  und  bloss  stilistische  Ähnlichkeiten  verraten 
höchstens  eine  gleichzeitige  Abfassung.  Die  Ansicht  der  G-allikaner  und 
Febronianer ,  dass  Rom  der  Ort  der  Fälschung  sei,  ist  hauptsächlich  der 
Abneigung  gegen  Rom  entsprungen ;  ebenso  die  Behauptung  von  Eichhorn 
und  Theiner,  dass  die  Fälschung  der  Dekretalen  im  8.  Jahrh.  in  Rom  be- 
gonnen, im  9.  Jahrh.  im  Frankenreiche  vollendet  und  mit  der  isidorischen 
Sammlung  in  Verbindung  gebracht  worden  sei. 2) 

2)  Die  Zeit  der  Abfassung  darf  mit  ziemlicher  Sicherheit 
zwischen  847  und  857  (853)  gesetzt  werden. 

Einerseits  hat  Ps.- Isidor  sehr  wahrscheinlich  die  Sammlung  Benedikts 
benützt  und  diese  war  nicht  vor  dem  Tode  Otgars  f  21.  April  847  vollen- 
det; anderseits  findet  man  die  erste  Spur  der  Sammlung  auf  der  Synode 
zu  Soissons  853  oder  sicher  zu  Quiercy  857.  Die  Hypothese  Eichhorns  und 
Theiners  vom  Beginn  der  Fälschung  im  8.  Jahrhundert  ist  schon  erwähnt. 
Manche  wollten  bereits  im  zweiten  Viertel  des  9.  Jahrh.  Spuren  der  fal- 
schen Dekretalen  erkennen,  so  Theiner  in  einem  Briefe  Gregors  IV.  in 
Sachen  des  Bischofs  Aldrich  von  Le  Mans  833 ; 3)  allein  der  Brief  ist  wahr- 
scheinlich erst  nach  dem  Tode  Aldrichs  f  856  aus  ächten  Quellen  com- 
piliert  und  in  die  Acta  Pontificum  Cenom.  eingeschoben  worden.  Andere4) 
wollten  in  den  Schlüssen  der  Aachener  Synode  von  836  über  die  Anklagen 
der  Bischöfe  pseudoisidorische  Arbeit  erkennen,  allein  Goecke,  1.  c.  p.  49 
und  Knust,  1.  c.  p.  11  haben  nachgewiesen,  dass  Ps. -Isidor  die  Synode  be- 
nützt hat. 

3)  Die  Person  des  Fälschers  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
feststellen.   Manche  halten  ihn  mit  Benedikt  Levita  für  iden- 


*)  Simson,  Bernh.,  Pseudoisidor  und  die  Geschichte  der  Bischöfe  von  Le 
Mans,  in  Ztschr.  f.  K.  R.  27,  121,  und  Die  Entstehung  der  pseudois.  Fälschungen 
in  Le  Mans,  Leipzig  1886;  dagegen  Wasserschlehen,  Über  das  Vaterland  der 
falschen  Dekretalen  in  Sybels  hist.  Zeitschr.  1890;  64,  234. 

2)  Eichhorn,  Deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte,  Gött.  1,  639;  K.  Recht 
1,  158.  Theiner  Anton,  De  Pseudoisidoriana  canonum  collectione,  Vratisl.  1827, 
p.  24  u.  79. 

3)  Theiner,  1.  c.  p.  44;  vgl.  Hinschius,  1.  c.  p.  CLXXXVI1.  Auch  Simson, 
die  Entstehung  d.  pseudoisid.  Fälsoh.  S.  50  setzt  den  Brief  ins  J.  833;  vgl.  da- 
gegen Wasserschieben  a.  a.  0.  64,  247. 

4)  Eichhorn,  deutsche  Rechts-Gesch.  1,  642;  Themer,  1.  c.  p.  51;  Wassersch- 
ieben, Beiträge  S.  50;  vgl.  Hinsch.  p.  CXCVII. 
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tisch,  wenigstens  bestehen  zwischen  beiden  sehr  nahe  Beziehungen 
rücksichtlich  ihrer  Arbeiten. 

Einzelne  Autoren ')  halten  B.  für  den  Verfasser  der  falschen  Dekre- 
talen.  Allerdings  hat  die  Capitulariensammlung  B's  viel  Material  mit  Ps.- 
Isidor  gemeinsam,  wie  z.  B.  die  Anklagen  gegen  die  Bischöfe,  die  Besei- 
tigung der  Chorbischöfe,  allein  es  bestehen  zwischen  beiden  auch  grosse 
Verschiedenheiten  sowohl  inhaltlich  als  bezüglich  der  Darstellung  und 
Behandlung;  so  z.  B.  schreibt  Bene.  lib.  III.  c.  260  das  Verbot  der  Chor- 
bischöfe dem  P.  Leo  III.  zu,  Ps. -Isidor  aber  dem  P.  Damasus,  Leo  I.  und 
Johannes  III.  (Hinsch.  p.  509,  628,  715).  Wahrscheinlich  ist,  dass  Ps.- 
Isidor  die  Sammlung  B's  benützt  hat.  Andere2)  wollten  die  Autorschaft 
dem  Erzb.  Rikulf  von  Mainz  f  814  zuschreiben,  der  mehrmals  in  Ver- 
bindung mit  den  falschen  Dekretalen  genannt  wird,  s.  S.  81  n.  4;  wieder  An- 
dere dem  Erzb.  Otgar  von  Mainz  (825—847),  so  Wassersc hieben  mit  Rück- 
sicht auf  den  behaupteten  Mainzer  Ursprung  der  kürzeren  Form  und  nach 
ihm  Goecke.3)  Allein  dagegen  spricht  die  spätere  Abfassungszeit  und  das 
erste  Erscheinen  im  westlichen  Frankenreiche. 

Richtiger  hat  man  in  neuerer  Zeit  den  Fälscher  im  Westreiche  ge- 
sucht und  namentlich  den  Erzb.  Ebbo  von  Rheims  der  Autorschaft  be- 
zichtigt, wegen  der  Beziehungen  der  falschen  Dekretalen  auf  seine  Lebens- 
schicksale (Absetzung  und  Restitution)  ;4)  allein  an  seinem  Schicksale  konn- 
ten die  nach  847  entstandenen  Dekretalen  nichts  mehr  ändern  und  eine 
blosse  Rücksichtnahme  auf  seine  Verhältnisse  berechtigt  noch  nicht,  ihn 
den  Autor  zu  nennen.*)  Ebensowenig  können  seine  Freunde  und  Partei- 
gänger, Bischof  Rothad  von  Soissons  und  der  Kanonikus  Wulfad  oder  der 
Erzb.  Wenilo  von  Sens  mit  Sicherheit  als  Urheber  bezeichnet  werden, 
wenn  auch  der  Autor  in  jeneu  Ebonischen  Kreisen  vermuthet  werden  darf.6) 


')  Blondellus,  1.  o.  p.  23;  Knust,  I.  c.  p.  13  und  Mon.  G.  Leges  II.  2,  35; 
Walter,  K.  R.  S.  213;  vgl.  Hinsch.  p.  CCXXXI  u.  CXLIII  sqq. 

Petrus  de  Marca,  De  concordia  sacerd.  et  imp.  1.  III.  o.  5  n.  3. 

3)  Wasserschi,  Beiträge  S.  64  u.  bei  Herzog  12,  351;  Goecke,  1.  o.  p.  57. 

4)  Carl  von  Noorden,  Ebo,  Hinkmar  u.  Ps.-lsidor.  Sybels  hist.  Ztschr.  1862 
1,  318. 

5)  Ebo,  seit  816  Erzb.  von  Rheims,  hatte  sich  an  der  Auflehnung  gegen 
Ludwig  d.  Fr.  beteiligt  und  war  auf  der  Synode  zu  Diedenhofen  835  abgesetzt 
worden.  Durch  den  Reichstag  von  Ingelheim  840  wurde  er  wieder  eingesetzt, 
musste  aber  841  aufs  neue  weichen,  worauf  Hincmar  auf  der  Synode  zu  Beauvais 
845  zum  Erzb.  v.  Rheims  erwählt  wurde.  Ebo  suohte  zu  Rom  seine  Restitution 
zu  betreiben ,  was  ihm  jedoch  nicht  gelang.  Es  wurde  ihm  von  P.  Sergius  II. 
bloss  die  Laiencommunion  zugestanden  und  später  zw.  844 — 847  die  Verwaltung 
des  Bistums  Hildesheim  üdertragen,  wo  er  851  starb.  Schrörs,  Hinkmer  S.  37. 

e)  So  Gfrörer,  Untersuchung  über  Alter,  Ursprung  und  Zweck  der  Dekre- 
talen des  falschen  Isidor  1848,  S.  66;  Gesch.  der  ost-  und  westfr.  Karolinger 
1,  112;  vgl.  Weizsäcker,  hist.  Zeitschr.  3,  92. 
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Wegen  der  Beziehungen  der  falschen  Dekretalen  auf  Ebos  Restitu- 
tion kann  auch  dessen  Nachfolger  Hincmar  nicht  in  betracht  kommen. 
Ebensowenig  kann  der  Bischof  Aldrich  von  Le  Mans  oder  der  dortige 
Diakon  Leodaldus  mit  Bestimmtheit  als  Urheber  bezeichnet  werden.1) 
Man  muss  vielmehr  Hinsch.  p.  CCXXXVI  beipflichten,  wenn  er  es  für 
geratener  hält,  „keine  bestimmte  Person  der  Fälschungen  anzuklagen, 
als  leere  Vermutungen  über  den  Autor  vorzubringen." 

4)  Von  grösster  Wichtigkeit  ist  die  Frage  nach  dem  Zweck 
und  der  Absicht  des  Fälschers.  Als  seinen  Hauptzweck  be- 
zeichnet Ps.-Is.  die  Herstellung  einer  einheitlichen  und  mög- 
lichst vollständigen  Sammlung.  Wir  können  dies  im  allgemei- 
nen zugeben,  müssen  aber  hinzufügen,  was  Ps.-Is.  verschweigt:  er 
will  eine  vollständige  Sammlung  auch  nach  der  Seite  hin  geben, 
dass  er  eine  Lücke  in  der  Gesetzgebung  ausfüllt  und  den  vor- 
damasischen  Päpsten  (überhaupt  allen  ohne  Ausnahme)  fälsch- 
lich eine  Gesetzgeberrolle  zuteilt.  Neben  diesem  mehr  formalen 
Zweck  verfolgt  Ps.-Is.  auch  gewisse  materielle  Zwecke,  vorzüg- 
lich die  Hebung  der  bischöflichen  Autorität  und  die  Sicher  Stellung 
derselben  gegen  ungerechte  Angriffe  der  weltlichen  Gewalt  durch 
Einführung  der  exceptio  spolii,  die  Beseitigung  der  Chorbischöfe  u.  s.  w. 

Nachdem  die  Kritik  die  Unächtheit  der  Dekretalen  dargethan  hatte, 
suchte  sie,  freilich  mit  einer  gewissen  Voreingenommenheit,  auch  den 
Zweck  zu  ermitteln,  dem  die  Fälschung  dienen  sollte.2)  Die  Ansicht 
früherer  kirchenfeindlicher  Autoren, 3)  als  sei  die  Erhöhung  der  päpst- 
lichen Machtfülle  der  Hauptzweck  des  Fälschers  gewesen,  ist  durch 
gewissenhafte  Forschung  widerlegt  und  selbst  von  Protestanten  aufgege- 
ben. 4)  Andere  sahen  den  Hauptzweck  in  der  Erreichung  persönlicher  In- 
teressen, z.  B.  in  der  Restitution  Ebos,  in  der  Schaffung  der  Nainzer  oder 


*)  Simson,  die  Entstehung  d.  Pseudo-isidor.  Fälschungen  in  Le  Mans  S.  133. 

2)  Eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Ansichten  über  den  Zweck 
Ps,-Isidors  s.  Refeie  a.  a.  O.  S.  595;  Wasserschieben,  Ps. -Isidor  in  Herzog,  12, 
340;  Weizsaecker  bei  Sybel  3,  53;  vgl.  Hinschius  p.  CCXIII. 

3)  Schon  Blondel  bezeichnet  die  Erhöhung  der  päpstl.  Macht  als  Haupt- 
zweck der  Fälschung;  nach  ihm  die  Gallikaner  und  Febronianer:  Gibert,  de 
Marca,  Doujat,  van  Espen,  Febronius;  ferner  Eichhorn  und  Theiner. 

4)  Wasserschieben  a.  a.  O.  S.  343  sagt:  „Ps.-Isidor  schenkt  den  Päpsten 
nichts,  ohne  auch  den  Episkopat  zu  bedenken."  Eichter,  K  R.  S.  101  n.  13 
weist  darauf  hin,  dass  Ps.-Isidor  durch  die  Primaten  eine  neue  Zwischenstufe 
zwischen  Rom  und  den  Bischöfen  schafft  und  dass  in  keinem  Briefe  von  dem 
Patrimonium  Petri  die  Rede  ist. 
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Rheimser  Primatialwürde ;  wieder  andere  in  der  Sicherstellung  der  in  den 
Parteikämpfen  jener  Zeit  kompromittierten  Bischöfe  (Otgar,  Aldrich)  gegen 
künftige  Absetzung. *)  Allein  zur  Erreichung  eines  so  singulären  oder  rein 
persönlichen  Zweckes  bedurfte  es  nicht  eines  so  weitschichtigen  Materials. 
—  Richter2)  hat  deshalb  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  dass  man  aus 
dem  Gesamtinhalte  der  falschen  Dekretalen  den  Zweck  eruieren  müsse 
und  er  findet  in  demselben  eine  besondere  Rücksichtnahme  auf  die 
Interessen  des  Episkopats,  indem  70  Dekretalen  von  den  Akkusationen 
der  Bischöfe  handeln.  Daraus  folgert  er,  dass  die  Hebung  der  bisch öfl. 
Autorität  der  Hauptzweck  sei,  dem  auch  die  andern  Nebenzwecke,  wie 
die  exceptio  spolii ,  die  Schaffung  des  Primates,  die  Beseitigung  der  Chor- 
bischöfe, dienen  müssten ;  das  übrige,'  dogmatische,  liturgische  und  ethische 
Material  sei  mehr  zur  Umhüllung  des  Hauptzweckes  bestimmt.  Allein 
auch  hier  ist  nicht  ersichtlich,  warum  Ps. -Isidor  den  nämlichen  Gegen- 
stand in  so  vielen  Briefen  behandelt;  überdies  gibt  er  hierüber  kein  ab- 
schliessendes System,  sondern  manchmal  geradezu  widersprechende  Be- 
stimmungen, so  dass  man  ihm  unmöglich  in  allem  folgen  kann.3)  Ver- 
gebens also  hat  man  versucht,  einen  bestimmten,  besondern  Zweck  der 
Fälschung  herauszufinden.4)  Aber  gerade  diese  Unmöglichkeit,  einen  sin- 
gulären Zweck  als  Hauptzweck  nachzuweisen,  nötigt  uns,  den  Angaben 
Ps. -Isidors  einigermassen  Glauben  zu  schenken,  wenn  er  als  Hauptzweck 
seiner  Arbeit  eine  einheitliche  und  vollständige  Sammlung  des 
Kirchenrechtes  bezeichnet.  Er  will  ein  kirchliches  Rechtsbuch  für  Klerus 
und  Laien  schaffen.5)    Deshalb  nimmt  er  (fast)  den  ganzen  Stoff  der  Hi- 

')  Wegen  Aldrich  s.  Simson  a.  a.  0.  S.  51  und  wegen  Otgar  s.  Wassersch- 
ieben, Beiträge  S.  61  und  bei  Herzog  12,  351;  vgl.  Ballerinii,  1.  c.  c.  6  §.  3 
(1,  536). 

2)  Richter,  K.  R.  S.  100.  Auch  Knust,  de  font.  p.  89  sqq.  sucht  den  Satz 
zu  beweisen:  „consulere  voluit  ecclesiae  et  rainistris  ejus";  vgl.  Hinsch.  p.  CCXVII. 

3)  So  weist  Ps.- Isidor  die  judicia  epporum  anfangs  den  Primaten  an 
erster  Stelle  zu  {Clemens  c  28  u.  29;  Stephan  c.  10);  an  andern  Orten  aber 
{Anaclet  c.  26,  34,  Stephan  9)  sagt  er  „post  sedem  apostolicam" ;  an  einigen 
Stellen  (Victor  c.  6,  Felix  J.  c.  4)  gestattet  er  den  angeklagten  Bischöfen  die 
Appellation  an  die  Primaten  oder  den  Papst,  an  andern  Stellen  (Julius  c.  12, 
Felix  IL  c.  4  u.  12  n.  XX)  bloss  an  den  Papst. 

4)  Der  Protestant  v.  Hase,  K.  G.  10.  Aufl.  S.  209  sagt:  „Für  sich  selbst 
kann  derjenige,  der  die  ganze  "Welt  und  Kirche  zu  täuschen  wagte,  nicht  leicht 
etwas  gewollt  haben." 

5)  Funk,  Apost.  Konstitutionen  S.  361  spricht  dem  Autor  der  A  K.  bei 
Abfassung  der  Schrift  unter  falschem  Namen  besondere  Tendenzen  ab  und 
will  demselben  lediglich  „literarisches  Interesse  und  Liebhaberei  zu  alten  Doku- 
menten" vindizieren;  er  verwahrt  sich  S.  364  dagegen,  dass  die  A  K.  rück- 
sichtlich ihres  Einflusses  auf  die  Folgezeit  mit  den  Dekretalen  Ps.- Isidors  in 
eine  Parallele  gesetzt  werden,  wie  dies  Harnack,  Berliner  Akademie  S.  B.  1891. 
S.  372  gethan.    Wir  glauben,  dass  eine  Parallele  (nicht  in  malum)  wohl  zu- 
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spana  in  seine  Sammlung  auf  und  vermehrt  sie  durch  Stücke  aus  der 
Quesnelliana  und  Hadriana.  Aber  er  geht  weiter:  er  ergänzt  die  päpst- 
liche Gesetzgebung,  indem  er  für  alle  Päpste,  welche  in  den  ächten  Samm- 
lungen mit  Dekretalen  nicht  vertreten  sind,  solche  aus  ächtem  Material 
fertigt.  Zu  diesem  Zwecke  hält  er  sich  zunächst  an  den  Liber  pontif., 
dessen  Notizen  ihm  in  der  Regel  die  Themata  zu  seinen  Dekretalen  lie- 
fern. ■)  Dabei  holt  er  sich  weiteres  dogmatisches,  liturgisches  und  ethi- 
sches Material  aus  den  Konzilien  und  Papstbriefen;  jedoch  ist  dasselbe 
meist  durch  den  Charakter  und  die  Zeitumstände  des  betr.  Papstes  bedingt. 
Unter  den  Verfassungsfragen  behandelt  er  mit  Vorliebe  jene  Gegenstände, 
die  ihm  einer  Änderung  oder  Verbesserung  bedürftig  erscheinen  und  hier 
sind  ein  Lieblingsthema,  das  in  70  Dekretalen  wiederkehrt,  die  Akkusa- 
tionen der  Bischöfe,2)  die  Appellationen  etc.  Wenn  er  unter  die  ächten 
Briefe  der  Päpste  unächte  mischt,  so  sind  es  wieder  dergleichen  Gegen- 
stände, bei  denen  er  Wert  darauf  zu  leger  scheint,  dass  diese  Päpste  da- 
von handeln,  wie  dies  die  Briefe  des  P.  Damasus  und  Leos  I.  von  den 
Chorbischöfen  bezeugen.  Bei  dieser  Arbeit  verrät  der  Verfasser  eine 
grosse  Gelehrsamkeit  und  Vertrautheit  mit  den  Schriften  der  Väter  und 


lässig  ist  und  behaupten,  dass  auch  Ps.- Isidor  bei  seiner  Fälschung  in  erster 
Linie  „durch  schriftstellerisches  Interesse  und  durch  die  Erwartung,  einen  grös- 
seren Eindruck  zu  machen",  (Funk,  S.  360)  geleitet  war. 

*)  Bei  dem  Versuch,  einen  singulären  Zweck  der  Fälschung  festzustellen, 
bewahrheitete  sich  der  alte  Satz:  „Quot  capita  tot  sensus".  So  viele  auch  den 
Versuch  machten,  stets  brachten  sie  eine  neue  Hypothese  zu  Markte.  Man  ging 
vom  landläufigen  Begriff  des  Betrugs  und  der  Fälschung  aus  und  danach  kon- 
struierte man  einen  singulären  Zweck.  Hiebei  ist  der  Liber  Pontif.  viel  zu 
wenig  berücksichtigt  worden.  Im  engsten  Anschluss  an  die  Papstleben  fertigt 
Ps.-l8.  seine  meisten  Dekretaleu;  das  dort  gegebene  oder  angedeutete  Material 
erweitert  er  durch  ähnliche  Stellen.  Dies  lässt  sich  fasst  bei  allen  falschen 
Dekretalen  sowohl  vor  als  nach  Damasus  nachweisen.  So  oft  der  L.  p.  ein 
constituit  eines  Papstes  hat,  fertigt  Ps  -Is.  daraus  eine  Dekretale,  z.  B.  Eva- 
ristus  ep.  1,  Alexander  I.  ep.  1,  Sixtus  I.  ep.  2,  Pius  I.  ep.  1,  Anitius.  Selbst 
die  Adressen  und  Titel  seiner  Dekretalen  sind  oft  durch  die  Notizen  des  L.  p. 
bedingt;  so  z.  B.  beräth  „Victor,  natione  Afer",  nach  L.  p.  (Duehesne  1,  137) 
mit  Theophilus  von  Alexandrien  über  die  Osterfeier;  Ps.-Is.  nun  lässt  ihn  einen 
Brief  an  Theophilus  über  die  Osterfeier  und  einen  zweiten  an  die  Bischöfe 
von  Afrika  (Afcr)  über  die  kirchl.  Einheit  schreiben  (Hinsch.  p.  127).  Bei  den 
Päpsten  nach  Damasus  sind  es  die  Berichte  des  L.  p.  über  dogmatische  Streitig- 
keiten oder  über  Verfolgungen  der  Päpste,  die  dem  Ps.-Is.  den  Stoff  zu  seinen 
Dekretalen  liefern:  so  bei  Anastasius  I.,  Sixtus  III..  Joh.  L,  Felix  III.,  Bonifa- 
tius IL,  Johannes  II.  Wo  aber  der  L.  p  keine  bemerkenswerten  Notizen  hat, 
weiss  auch  Ps.-Is.  nur  allgemeine  (dogmatische  oder  ermahnende)  Schreiben  zu 
geben,  ausgenommen  das  Thema  der  Akkusationen,  welches  immer  wiederkehrt. 

2)  Vgl.  Jungmann,  diss.  in  hist.  eccles..  diss.  XVI.,  3,  268. 
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Päpste  und  zeigt  zugleich  ein  grosses  Verständnis  für  die  Bedürfnisse 
seiner  Zeit. ') 

III.  Was  endlich  den  Einfluss  der  falschen  Dekretalen  auf 
die  Verfassung  der  Kirche  und  die  Rechtsgestaltung  in  derselben 
betrifft,  so  ist  aus  dem  Gesagten  klar,  dass  dieselben  eine  wesentliche 
Umgestaltung  des  kirchlichen  Rechts  und  eine  grundstürzende  Ver- 
änderung der  Verfassung  der  Kirche  nicht  bewirken  konnten  und 
nicht  bewirkt  haben.2)  Es  wäre  auch  nicht  denkbar,  dass  eine 
so  grossartige  Fälschung,  wenn  sie  wesentlich  neues  Recht  ge- 
schaffen hätte,  bei  ihrem  ersten  Auftauchen  nicht  einen  mächtigen 
Widerstand  oder  wenigstens  ernste  Bedenken  und  Zweifel  hervor- 
gerufen hätte. 

Die  falschen  Dekretalen  haben  bezüglich  der  Verfassung  der  Kirche 
nichts  neues  bestimmt  und  das  neue,  was  sie  bezüglich  der  Disziplin,  wie 
z.  B.  bezüglich  der  Anklagen  der  Bischöfe,  des  Gerichtsstandes  der  Kle- 
riker u.  s.  w.  verordneten,  lag  in  den  Zeitbedürfnissen  und  wurde  auch 
von  den  Synoden  gefordert.  Manches  neue,  was  die  falschen  Dekretalen 
erstrebten,  wie  z.  B.  die  Schaffung  der  Primatenwürde  u.  s.  w.  ist  nicht 
praktisch  geworden.  Damit  ist  jedoch  nicht  gesagt,  dasss  das  Werk  Ps.- 
Isidors  ohne  Einfluss  auf  die  Rechtsbildung  war.  Indirekt  hat  es  zur 
Hebung  der  kirchlichen  und  päpstlichen  Autorität  beigetragen  und  ein- 
zelnen Rechtssätzen  eine  bestimmtere,  präzisere  Fassung  gegeben.  Indem 
Ps. -Isidor  die  wahren  Aussprüche  der  Väter,  Päpste  und  Konzilien  den 
früheren  Päpsten  in  den  Mund  legte,  mussten  diese  Sätze,  die  an  sich 
Wahrheit  enthielten  und  dem  Geiste  und  Bedürfnisse  der  Kirche,  der 
herrschenden  Disziplin  entspracheu,  wegen  des  ehrwürdigen  historischen 
Gewandes  mit  höherer  Autorität  umkleidet  erscheinen.  In  ihrer  Zusam- 
menstellung erhielten  diese  Sätze  ein  grösseres  Gewicht  und  höhere  Be- 
deutung. 

Das  Werk  Ps. -Isidors  ist  und  bleibt  demnach  eine  Fälschung;  aber 
um  es  richtig  zu  beurteilen,  müssen  wir  es  im  Lichte  jener  Zeit  betrach- 
ten. Nach  den  Worten  eines  Rechtsgelehrten 3 )  „liebte  es  das  Mittelalter, 
den  Ursprung  von  Rechtserzeugnissen,  die  sich  allmählich  gebildet  hatten, 
ohne  dass  man  ihre  Entstehung  nachweisen  konnte,  auf  bestimmte  Orte 
und  Personen  zurückzuführen,  um  ihre  Geltung  zu  rechtfertigen."  Das- 
selbe that  Ps. -Isidor  mit  den  von  ihm  compilierten  Dekretalen.  Mit  Recht 
bemerkt  darum  Walter:    „Hätte  der  Verfälscher  aus  den  ihm  so  geläu- 


')  Vgl.  Möhler,  Fragmente  ...  in  Gesammelte  Schriften  1,  347. 

2)  Eichter,  K.  R.  S.  66,  sagt  mit  bezug  auf  die  frühere  kirohen feindliche 
Anschauung:  „Die  Geschichtsbefrachtung,  welche  die  päpstliche  Gewalt  durch 
den  pseudoisidorischen  Betrug  entstehen  Hess,  ist  mit  Recht  vergessen." 

3)  Hildenbrand,  Untersuchungen  über  die  germ  Pönitentialbücher,  8.  75 
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figen  ächten  Quellen,  aus  dem  römischen  Rechte  und  aus  innern  ratio- 
nellen Gründen  ein  auf  das  Bedürfnis  seiner  Zeit  berechnetes  System  der 
kirchlichen  Disziplin,  mit  ächten  Citaten  unterstützt,  ausgearbeitet,  so 
würde  er,  wie  das  spätere  Werk  Gratians  es  zeigt,  dasselbe  Ziel  erreicht 
und  eine  für  ihn  dankbarere  Arbeit  geliefert  haben."1) 


Viertes  Kapitel. 

Die  systematischen  Sammlungen  des  10.  und 
ii.  Jahrhunderts. 

*  Ant.  Augustini,  De  emendatione  Gratiani  dialogorum  libri  duo  (Tarrac. 
1587),  cum  notis  Steph.  Baluzii  (Paris  1676)  et  Gerh.  Mastrichtii  (Duisb. 
1677)  bei  Galland,  Sylloge  2,  185  {Augustini  opp.,  Luc.  1767);  Ballerinii, 

1.  c.  P.  IV  c.  10-18  (1,  625—676);  Riegger,  Diss.  de  collectionibus  juris 
eccl.  antegratianei ,  Vindob.  1757 ;  Theiner ,  disquisitiones  criticae  ,  Bomae 
1836  (disq.  V.);  v.  Savigny ,  Gesch.  des  römischen  Hechts  im  Mittelalter, 

2,  286 — 318;  W asser  schieb  en ,  Beiträge  zur  Gesch.  der  vorgratian.  K.  B. 
Quellen  1839;  Richter,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Quellen  des  kan.  Bechts, 
Leipzig  1843;  Hüffer  Herrn.,  Beiträge  zur  Gesch.  der  Quellen  des  K.  Bs. 
und  des  röm.  Rechts  im  Mittelalter,  Münster  1862;  Walter,  K.  B.  S.  232; 
Phillips,  K.  B.  4,  119  —  136;  v.  Schulte,  Quellen  S.  307  —  317;  v.  Scherer, 
K  B.  1,  235. 

§.  28. 

Allgemeine  Bemerkungen. 

I.  Mit  Ps.- Isidor  schliesst  die  Reihe  der  chronolog.  Samm- 
lungen. Von  jetzt  ab  tragen  alle  mehr  oder  minder  den  Charakter 
einer  systematischen  Ordnung.  Einerseits  forderte  die  Fülle  des 
kirchenrechtlichen  Stolfes  eine  Sichtung  und  planmässige  Bearbei- 
tung-, anderseits  war  der  Zweck  vieler  Sammlungen  ein  unmittel- 
bar praktischer,  indem  dieselben  entweder  dem  Bischof  bei  Visi- 
tationen oder  der  Seelsorgsgeistlichkeit  in  der  Seelsorge  oder  dem 
jüngeren  Klerus  beim  Studium  des  K.  Es.  als  Handbuch  dienen 
sollten. 

Viele  Verfasser  zeigten  sich  sowohl  in  der  Benützung  der  Quellen  als 
in  der  Auswahl  und  Behandlung  des  Stoffes  selbständig.    Ihre  Methode 


')  Walter,  K.  R,  S.  226  n.  XIII.  Auoh  Schulte,  Quellen  S.  302,  stellt  den 
Verfasser  als  einen  Mann  von  grosser  Begabung  dar  und  ist  geneigt,  eine 
schlechte  Absicht  bei  ihm  auszuschliessen, 

Schneider,  Kirchenrcohtsquellen.  7 
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bestand  darin,  dass  sie  nach  bestimmten  Materien  die  einzelnen  Quellen- 
belege aus  Konzilien,  Dekretalen,  Vätern,  Partikularsynoden,  dem  welt- 
lichen Rechte  stets  in  der  gleichen  Reihenfolge  an  einander  reihten.  Eine 
innere  Verarbeitung  des  Quellenmaterials  ist  selten;  dabei  schöpften  sie 
ihren  Stoff  aus  den  gangbaren  Sammlungen;  selten  gehen  sie  auf  die  Ori- 
ginalquellen zurück. 

II.  Die  folgenden  Sammlungen  haben  für  die  Literärgeschichte 
hohen  Wert.  Ihre  Hauptbedeutung  aber  liegt  darin,  dass  die  wich- 
tigsten und  verbreitetsten  derselben  den  Eechtsstoff  für  das  Corp. 
j.  can.  und  speziell  für  das  Dekret  Gratians  lieferten. 

Die  Sammlungen  sind  sehr  zahlreich  und  zum  Teil  noch  ungedruckt. 
Walter,  1.  c.  führt  deren  37  an.  Wir  werden  jedoch  nur  jene  hervorheben, 
die  für  das  Dekret  von  Bedeutung  sind. 


§.  29. 

Collectio  Anselmo  dedicata;  Reginoiiis  libri  duo;  Decretum 
Burchardi;  Coli.  XII  partium. 

1.  Noch  ins  9.  Jahrh.  fällt  eine  in  Oberitalien  entstandene 
Sammlung,  Coli.  Anselmo  dedicata,  so  genannt  von  der  in  der 
Vorrede  gemachten  Zueignung  an  einen  Archipräsul  Anseimus.1) 

Die  Sammlung2)  zerfällt  in  12  Teile  nach  folgenden  Materien:  „Römi- 
scher Primat,  Patriarchen  und  Erzbischöfe ;  Bischöfe ;  Synoden ;  Stufen  der 
Kleriker;  Erziehung  und  Unterhalt  des  Klerus;  Mönche;  Laien  (Kaiser 
und  Fürsten);  G-laube  und  Sitten;  Sakramente;  Kultus;  Feste;  Ketzer  und 
Heiden."  Die  Rechtsstellen  sind  genommen:  aus  griechischen  und  afrik. 
Synoden  nach  der  Hispana,  aus  ächten  Dekretalen  der  Hadriana,  aus  fal- 
schen Dekretalen  Ps. -Isidors  nach  einem  Codex  der  kürzeren  Form,  aus 
dem  Registrum  Gregors  d.  Gr. ;  ferner  aus  2  röm.  Synoden  unter  Zacha- 
rias 743  und  Eugen  II.  826 ,  aus  dem  römischen  Rechte  (Institutionen  und 
Codex  Justinians  und  Epitome  Juliani  nach  der  lex  romana  can.  compta), 
aus  2  Capitularien. 3)  Die  Sammlung  war  wegen  ihres  Systems  und  reichen 
Inhalts  sehr  beliebt  und  weit  verbreitet. 


x)  Sicherlich  ist  unter  diesem  Archipraesul  A.  der  Erzb.  Anseimus  II.  von 
Mailand  (883—897)  zu  denken. 

2)  Sie  ist  ungedruckt;  näher  beschrieben  bei  Baller.  1.  c.  c.  10  p.  626;  bis- 
weilen wird  sie  corpus  canonum  genannt,  so  bei  Burchard,  s.  unten  S.  100  n.  2. 

3)  Die  weltlichen  Rechtsstellen  sind  am  Schlüsse  jeden  Teils  angefügt;  in 
einigen  Handschriften  fehlen  sie.  Richter,  Beiträge  S.  51  hält  deshalb  das  röm. 
Recht  für  späteren  Zusatz,  während  Sanigny  2,  290  n.  a  glaubt,  dass  spätere 
Abschreiber  sie  wegliessen. 
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Grosses  Ansehen  erlangten  folgende  3  auf  deutschem  Boden 
entstandenen  Sammlungen : 

2.  Die  Libri  duo  de  synodalibus  causis  et  disciplinis  ecclesia- 
sticis  des  Abtes  Regino  von  Prüm,  einem  Kloster  in  der  Eifel, 
der  sie  auf  Geheiss  des  B.  Katbod  von  Trier  um  906  verfasste 
und  dem  Erzb.  Hatto  von  Mainz  dedizierte. ') 

Die  Sammlung  sollte  nach  dem  Dedikationsschreiben  den  deutschen 
Bischöfen  auf  ihren  Visitationsreisen  als  Handbuch  (manualis,  codicillvis, 
enchyridion)  statt  vieler,  auf  der  Reise  lästiger  Bücher  dienen.  Sie  zer- 
fällt in  2  Teile;  der  I.  Teil  bezieht  sich  auf  den  Klerus  und  den  Gottes- 
dienst, der  II.  auf  die  Laien.  Jeder  Teil  beginnt  mit  einer  Reihe  von 
Fragestücken  für  die  Visitation  (Sendgerichte),  die  ein  anschauliches  Bild 
germanischen  Volkslebens  bieten.  Auf  die  Fragestücke  folgen  die  Rechts- 
stellen: Schlüsse  der  gallischen,  afrik.  und  griechischen  Synoden  nach 
der  Hadr.  und  Ht'sp.,  Väterstellen,  neuere  Konzilsschlüsse,  Capitularien, 
Fragmente  aus  dem  westgoth.  Breviar,  aus  Julian,  der  lex  Burgundionum 
et  Ripuariorum ,  Auszüge  aus  den  Kapiteln  Hincmars,  nur  weniges  aus 
Ps. -Isidor.  Regino  hat  sein  Material  nicht  direkt  aus  den  genannten  Ori- 
ginalien,  sondern  aus  späteren  Sammlungen,  aus  Halitgar,  und  der  sogen. 
coli,  quadripertita  (S.  60  n.  1)  genommen.2) 

3)  Das  Decretum  ( 'Collect '-avium)  Burchardi,  auch  Magnum 
Decretorum  volumen,  in  20  Büchern, 3)  welches  der  eifrige  B.  Bur- 
chard  von  Worms  zw.  1012  und  1022 4)  auf  Veranlassung  seines 
Domprobstes  Brunicho  und  unterstützt  von  seinem  einstigen  Mit- 
bruder im  Kloster  Lobbes,  dem  späteren  Abte  Olbert  von  Gem- 


*)  Die  Sammlung  wurde  vielfach  ediert,  so  von  Joh.  Hildebrand,  Heimst. 
1659;  bei  Hartzheim,  Conc.  Germ.  2,  438;  Migne,  p.  1.  132,  175.  Die  beste 
Ausgabe  von  Wasserschieben,  Reginonis  libri  duo  de  synod.  causis  et  diso.  ecol. 
Lipsiae  1840.  Regino  hat  auch  eine  Chronik  bis  813  reichend,  verfasst,  ed. 
Mon.  Germ.  1,  579;  vgl.  Ermisch,  die  Chronik  des  Regino  1871. 

2)  Regino  pflegte  nach  dem  Vorgange  früherer  Sammlungen  (z.  B.  Cum- 
meani  poenit.  C.  VII.  can.  8.  11.  16  bei  Schmitz,  Bussbücher  S.  633)  da,  wo 
er  ein  Kapitel  mit  dem  vorausgehenden  verwandten  Stoff  hatte,  ein  TJnde  supra 
in  der  Bedeutung  von  item  oder  de  eadem  re  zu  setzen.  Spätere  Sammler  be- 
zogen dieses  unde  supra  auf  die  Quelle,  was  viele  falsche  Inskriptionen  (Quellen- 
angaben) im  Dekret  Gratians  veranlasste;  vgl.  Richter,  K.  R.  S.  142  n.  2 
v.  Scherer,  K.  R.  1,  213  n.  24  und  237  n.  9. 

3)  Ausgaben:  Colon.  1548  und  1560;  Paris  1549;  Migne,  p.  1.  Tom.  140. 

4)  Die  Formata  Burchards  im  lib.  IL  c.  227  (c.  1  D.  LXXIII.)  trägt  die 
Jahrzahl  1012;  dagegen  ist  die  Synode  von  Seligenstadt  1022  nicht  in  die  Samm- 
lung aufgenommen,  sondern  als  Anhang  beigefügt. 

7* 
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blours  verfasste  und  dem  B.  Walter  von  Speier  widmete.  Das 
19.  Buch  unter  dem  Namen  Corrector  oder  Medicus  war  wegen 
der  praktischen  Beichtfragen  als  Poenitential  sehr  beliebt  und 
häufig  separat  verbreitet. 

B.  bezeichnet  sein  weit  über  Worms  und  Deutschland  hinaus  ver- 
breitetes Werk  als  collectarium ,  gewöhnlich  wird  es  Decretum  Burcardi, 
auch  kurz  Brocard1)  genannt.  Dasselbe  sollte  nach  einem  Schreiben  des 
Autors  an  Propst  Brunicho  dem  in  der  Seelsorge  wirkenden  Klerus  und 
den  Kandidaten  des  geistlichen  Standes  eine  sichere  Anleitung  in  Fragen 
der  kirchlichen  Disziplin  geben. 

Das  I.  Buch  handelt  vom  röm.  Primat,  von  den  Patriarchen  und  Me- 
tropoliten, Synoden,  Bischöfen,  von  den  Anklägern,  Zeugen  und  Richtern; 
das  II.  von  den  übrigen  Stufen  der  Kleriker;  die  weiteren  Bücher  von 
den  einzelnen  Sakramenten,  von  den  Vergehen,  vom  Buss-,  Straf-  und  Ehe- 
recht.  Das  20.  Buch  unter  dem  eigentümlichen  Titel  Liber  speculationum 
handelt  vom  letzten  Ziel  des  Menschen  und  den  letzten  Dingen.  Das  Werk 
B.'s  ruht  vorzugsweise  auf  den  beiden  vorausgenannten  Sammlungen. 2) 
Die  Quellenangaben  sind  nicht  zuverlässig;  häufig  legt  er  Stellen  aus 
neuern  Konzilien,  ferner  Kapitularien,  Stellen  des  röm.  Rechtes  aus  dem 
Breviar  und  aus  Julian  den  älteren  Päpsten  in  den  Mund. 

Einen  besondern  Charakter  hat  das  19.  Buch.3)  Nach  einem  kurzen 
ordo  poenitentiae  (c.  1—4)  folgen  im  5.  Kap.  197  interrogationes  über  ver- 
schiedene Verbrechen  (Unzucht,  Mord,  perjurium ,  gula  u.  s.  w.);4)  dann 


')  Gregor  IX.  zitiert  c.  2  X.  de  sponsa  duorum  IV.  4:  „ex  Brocliardo";  c.  8 
X.  de  accusat.  V.  1 :  „ex  Brocardico". 

-)  Richter,  Beiträge  S.  52—75,  weist  nach,  dass  das  von  B.  benutzte  cor- 
pus canonum  die  coli.  Anselmo  dedicata  ist.  v-  Scherer,  S.  237  n.  12  meint 
jedoch,  dass  vielleicht  an  eine  ältere  Kanon ensammlung,  etwa  von  Ps. -Isidor  zu 
denken  sei. 

3)  Es  beginnt  mit  den  "Worten :  „Liber  hic  corrector  vocatur  et  medicus, 
quia  correctiones  corporum  et  animarum  medicinas  plane  continet  et  docet  unum- 
quemque  sacerdotem  etiam  siinplicem,  quomodo  unicuique  succurrere  valeat, 
ordinato  vel  sine  ordine,  pauperi,  diviti,  puero,  juveni,  seni,  decrepito,  sano, 
infirmo,  in  omni  aetate  et  in  utroque  sexu." 

4)  Die  Fragen  scheinen  aus  dem  Leben  gegriffen  zu  sein  und  geben  ein 
charakteristisches  Bild  der  sittlichen  und  geistigen  Kultur  jener  Zeit.  Interessant 
sind  die  Fragen  über  die  consuetudines  superstitiosae,  wo  das  vulgäre  Deutsch 
latinisiert  ist,  z.  B.  c.  60:  „Credidisti,  ut  aliqua  femina  sit,  quae  hoc  facere 
possit,  quod  quaedam  a  diabolo  decepte  se  affirmant  necessario  et  ex  praecepto 
facere  debere  i.  e.  cum  daemonum  turba  in  similitudinem  mulierum  transfor- 
mata,  quam  vulgaris  stultitia  holdam  (al.  unholdam)  vocant,  certis  noctibus 
aequitare  debere  super  quasdam  bestias?"  ebenso  c.  137  u.  141  parsae;  c.  139 
werwolf,  wertuwi. 
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cc.  6 — 159  Vorschriften  über  die  Redemptionen ,  sowie  Kanones  von  Kon- 
zilien über  verschiedene  kirchenrechtliche  Materien.  Der  Corrector  ist 
teils  auf  Grund  der  canones  im  Dekrete  selbst,  teils  mit  Benützung  von 
Ps. -Theodor,  Cummean  und  Ps.-Beda  bearbeitet. 

4.  Die  ungedruckte  Collectio  duodecim  partium  ruht  vorzüg- 
lich auf  Burchard  und  zum  Teil  auf  der  coli.  Ans.  dedicata. 

Aus  Liebe  zu  den  12  Aposteln  hat  der  Autor  seiner  Sammlung  diesen 
Titel  gegeben.  Dieselbe  hat  viel  Material  aus  deutschen  Konzilien  und 
Pönitentialien.  Theiner,  dem  das  Verdienst  gebührt,  auf  ihre  Bedeutung 
aufmerksam  gemacht  zu  haben  und  der  sie  anfangs  für  ein  Excerpt  aus 
Burchard  hielt,  kam  später  zur  Ansicht,  dass  sie  die  Quelle  B.'s  sei;  allein 
Wasserschieben  hat  das  Gegenteil  nachgewiesen. l) 

§•  30. 

Coli.  Anselmi;  Coli.  Cardinalis  Deusdedit;  Coli.  Bonizonis. 

In  der  Zeit  des  Investiturstreites  entstand  eine  Reihe  mehr  prinzi- 
pieller Sammlungen,  welche  nicht  so  fast  das  praktische  Bedürfnis,  als 
vielmehr  die  Rechte  der  Kirche  und  besonders  des  römischen  Stuhles  im 
Auge  hatten.    Dahin  gehören: 

5.  Die  nur  handschriftlich  vorhandene  Sammlung  des  Bischofs 
Anseimus  von  Lucca  -j-  1086  in  13  Büchern. z) 

Der  Verfasser,  ein  lebhafter  Verteidiger  Gregors  VII.  und  wie  dieser 
ein  Heiliger  der  Kirche,  hat  die  7  ersten  Bücher  grösstenteils  aus  der 
coli.  Ans.  dedic.  und  die  6  letzten  aus  Burchard  geschöpft.  Dabei  hat  er 
das  röm.  Archiv  ausgiebig  benützt,  was  der  Sammlung  besonderen  Wert 
verleiht;  viel  Material  ist  aus  dem  römischen  Recht  (Institutionen,  Codex 
Justinians,  Julian,  Codex  Theodosianus)  genommen.  Die  Anselma  wurde 
von  späteren  Sammlern  viel  benützt. 

6.  Die  Sammlung  des  Cardinais  Deusdedit,  dem  P.  Viktor  III. 
(1086—1087)  gewidmet,  in  4  Büchern.3) 


*)  Theiner,  disqu.  V.  p.  308;  Wasserschieben,  Beiträge  S.  34;  vgl.  Boiler. 
c.  18  n.  7  (1,  671),  wo  der  Inhalt  der  Bücher  angegeben  ist.  Savigny  2,  298 
behandelt  die  Sammlung  mit  Bezug  auf  das  römische  Recht. 

2)  Baller.  c.  13  (1,  641).  Die  einzelnen  Bücher  handeln:  l)  de  primatu 
et  excellentia  Rom.  ecclesiae,  2)  de  übertäte  appellationis ,  3)  de  ordine  accu- 
sandi,  4)  de  privilegiorum  auetoritate,  5)  de  ordinationibus  ecclesiarum,  6)  de 
electione  epporum,  7)  de  vita  clericorum,  8)  de  lapsis,  9)  de  sacramentis,  10)  de 
conjugiis,  11)  de  poenitentia,  12)  de  exeommunicatione,  13)  de  vindicta  justa. 

3)  Sie  ist  in  mehreren  Codices  enthalten,  ediert  von  P.  Martinucci,  Yenet. 
1869.    Den  AVidmungsbrief  an  P.  Viktor  s.  bei  Baller.,  c.  14  n.  III.,  1,  647 
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Das  I.  Buch  in  251  Kap.  handelt  vom  Primat  und  der  Kirchengewalt, 
das  II.  in  131  K.  vom  Klerus,  das  III.  in  159  K.  vom  Kirchengut  und  das 
IV.  in  162  K.  von  den  Immunitäten.  Die  Tendenz  der  Sammlung  ist  die 
Verteidigung  der  Rechte  und  Freiheiten  der  Kirche  und  besonders  des 
apostolischen  Stuhles.  Zu  diesem  Zwecke  reiht  der  Verfasser  die  Rechts- 
quellen nicht  einfach  aneinander ,  sondern  er  stellt  seine  Sätze  auf  und 
weist  die  Einwürfe  der  Gegner  zurück.  Als  Beweismaterial  führt  er  Bibel- 
stellen, Kanonen  und  Dekretalen  (auch  pseudoisidorische)  an ;  dabei  bringt 
er  neue  Dekretalen  aus  dem  Archiv  der  Laterankirche  und  dem  Registrum 
Gregors  VII.  Auf  die  Dekretalen  folgen  Stellen  aus  den  Vätern,  dem 
römischen  Recht  und  dem  Uber  diurnus,  der  Chronik  des  Viktor  von  Tours 
und  den  Akten  des  hl.  Bonifatius.  Wegen  der  eigentümlichen  Ordnung 
und  wegen  des  neuen  Materials  ist  die  Sammlung  für  das  K.  Recht  und 
die  Geschichte  jener  Zeit  höchst  merkwürdig. 

7.  Umfassender  ist  die  Sammlung  des  gleichfalls  für  die  Frei- 
heit der  Kirche  begeisterten  Bischofs  Bonizo  von  Sutri  1089  in 
10  Büchern. 

Bon.  wurde  wegen  seiner  Verteidigung  der  römischen  Kirche1)  aus 
Sutri  vertrieben  und  von  Piacenza  als  Bischof  aufgenommen;  auch  hier 
erlitt  er  von  den  Schismatikern  schwere  Verfolgungen.  In  einem  Brixener 
Codex  aus  dem  11.  Jahrh.  führt  seine  Sammlung  (von  späterer  Hand)  den 
Titel:  Bonizonis  eppi  ad  Gregorium  presbyterum  de  ss.  Patrum  authen- 
ticis  canonibus  opusculum.  Jedem  Buche  geht  eine  Vorrede  und  Inhalts- 
angabe voraus. 2)  Der  Inhalt  weist  auf  grosse  Ähnlichkeit  mit  Burchard 
und  der  coli.  Ans.  dedic.  hin;  sehr  wichtig  für  die  Zeitgeschichte  ist  das 
IV.  B.  de  excellentia  Rom.  ecclesiae. 

§.  31. 

Ivo's  Decretum  und  Panormia;  die  coli,  triuni  partium. 

Unter  dem  Namen  Ivo's,  früheren  Abtes  im  Stift  S.  Quintin  zu  Beau- 
vais  (Bellovage)  und  späteren  Bischofs  von  Chartres,  j  1115  oder  1117, 
sind  zwei  Sammlungen  bekannt: 

Deusdedit  hat  unter  Urban  II.  (1088—99)  noch  ein  zweites  Werk  „adversus 
invasores  et  simoniacos  et  reliquos  schismaticos"  verfasst,  vgl.  Baller.  1.  c.  n.  I., 
1,  646. 

*)  In  dem  "Werk  Liber  ad  amicum  seu  de  persecutione  ecclesiae  in  9  Büchern, 
Migne,  p.  1.  150,  803.  Von  ihm  stammen  noch  andere  Werke,  vgl.  Baller. 
c.  15.,  1,  657. 

2)  Der  Inhalt  ist  folgender:  1)  De  baptismo,  2)  de  ordinationibus,  3)  de 
metropolitanis  et  iudiciis  epporum,  4)  de  excellentia  R.  ecclesiae,  5)  de  aliis 
clericis,  6)  de  monachis,  7)  de  regibus  et  iudicibus,  8)  de  subditis  (de  spon- 
salibus,  matrimonio,  jejunio),  9.  und  10)  liber  medicinalis:  de  peccatis  et  de 
poenitentia. 
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8.  eine  Sammlung,  schlechthin  Ivonis  decretum  genannt,1)  und 

9.  eine  Sammlung  unter  dem  Namen  Panormia  oder  Pano- 
mia. 2) 

Das  Decretum  besteht  aus  17  Büchern,  deren  Titel  und  Inhalt  viel- 
fach an  Burchard  erinnern,3)  jedoch  ist  es  nicht  vollständig  von  Burch. 
abhängig.  Die  Sammlung  ist  eine  ungeordnete  Masse  und  voll  von  Wie- 
derholungen. 

Die  Panormia,  aus  8  Büchern  bestehend,4)  ist  mehr  systematisch 
geordnet;  sie  ruht  auf  dem  Dekret;  beim  3.  und  4  Buch  sind  die  beiden 
Anselma  benützt.  Der  Prolog  ist  bei  beiden  identisch  und  giebt  die  Gründe 
an,  weshalb  nicht  selten  von  der  Strenge  des  Gesetzes  abgegangen  werde. 
Über  die  Autorschaft  Ivos  an  beiden  herrscht  Controverse.  Während 
früher  das  Dekret  unbestritten  dem  Ivo  zugeschrieben  und  die  P.  von 
manchen  für  ein  späteres  Exzerpt  aus  dem  Dekret  gehalten  wurde,5) 
wird  in  neuerer  Zeit  die  Pan.  wegen  ihrer  systematischen  Ordnung  mit 
Bestimmtheit  als  Werk  Ivos,  das  Dekret  aber  als  Vorarbeit  (Ivos?)  hiezu 
erklärt. 

10.  In  Beziehung  zu  beiden  Sammlungen  Ivos  steht  die  un- 
gedruckte Sammlung  eines  Unbekannten:  Coli,  trium  partium.6) 

*)  Ausgaben:  Joli.  Molinaeus,  Lovan.  1561  fol.  und  bei  Fronto,  opp.  Ivo- 
nis, Paris.  1647,  tom.  2;  Migne,  p.  1.  161,  47—1022. 

2j  Ausgaben:  Seb.  Brant,  Basil.  1499,  8°;  Melchior  a  Vosmediano,  Lov. 
1557,  8°;  Migne,  p.  1.  161,  1042—1344.  Dem  Namen  Panormia  (Pannormia) 
liegt  ein  ähnlicher  Gedanke  zu  gründe,  wie  dem  Ausdruck  Pandekten:  „eine 
Zusammenfassung  des  Rechtsmaterials";  vgl.  Baluze,  praef.  in  dialogos  A.  Augu- 
stini, 1.  c.  2,  216. 

3)  Sie  handeln:  1)  de  fide  et  sacramento  fidei  i.  e.  baptismate  (et  confirma- 
tione),  2)  de  sacrificio  missae  et  reliquis  sacramentis,  3)  de  ecclesia  et  rebus 
ecclesiasticis,  4)  de  festis,  ieiuniis  et  scripturis  oanonicis,  5)  de  primatu  ecclesiae 
Eom.  et  epporuma  iuribus,  6)  de  vita  clericorum,  7)  de  monachis,  8)  de  con- 
iugio  et  virginitate,  9)  de  incestu,  10)  de  homicidiis,  11)  de  magis,  12)  de  men- 
dacio  et  periurio,  13)  de  furto,  usuris,  14)  de  ebriosis  et  iudaeis,  15)  de  poeni- 
tentia,  16)  de  officiis  laicorum,  17)  Ss.  patrum  ac  praesertim  Gregorii  M.  sen- 
tentia  de  fide,  spe  et  eharitate. 

4)  Ihr  Inhalt  ist:  1)  de  fide  et  sacramentis,  2)  de  ecolesia  et  rebus  eccle- 
siasticis,  3)  de  ordinatione  clericorum,  4)  de  primatu  Rom.  ecclesiae,  de  po- 
testate  epporum,  5)  de  iudiciis  et  poenis  ecclesiasticis,  6)  de  nuptiis,  7)  de  sepa- 
ratione  coniugum,  8)  de  criminibus. 

5)  So  hält  Brant,  praef.,  die  Pan.  mehr  für  ein  Excerpt  Hugonis  Catalau- 
nensis  als  für  ein  Werk  Ivos;  Bahize  aber,  praef.  cit.  2,  218  spricht  beide  dem 
Ivo  zu. 

6)  Über  das  Verhältnis  der  drei  Sammlungen  zu  einander  sind  die  Meinungen 
geteilt:  Theiner,  Ivos  vermeintliches  Dekret  S.  26  ff.  u.  disqu.  crit-  p.  171,  meint,  die 
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Diese  Sammlung  hat  in  ihren  "beiden  ersten  Teilen  grosse  Ähnlichkeit 
mit  der  Ps.-Isidoriana ,  jedoch  ist  ihr  Stoff  nicht  aus  dieser,  sondern  aus 
einer  vermittelnden  Sammlung  geschöpft.  Ihr  Material  ist  in  eigentüm- 
licher Weise  nach  den  Quellen  geordnet.  Der  L  Teil  enthält  die  Papst- 
briefe nach  Titeln  geordnet,  und  zwar  in  56  Titeln  Papstbriefe  aus  Ps.- 
Isidor  und  in  11  Titeln  Briefe  von  Bonifatius  und  10  Päpsten  von  Gre- 
gor III.  731—41  bis  Urban  II.  1088—99.  Der  zweite  Teil  enthält  in  gleicher 
Ordnung  die  Konzilien  nach  Ps. -Isidor,  sowie  die  späteren  Konzilien  von 
Konstantinopel  692  und  869  und  Nicäa  II.  787.  Der  III.  Teil,  welcher  in 
29  Titeln  Stellen  aus  den  Kirchenvätern  und  dem  römischen  Rechte  ent- 
hält, ist  ein  Exzerpt  aus  dem  Dekret  Ivos.  Die  Sammlung  stammt  aus 
dem  Anfang  des  12.  Jahrhunderts. 

§.  32. 

Collectio  Caesaraugustana;  Polycarpus  und  der  Liber  de 
misericordia  des  Algerus. 

Aus  dem  Anfang  des  12.  Jahrh.  stammen  folgende  Sammlungen,  in 
denen  sich  vielfach  schon  der  Einfluss  der  Rechtsschule  von  Bologna  gel- 
tend macht: 

11.  Die  ungedruckte  Sammlung  eines  unbekannten  Verfassers 
in  15  Büchern,  nach  dem  Fundort  Saragossa  Coli.  (Uber)  Caesar- 
augustana (us)  genannt. 

Ant.  Augustino,  Erzb.  von  Tarracona,  erwähnt  zuerst  diese  Sammlung, 
die  sich  in  der  Bibliothek  der  Carthäuser  zu  Saragossa  aus  dem  Nachlass 
des  Hieronymus  Zurita  befand.1)  Ihr  Inhalt  ist  aus  der  Anselma  Luc.  und  dem 
Dekret  Ivos  geschöpft,  ferner  hat  sie  römische  Rechtsstellen  aus  den  Pan- 
dekten. Sie  fällt  in  den  Anfang  des  12.  Jahrh.,  da  sie  noch  Dekretalen 
von  P.  Urban  II.  (1088—1099)  enthält.    Ihr  Vaterland  ist  unbekannt. 

Pan.,  das  eigentliche  Werk  Ivos,  ruhe  zum  Teil  auf  der  coli.  3  partium,  das 
Dekret  aber  sei  von  einem  späteren  Yerfasser  aus  beiden  und  aus  Burchard 
kompiliert.  Savigny,  der  früher  die  P.  und  die  coli.  3  partium  für  unabhängig 
von  einander  gehalten  hatte,  raeint,  1.  c.  2.  Auflage  2,  314,  mit  Rücksicht  auf 
Theiner ,  dass  die  P.  ein  Auszug  aus  der  coli.  3  partium  sei,  das  Dekret  aber 
*  eine  spätere  Umarbeitung  und  systematische  Verschmelzung  beider,  wahrschein- 
lich von  Ivos  Hand.  Wasserschieben,  Beiträge  S.  47,  ist  der  Ansicht,  dass  Ivo 
der  Verfasser  des  Dekretes  sei  (aus  Burchard  und  einer  andern  Sammlung  in 
10  Teilen);  aus  dem  Dekret  sei  später  der  3.  Teil  der  coli.  3  part.  exzerpiert 
worden,  die  beiden  ersten  Teile  aber  aus  jener  Sammlung  in  10  Teilen  bear- 
beitet. Unabhängig  von  der  coli.  3  part.  sei  die  Panormia  Ivos  aus  dem  Dekret 
entstanden.    Diese  Ansicht  "Wasserschlebens  ist  die  wahrscheinlichste. 

')  A.  Augustini,  dial.  V.  1.  c.  2,  254;  sie  ist  noch  in  zwei  weiteren  Hand- 
schriften erhalten.    Ball  1.  c.  n.  11  (1,  673). 
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12.  Die  Sammlung  des  Card.  Gregorius  unter  dem  Namen 
„Polycarpus"  in  8  Büchern. 

Der  Autor  nennt  mit  Rücksicht  auf  sein  „Sammeln"  das  Werk  bezeich- 
nend Polycarpus;  er  hat  seinen  Stoff  nach  dem  System  früherer  Samm- 
lungen geordnet  und  dazu  die  beiden  Anselmen  und  Burchard  benützt." 
auch  viel  römisches  Recht  hat  er  selbständig  aufgenommen  und  es  zeigt 
sich  bei  ihm  schon  der  EinfLuss  der  aufblühenden  römischen  Rechtsschule 
zu  Bologna.  Die  Sammlung  ist  einem  Domino  D.  Sancti  Jacobi  ecclesiae 
pontiftcali  infula  decorato  gewidmet,1)  wohl  einem  Erz bischof  Didacus  von 
Compostella  (1101—1120).  Eine  Pariser  Handschrift  erwähnt  einen  Cardi- 
nalpriester Gregorius  vom  Titel  5.  Crisogoni  in  den  J.  1113 — 1118.  Die 
Sammlung  stammt  somit  aus  dieser  Zeit.  Eine  Dekretale  Calixt's  II. 
(1114 — 1124)  ist  wahrscheinlich  später  eingeschoben.2) 

13.  Der  Liber  de  misericordia  et  iustitia  des  Domscholasters 
Algerus  zu  Lüttich  vor  1123  in  3  Büchern.3) 

Die  Sammlung  ist  eine  freie,  systematische  Bearbeitung  der  Lehre 
von  der  kirchlichen  Disziplin.  Sie  handelt  im  I.  Buch  von  den  Gründen, 
warum  in  einzelnen  Fällen  das  strenge  Recht  gemildert  wurde,  im  II.  vom 
gerichtlichen  Anklageverfahren  und  der  Restitution  und  im  III.  von  den 
Verhältnissen  der  aus  der  Kirche  Ausgeschlossenen  (excommunicati,  dam- 
nati,  haeretici,  schismatici).  Sie  schöpft  ihr  Material  an  Väterstellen,  Ka- 
nonen und  Dekretalen  vorzüglich  aus  Burchard  und  der  Anselma;  ferner 
aus  der  Hadr.,  Ps. -Isidor iana  und  den  Briefen  Gregors  d.  Gr.  Die  Me- 
thode ist  nicht  streng  wissenschaftlich,  sondern  mehr  kasuistisch  und 
diente  dem  Gratian  als  Vorbild.4) 

')  Die  Widmungs-Vorrede  bei  Hüffer,  Beiträge  S.  75;  vgl.  Ball.  1.  c.  c.  17 
(l,  666).  Die  Sammlung  handelt:  1)  de  primatu  Rom.  ecclesiae,  2)  de  electione 
praelatorum  et  clericorum  ordinationibus ,  3)  de  ecclesiis,  rebus  ecclesiasticis, 
4)  de  officiis  clericorum,  5)  de  judiciis,  6)  de  principibus  et  laicis>  7)  de  excom- 
municatione,  8)  de  infirmis,  sepultura  et  purgatorio. 

2)  Hüffer,  1.  c.  S.  83.  —  Weil  im  lib.  III.  tit.  9  eine  Dekretale  Calixtus'  IT. 
zitiert  ist,  setzen  die  Ball.  I.  c.  n.  1  das  Werk  nach  1120,  wo  ein  Didacus  II. 
Erzb.  von  Comp.  war. 

3)  Gedruckt  bei  Martine  et  Durand,  thes.  nov.  anecdot.  5,  1021;  Migne, 
p.  1.  180,  857—968.  Über  Algerus  und  seine  Schriften  siehe  Hüffer Beiträge 
S.  17  ff.  Algerus  war  Scholastiker  an  der  Kirche  des  hl.  Bartholomäus,  später 
Domherr  zu  Lüttich  und  ward  1121  noch  körperlich  und  geistig  rüstig  Benedik- 
tiner zu  Clugny  unter  Peter  Venerabiiis.  Sein  Todesjahr  ist  ungewiss,  wahr- 
scheinlich erst  nach  1130. 

4)  Alger  hat  noch  zwei  andere  Werke  verfasst:  „Libri  tres  de  sacramentis 
corporis  et  sanguinis"  Domini  und  einen  Liber  sentententiarum.  Aus  dem  letz- 
teren soll  Gratian  ebenfalls  geschöpft  haben.  Hüffer,  1.  c.  S.  7  ff.;  Friedbergr 
Corp.  j.  c.  I.  prolegg.  col.  LXXII. 
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II.  Abschnitt. 

Die  Sammlungen  des  Corpus  juris  canonici  (12.  bis 

15.  Jahrh.) 

*  Mauri  Sarti  (et  Mauri  Fattorini)  de  claris  archigymnasii  Bonon. 
professoribus.  Bon.  1769—92;  v.  Savigny ,  Gesch.  d.  röm.  Rechts,  2.  Aufl. 
Heidelberg  1834;  Phillips,  K.  R.  4,  137—434;  Schulte,  Quellen  S.  317—361 
und  Geschichte  der  Quellen  und  Literatur  des  kan.  Rechtes  von  Gratian 
his  auf  die  Gegenwart,  Stuttg.  1875  ,  4  Bd.;  Vidmar,  introductio  in  cor- 
pus j.  utriusque,  Vindob.  1886;  Laurin,  introductio  in  corpus  jur.  can., 
Triburgi  et  Vindob onae  1889. 

Erstes  Kapitel. 
Das  Dekret  Gratians. 

*  Ant.  Augustini,  de  emendat.  Gratiani  dialog.  libri  II,  (Galt.  2,  185); 
Florens,  de  methodo  atque  auctoritate  collectionis  Grat,  et  reliquarum  .  . 
conlectionum  decretalium  post  Grat.  ibid.  2.  157;  Seb.  Berardus ,  Gratiani 
canones  genuini  ab  apocryphis  discreti,  3  Part,  in  4  voll.  Taurin.  1752 — 
1757;  Maassen,  Paukapalea,  Wien  1859  (Wiener  Ak.  S.  B.  31,  449);  Schulte, 
Zur  Geschichte  der  Literatur  über  das  Dekret  Gratians,  I.,  II.  und  III. 
Beitrag,  Wien  1870  (auch  Wiener  Akad.  Sitz.  Berichte  63,  299;  64,  93; 
65,  21) ;  Friedberg,  Corp.  j.  can.  I.  prolegg.  col.  IX — CIL 

§.  33. 

Ursprung,  Zweck  und  Quellen  des  Dekretes. 

I.  Die  bisherigen  Sammlungen  genügten  inhaltlich  und  formell 
nicht  mehr  dem  Bedürfnisse  der  Zeit.  Namentlich  waren  durch 
die  kritiklose  Anhäufung  von  altem  und  neuem,  von  allgemeinem 
und  nationalem  Rechte  vielfache  Widersprüche  hervorgetreten, 
welche  eine  Neuordnung  des  kirchlichen  Rechtsstoffes  erheischten. 

Abgesehen  von  den  früheren  rein  chronologischen  Sammlungen  konn- 
ten auch  die  systematischen  Sammlungen  des  10.  und  11.  Jahrh.  nicht 
genügen.  Die  Widersprüche  zwischen  veraltetem  und  neuem  Rechte,  zwi- 
schen allgemeinen  und  partikulären  Bestimmungen  erschwerten  die  An- 
wendung des  Rechtes  und  nach  den  Klagen  jener  Zeit  war  eine  desuetudo 
in  der  Handhabung  des  kirchlichen  Rechtes  eingetreten,  indem  vielfach 
nicht  die  canones  der  Kirche,  sondern  ein  Gewohnheitsrecht  in  den  ein- 
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zelnen  Kirchen  ausschlaggebend  war.1)  Seit  dem  Aufblühen  des  Studiunis 
des  römischen  Rechts  zu  Bologna  und  mit  dem  Beginn  der  scholastischen 
Systematisierung  in  der  Theologie  mussten  diese  Mängel  im  kirchlichen 
Rechte  mehr  und  mehr  hervortreten. 

II.  Zur  Beseitigung  dieser  Missstände  verfasste  der  Camaldu- 
lenser- Mönch  Gratian,  der  an  der  Klosterschule  von  St.  Felix 
und  Nabor  zu  Bologna  als  magister  lehrte,  um  1150  jene  berühmte 
Sammlung,  welche  den  I.  Teil  des  corp.  jur.  can.  bildet. 

Gratian  war  der  erste,  welcher  kan.  Recht  nicht  als  Teil  der  Theo- 
logie, sondern  als  eigene  Wissenschaft  lehrte,  und  muss  deshalb  als  Vater 
der  kanonistischen  Rechtswissenschaft  bezeichnet  werden.  Ausser  den 
wenigen  Notizen,  dass  er  Mönch  und  magister  an  der  Klosterschule  von 
St.  Felix  war,  ist  von  ihm  nichts  bekannt;  weder  Geburt,  noch  Eltern, 
noch  Todesjahr.  Deshalb  sind  seine  Lebensumstände  mit  einem  reichen 
Sagenkranze  umwoben,  so  z.  B.  dass  er  ein  Bruder  des  Petrus  Lombar- 
dus  (Verfassers  des  Uber  sententiarum  und  Bischofs  vou  Paris)  und  des 
Petrus  Comestor,  Kanzlers  der  Universität  Paris,  gewesen,  alle  drei  aber 
von  ihrer  Mutter  im  Ehebruche  erzeugt  seien,  ebenso  dass  er  Bischof 
von  Chiusi  (Clusium)  gewesen  sei.  Er  starb  vor  dem  III.  Laterankonzil 
(5. — 19.  März  1179). 2)  Die  Vollendung  des  Werks  wird  verschieden  ange- 
geben, fällt  aber  sicher  zwischen  1141  und  1150. 3)    Die  neueren  Forscher 


*)  Schon  Cardinal  Beusdedit,  praef.  {Baller.  1.  c.  P.  IV.  c.  14  n.  3  p.  649), 
hatte  auf  diese  Widersprüche  hingewiesen  und  Winke  zu  deren  Lösung  gegeben: 
,,Porro  si  qua  hic  inserta,  quod  etiam  in  evangelistis  saepe  contigit,  sibi  invicem 
contraria  videbuntur:  discretione  adhibita  facile  patebit,  quod  neque  sibi  nec 
extra  positis  scripturis  adversentur.  Quod  si  patenter  adversari  contigerit,  in- 
ferior auctoritas  potiori  cedere  debebit."  Ebenso  sieht  sich  Ivo  (prol.  in  decre- 
tum,  Migne,  161,  47)  veranlasst,  vor  dieser  Klippe  zu  warnen  und  mahnt  seine 
Leser,  sich  nicht  gleich  an  jedem  Widerspruch  zu  stossen. 

-)  Die  Summa  Parisiensis  des  Codex  ms.  Bamberg.  P.  II.  26  und  jene  des 
Simon  de  Bisiniano,  welche  vor  dem  III.  Laterankonzil  gefertigt  sind,  sprechen 
von  ihm  als  von  einem  Verstorbenen.  S.  Schulte,  II.  Beitrag  S.  29  und  Maassen, 
Pauoap.  S.  32  n.  80. 

3)  Sicher  ist  das  Dekret  nach  1139  entstanden,  da  das  Conc.  Lat.  1139  benützt 
ist;  dagegen  sind  die  Dekretalen  aus  den  letzten  Lebensjahren  des  P.  Innocenz  II. 
(1130 — 1143)  nicht  aufgenommen.  In  dem  c.  31  C.  II.  qu.  6  beispielsweise  an- 
geführten Gesuch  um  die  Apostel  (Dimissorien)  in  einer  Appellation  ist  das  Jahr 
MCXLI  (nach  den  Corr.  Rom.,  alias  MCV.  vel  MCLXI.)  angegeben.  Huguccio, 
Professor  zu  Bologna  bis  1190,  dann  Bischof  von  Ferrara,  f  1210,  bemerkt  in  sei- 
ner Summa  in  Decr.  Grat,  zu  dieser  Stelle  s.  v.  anno  incarn.  MCV:  „Credo, 
hic  falsam  esse  litteram  nec  credo,  quod  tantum  temporis  effluxerit,  ex  quo  liber 
iste  compositus  est;  cum  fuerit  compositus  D.  Jacobo  Bononiensi  iam  docente  in 
scientia  legali  et  Alexandro  III.  Bononiae  residente,  in  cathedra  magistrali  in 
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rücken  die  Entstehungszeit  des  Dekrets  näher  gegen  1140  als  gegen 
1150;  Schulte  glaubt  mit  Rücksicht  auf  die  Forschungen  T haner s ,  dass 
dasselbe  zwischen  1139  und  1142  verfasst  ist  und  bereits  1144  in  Rom  be- 
kannt war. l) 

III.  Der  Hauptzwek  der  Sammlung  war  die  Beseitigung  der 
vielfachen  Widersprüche  im  bisherigen  Rechte  und  die  Herstellung 
einer  einheitlichen  Sammlung  zum  Studium  und  kirchlichen  Ge- 
hrauche. Deshalb  wurde  sie,  dem  Hauptzwecke  entsprechend,  Con- 
cor 'dantia  (concordia)  discordantium  canonum,  später  kurzweg  De- 
cretum  genannt. 

Gratian  selbst  deutet  diese  seine  Absicht,  die  Widersprüche  zu  heben, 
an  vielen  Stellen  an,  indem  er  die  einzelnen  Autoritäten  (Rechtsstellen) 
in  Einklang  zu  bringen  sucht.2)  Seine  Schüler  haben  diesen  Zweck  der 
Sammlung  klar  ausgesprochen. s)  Ob  der  Autor  selbst  seinem  Werk  einen 


divina  pagina,  ante  eppatum  (al.  apostolatum)  eius;"  Savigny ,  a.  a.  0.  4,  141. 
Jacobus  lehrte  nach  einem  von  ihm  als  Richter  gefällten  Urteilsspruch  1151  zu 
Bologna  (Sarti  I.  1,  47);  der  spätere  Papst  Alexander  III.,  früher  Rolandus 
Bandinellus,  erscheint  um  1141  als  Kanonikus  der  Kathedrale  zu  Pisa,  konnte 
aber  als  solcher  leicht  eine  Professur  zu  Bologna  bekleiden.  In  einer  Urkunde 
vom  21.  November  1150  ist  er  bereits  als  Kardinaldiakon  unterzeichnet.  Ygl. 
i\  Scherer,  1,  244  n.  8. 

')  Schulte,  Gesch.  1,  48;  Thaner,  Über  die  Entstehung  und  Bedeutung  der 
Formel:  Salva  Sedis  aplicae  auctoritate,  Wiener  Akad.  S.  B.  1872;  71,  830. 
Friedberg,  Erörterungen  über  die  Entstehungszeit  des  Decretum  Gratiani,  Zeit- 
schrift f.  K.  R.  1882,  17,  408;  Gietl,  die  Sentenzen  Rolands  S.  XY. 

2)  So  sagt  er  z.  B.  post  c.  24  D.  L:  „Quomodo  igitur  huiusmodi  auctorita- 
tum  dissonantia  ad  concordiam  revocari  valeat,  breviter  inspiciamus."  Gratian 
löst  die  Widersprüche  (contrarietates)  dadurch  auf,  dass  er  auseinander  setzt; 
wie  eine  Satzung  mit  der  andern  nicht  im  Widerspruche  stehe,  weil  die  eine 
älter,  die  andere  jünger  sei,  die  contrarietas  sich  also  durch  die  Zeit  (tempore) 
hebe;  wie  die  eine  Stelle  nur  eine  bestimmte  Kirche  oder  Örtlichkeit  im  Auge 
habe,  die  andere  allgemeiner  sei  (loco) ;  wie  die  eine  von  einer  geringeren  Auto- 
rität als  die  andere,  die  eine  die  Regel,  die  andere  die  Ausnahme  enthalte 
(clispensatione).    S.  Schulte  a.  a.  0.  1,  60. 

3)  Sigihardi  (Sicardi) ,  eppi  Crem.  Summa  (Sarti,  1.  c.  append.  p.  194); 
„Materia  Gratiani  sunt  canones,  decreta,  constitutiones  et  verba  ss.  patrum  vim 
canonum  habentia.  Intentio  eius  est  principalis  hec  in  .unuin  colligere  et  eorum 
discordiam  ad  concordiam  revocare.  Secundaria  viros  ecclesiasticos  moribus 
informare  et  in  ministeriis,  negotiis  et  sacramentis  instruere.  Causa  fuit  desue- 
tudo  iuris  canonici;  venerat  enim  in  desuetudincm,  ut  ecolesiastica  negotia  potius 
consuetudinibus  quam  canonibus  regerentur."  Die  nämlichen  Gedanken  führt 
Stephan  von  Tournay,  Summa  super  Decreta,  praef.  (Schulte,  1.  c.  1 ,  254), 
weiter  aus. 
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Titel  gegeben,  ist  zweifelhaft,  doch  wird  dasselbe  sehr  früh  als  concordia 
disc.  can.  bezeichnet.1)  Andere  Namen  sind  Decreta,  Corpus  (codex,  Uber, 
volumen)  decretorum,  Liber  canonum. 

IV.  Gratian  hat  seinen  Stoff  grösstenteils  aus  den  im  vorigen 
Kapitel  genannten  Sammlungen,  bes.  aus  Burcharä,  den  beiden 
Anselmen,  Ivo,  Polycarp  und  Alger  genommen.2) 

Während  die  Glossatoren  das  Dekret  anfangs  als  Privatarbeit  betrach- 
teten und  vielfach  die  Originalien  zitierten,  wurde  Ende  des  12.  Jahrh. 
ein  Zurückgehen  auf  die  älteren  Quellen  immer  seltner;  das  Dekret  wurde 
als  eigentliche  kanonische  Rechtssammlung  den  Vorlesungen  zu 
gründe  gelegt  und  geradezu  als  Corp.  jur.  can.  für  das  ältere  Recht  be- 
zeichnet; die  im  Dekret  nicht  enthaltenen  Dekretalen  wurden  capitula 
extravagantia  genannt. 

§.  34. 

Einteilung  und  Inhalt  des  Dekrets.  Zitierweise. 

Das  Dekret  zerfällt  nach  der  gewöhnlichen  Einteilung  in  drei 
Teile  (Partes):*) 

I.  Der  I.  Teil  handelt  in  101  Distinktionen  (Abschnitten),  von 
denen  jede  wieder  eine  Anzahl  canones  enthält,  zuerst  von  dem 


*)  Einige  behaupten,  Gratian  habe  seinem  "Werke  diesen  Titel  gegeben; 
Bufinus  z.  B.,  Vorrede  zu  seiner  Summa  {Schulte,  a.  a.  0.  1,  250):  „Universo 
operi  titulura  praescribit  discordantium  canonum  Concor  diam/1 

2)  Friedberg,  1.  c.  col.  XIX.  giebt  eine  zweifache  Übersicht  der  Quellen 
Gratians:  zuerst  col.  XIX — XLI  nach  Berardi  eine  Zusammenstellung  der  Ori- 
ginalien: Konzilsschlüsse,  Dekretalen,  Väterstellen,  römisches  Recht  u.  s.  w., 
welche  ins  Dekret  Aufnahme  gefunden;  dann  col.  XLII — LXXV  ein  Verzeich- 
nis der  von  Gr.  benützten  Sammlungen  nebst  Angabe  der  denselben  entnom- 
menen Stellen. 

3)  Die  Einteilung  des  ganzen  Dekrets  in  3  Teile  stammt  von  Gratian,  wie 
fast  alle  älteren  Kanonisten:  Paucapalea,  Rufinus,  Joh.  Faventinus,  Stephan 
Tornacensis,  Huguccio  beweisen  ;  s.  deren  Äusserungen  bei  Laurin,  p.  33.  StepJi. 
Tom.,  Summa  cit.  (Schulte,  1.  c.  1,  255)  sagt:  Distinguitur  liber  iste  alias  secun- 
dum  diligentiam  lectorum  (i.  e.  magistrorum) ,  alias  secundum  consuetudinem 
scriptorum.  Lectores  in  3  partes  distinguunt.  Quod  et  Gr.  voluisse  videtur. 
Prima  pars  usque  ad  causam  symoniacorum  extenditur,  quam  Gr.  per  c.  et  L 
distinctiones  divisit.  Secunda  a  prima  causa  usque  ad  tractatum  de  consecratione 
procedit,  quae  per  XXXVI  causas  quaestionibus  suis  decisas  distinguitur.  Tertia 
a  tractatu  consecrationis  usque  ad  finem,  quam  per  V  distinctiones  secavit. 
Harum  primam  ministeriis ,  secundam  negotiis ,  tertiam  ecclesiasticis  deputant 
sacramentis.    Scriptorum  consuetudo  librum  istum  in  quattuor  partes  distinguit, 
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Rechte  und  den  Rechtsquellen,  dann  von  den  kirchlichen  Personen 
und  Ämtern.1) 

Die  ersten  20  Distinktionen  bilden  eine  Art  Einleitung  über  Begriff 
und  Arten  des  Rechtes,  sowie  über  die  verschiedenen  Rechtsquellen.  Die 
folgenden  (21 — 101)  Dist.,  auch  tractatus  ordinandorum ,  tr.  de  clericis  ge- 
nannt,2) handeln  von  den  „Ministern  der  Kanonen",  d.  h.  von  der  Ordi- 
nation der  Kleriker,  von  den  Erfordernissen  und  Hindernissen  derselben, 
von  den  Rechten  und  Pflichten  der  kirchlichen  Personen  (Prälaten). 

Zitiert  wird  dieser  Teil  durch  Angabe  des  canon  (c.)3)  mit  arabischer 
und  der  Distinktion  (D.)  in  lateinischer  Zahl,  z.  B.  c.  3  D.  IV.,  lies:  Ka- 
non 3,  Distinktion  4  im  ersten  Teil  des  Dekrets.  Soll  bloss  ein  Teil  eines 
Kanons  (Anfang,  Mitte,  Ende)  zitiert  werden,  so  wird  ab  mit.,  in  med.,  in 
fine  beigesetzt,  z.  B.  c.  28  in  med.  D.  L.4) 

quarum  unamquamque  quartam  appellant.  Et  primam  quidem  a  principio  usque 
ad  I.  causam,  quae  est  de  symoniacis,  secundam  a  I.  causa  usque  ad  XII f., 
quae  sie  rneipit:  „Dioecesani",  tertiam  ad  XXYIL,  quae  est  de  matrimonio  prima, 
quartam  a  XXVII.  usque  ad  finem  libri  ponunt. 

r)  Die  Alten  bezeichneten  den  Inhalt  der  3  Teile  kurz  mit  ministeriis,  ne- 
gotiis,  sacramentis ;  vgl.  vorige  Note. 

2)  Wahrscheinlich  hat  Gr.  den  ersten  Teil  bloss  nach  diesen  beiden  Unter- 
abteilungen behandelt.  Darauf  deuten  seine  Zitationen :  „In  principio"  (D.  I — XX) 
und  „in  tractatu  ordinandorum"  (D.  XXI — CI);  z.  B.  Dictum  Gr.  zu  c.  26. 
C.  XI  qu.  1  sagt  „require  in  principio  c.  Quo  iure",  d.  h.  c.  1.  D.  VIII;  das 
dict.  Gr.  zu  c.  4  C.  XV  qu.  3  weist  hin  auf  „circa  huius  operis  initium",  d.  h. 
c.  1.  D.  X;  ferner  dict.  Gr.  zu  c.  6  C.  I  qu.  7  zitiert  „c.  Priscis  igitur  (require 
supra  in  tractatu  ordinandorum)",  d.  h.  c.  1  D.  LV ;  ebenso  dict.  Gr.  zu  c.  6 
C.  III  qu.  1  weist  hin  auf  c.  9  D.  LXXIX;  c.  40  C.  XVI  qu.  1  auf  c.  5  D.  XCIII. 
Vgl.  Phill.  a.  a.  0.  4,  157.  Die  meisten  sind  der  Ansicht,  dass  die  Einteilung 
in  Distinktionen  von  dem  Schüler  Gratians,  Paucapalea,  herrühre;  andere  sagen, 
dass  Gr.  im  I.  Teil  bloss  50  Dist.,  gehabt  habe;  vgl.  auch  Stephan  S.  109  n.  3. 
Dagegen  stammt  die  Einteilung  des  II.  Teils  in  Causae  sicher  von  Gratian. 

3)  Die  älteren  Kanonisten  gebrauchten  statt  canon  meist  caput  oder  capi- 
tulum  und  zitierten  mit  dem  Anfangsworte  des  can.  oder,  wenn  mehrere  canones 
derselben  Dist.  gleichen  Anfang  haben,  mit  mehreren  unterscheidenden  Worten 
und  dem  Zusatz  apud  Gratianum  oder  in  Decretis,  später  mit  Beifügung  der 
Dist.  z.  B.  c.  noli  meis  litteris  (3)  D.  IX  und  c.  noli  frater  (9)  D.  IX. 

4)  Werden  mehrere  canones  derselben  Dist.  zitiert,  so  werden  die  Zahlen 
an  einander  gereiht,  z.  B.  c.  1.  3.  u.  4  D.  V;  wird  nach  einem  vollständigen 
Zitat  noch  ein  can.  derselben  Dist.  angeführt,  so  geschieht  dies  mit  eadem 
(sc.  Dist.)  z.  B.  c.  1  D.  V;  c.  3  ead.;  ist  jedoch  ein  anderes  Zitat  dazwischen, 
so  wird  die  Dist.  wiederholt,  z.  B.  c.  1  D.  III,  c.  3  I).  IV,  c.  2  D.  III.  Manche 
canones  sind  in  §§  eingeteilt.  In  diesem  Falle  wird  der  Anfang  des  can.  mit 
pr.  (prineipium) ,  die  Paragraphen  mit  §  und  dem  Anfangswort  oder  der  Zahl 
des  §  zitiert,  z.  B.  c.  4  pr.  D.  V',  c.  4  §  Si  igitur  D.  V  oder  c.  4  §  1  D.  V. 
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IL  Der  II.  Teil  handelt  von  verschiedenen  kirchlichen  Mate- 
rien  und  zerfällt  in  Causae  (Eechtsfälle),  quaestiones  (Rechtsfragen), 
und  canones  (Belegstellen). 

Zuerst  wird  die  Causa  summarisch  erzählt,  daran  werden  verschiedene 
quaestiones  geknüpft,  die  zur  Erläuterung  und  Entscheidung  des  Falles 
dienen;  zur  Beantwortung  (zum  Beweise)  der  Quästion  werden  dann  die 
einzelnen  Argumente  (canones)  angeführt.  Im  allgemeinen  ist  in  diesem 
Teile  der  prozessualische  und  strafrechtliche  Stoff  vorwiegend; 
speziell  aber  wird  das  kirchliche  Vermögensrecht  in  C.  X— XIV,  das  Re- 
gularenrecht in  C.  XVI-XX  und  das  Eherecht  in  C.  XXVII-XXXVI 
behandelt. 

Zitiert  wird  dieser  Teil  mit  Angabe  des  can.  (c.)  in  arabischer,  der 
Causa  (C.)  in  lateinischer  und  der  quaestio  (qu.)  in  arabischer  Zahl,  z.  B, 
c.  3  C.  II.  qu.  4,  lies  canon  3  in  der  Causa  II  quaestio  4  im  zweiten  Teil 
des  Dekrets.1) 

In  die  C.  XXXIII.  ist  als  qu.  III.  der  tr.  de  poenitentia  eingeschoben. 
Dieser  Traktat  ist,  wie  der  I.  Teil,  in  Dist.  (7)  und  can.  eingeteilt.  Zitiert 
wird  derselbe  ebenso,  wie  jener,  nur  mit  dem  Zusatz  de  poenitentia;  z.  B. 
c.  j  D.  VII  de  poen.  lies  canon  3  Distinctio  VII  de  poenitentia  in  der  Causa 
XXXIII  qu.  3. 

III.  Der  III.  Teil  zerfällt  in  5  Distinctiones  (diese  in  can.) 
und  behandelt  die  Lehre  von  den  Sakramentalien  (Benedik- 
tionen) und  Sakramenten. 

Häufig  erscheint  dieser  Teil  in  den  Handschriften  als  C.  XXXVII. 
Die  erste  Dist.  handelt  von  der  Weihe  der  Kirchen,  de  consecratione,  wo- 
her auch  der  ganze  Teil  seinen  Namen  hat;  die  übrigen  von  den  Sakra- 
menten der  Taufe,  Firmung  und  Eucharistie.2) 

Die  Zitationsweise  ist  wie  beim  I.  T. ,  jedoch  mit  dem  Zus.  de  conse- 
cratione; z.  B.  c.  3  D.  V  de  cons.  lies  canon  j  Dist.  V  de  consecratione  im 
III.  T.  des  Dekrets.3) 


1)  Einige  Quästionen  sind  versetzt:  nämlich  in  der  Causa  II  steht  die  qu.  5. 
gleich  nach  der  qu.  3  und  in  der  C.  XVI  die  qu.  5  nach  der  qu.  2,  weil  diese 
Quästionen  ein  verwandtes  Argument  haben.  Ebenso  sind  einzelne  Quästionen 
vereinigt;  z.  B.  C  IV  qu.  2  u.  3,  C.  XVII  qu.  3  u.  4,  C.  XXXIV  qu.  1  u.  2, 
C.  XXXV  qu.  1  u.  2,  weil  die  betr.  Quästionen  dieselben  Belegstellen  haben. 

2)  Die  übrigen  Sakramente  sind  behandelt:  Ordo  in  D.  LXII.  ff.,  matrimo- 
nium  in  C.  XXVII  —  C.  XXXVI,  poenitentia  in  C.  XXXIII  qu.  3. 

3)  Die  Zahl  der  canones  differiert  in  den  gedruckten  Ausgaben  von  jener 
in  den  Handschriften ;  so  hat  nach  Friedberg  1.  c.  col.  X.  der  I.  Teil  des  De- 
krets in  den  gegenwärtigen  Ausgaben  973,  der  II.  T.  2576  und  der  III.  396  cc, 
dagegen  in  den  Codices  sind  890,  2179  und  389  cc. 
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§•  35. 

Das  System  Gratians:  Dicta  Gratiani,  Auctoritates,  Paleae. 

I.  Gratians  Werk  ist  nicht  eine  blosse  Kanonensammlung,  son- 
dern eine  wissenschaftliche  Arbeit,  ein  Lehrbuch  des  K.  K.  und 
überhaupt  der  praktischen  Theologie  in  scholastischer  Form.1) 

Grat,  ist  nicht,  wie  seine  Vorgänger,  ein  blosser  Sammler,  sondern 
Schriftsteller.  Er  verfolgt  durch  sein  ganzes  Werk  eine  bestimmte  wissen- 
schaftliche und  praktische  Aufgabe:  die  aufblühende  scholastische 
Methode  auf  das  K.  R.  zu  übertragen.  Sein  System  ist  das  scholastische. 
Er  stellt  (im  I.  und  III.  Teil)  zuerst  allgemeine  Sätze  (Distinctiones)  auf, 
welche  gleichsam  das  juristische  Beweismaterial  bilden.  Diese  werden 
nach  verschiedenen  Seiten  hin  untersucht  und  mit  Quellenstellen  (auctori- 
tates) belegt.  Dazwischen  werden  Erörterungen  (dicta  Gratiani)  angestellt, 
um  etwaige  "Widersprüche  zu  lösen  oder  den  Übergang  von  einer  Stelle 
zur  andern  zu  vermitteln.  Im  II.  Teil  giebt  er  einzelne  Rechtsfälle  (Cau- 
sae),  an  welche  er  verschiedene  Rechtsfragen  (quaestiones)  knüpft,  zu  deren 
Lösung  und  Entscheidung  er  verschiedene  Quellenbelege  anführt.  Vielfach 
lässt  die  Ordnung  des  Stoffes  einen  Einfluss  der  römischen  Rechtswissen- 
schaft erkennen:  der  I.  Teil  enthält  das  jus ,  quod  pertinet  ad  personas; 
der  II.  und  III.  Teil  das  jus,  quod  pertinet  ad  actiones  et  res. 

So  verdienstvoll  das  Werk  Gr.'s  ist,  so  hat  es  doch  manche  Fehler, 
besonders  ist  die  Methode  nicht  immer  streng  logisch  und  wissenschaft- 
lich. Häufig  erlaubt  er  sich  Abschweifungen,  indem  er  an  einzelne  Worte 
lange  Erörterungen  knüpft  und  erst  nach  ungehörigen  Exkursen  und  auf 
Umwegen  zum  Thema  zurückkehrt.2)  Die  Folgen  sind  Wiederholungen, 
indem  Gegenstände,  die  bereits  in  einer  Dist.  erörtert  sind,  in  einer  Causa 
wiederholt  behandelt  werden.  Daraus  erklären  sich  auch  die  verschie- 
denen Urteile  über  Gr.'s  Werk;  während  die  einen  ihm  alles  Lob  spenden,3) 
vermissen  andere  darin  jegliche  Ordnung.4) 

*)  Darum  sagt  Bufinus  in  der  Vorrede  zu  seiner  Summa  Decreti,  nachdem 
er  den  Inhalt  und  die  Methode  Gratians  besprochen  hat  {Schulte,  Gesch.  1,  249): 
„Unde  palam  est,  summam  quandam  totius  theologiae  paginae  contineri  in  hoc  libro, 
nee  hunc  librum  perfecte  scienti  deesse  posse  universitatis  saorae  paginae  notitiam." 

2)  Der  Kard.  Laborans  (s.  Theiner,  1.  c.  disq.  VI)  hat  20  J.  darauf  verwendet,  das 
Dekret  umzugestalten  und  ihm  eine  einheitliche  Ordnung  und  Form  zu  geben ;  allein 
sein  "Werk  fand  keine  Aufnahme,  da  das  Dekret  bereits  allgemein  eingebürgert  war. 

3)  In  den  älteren  Ausgaben  z.  B.  Nürnberg  1483  wird  das  Dekret  „divinus 
et  insignis  decretorum  codex",  in  andern  z.  B.  Paris  1506  das  „goldene"  Dekret 
genannt.  Gr.  selbst  wird  in  der  Glosse  mit  dem  Ehrentitel  „Herr"  (gl.  Huma- 
nuni genus  ad  dict.  Grat.  D.  1)  und  „Magister"  (gl.  Haec  quae  ad  dict.  D.  V 
init. ;  gl.  Hic  itaque  ad  dict.  Grat,  post  c.  3  D.  YI)  ausgezeichnet. 

4)  Joli.  Molinaeus,  praef.  in  Ivonis  decr.  (Ivonis  opp.,  Migne,  p.  1.  161,  36) 
sagt:  „Wer  im  Dekret  Gratians  Methode  sucht,  scheint  jenen  zu  gleichen,  welche 
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II.  Nach  dem  Gesagten  ist  bei  Grr.  ein  doppeltes  Material  zu 
unterscheiden:  ein  doktrinelles,  von  Gr.  selbst,  und  ein  Qu  eile  n- 
material,  von  Gr.  und  zum  Teil  von  dessen  Schülern  gesammelt. 

a)  Von  Gr.  stammen  die  Summaria  (Inhaltsangaben,  Einlei- 
tungen) der  Distinktionen  und  Quästionen,  sowie  die  Causae  (Eechts- 
fälle),  ferner  die  paragraphi  (Erörterungen),  auch  dicta  Oratiani 
genannt,  und  die  Summaria  auctoritatum ,  auch  rubricae  genannt 
und  endlich  noch  die  inscriptiones  (Überschriften). 

Bisweilen  werden  alle  Sätze  Gr.'s  als  dicta  Gr.  bezeichnet;  jedoch 
kommt  dieser  Name  speziell  nur  den  wissenschaftlichen  Erörterungen  zu, 
welche  bei  den  Glossatoren  paragraphi  hiessen. ')  Zitiert  werden  sie  mit 
dictum  Gratiani  oder  bloss  Gratianus  und  der  betr.  Distinktion,  Quaestion 
oder  dem  Kanon.2) 

Auch  den  meisten  Kanonen  hat  Gr.  kurze  Summaria  (Inhaltsangaben) 
vorgesetzt.  Diese  Summaria  auctoritatum,  welche  den  Sinn  des  Kanons 
erklären,  wurden  ehedem  rot  geschrieben  und  deshalb  von  den  Glossa- 
toren rubricae  genannt.3) 

b)  Zum  Beweise  seiner  Lehrsätze  führt  Gr.  Quellenstellen 
(auctoritates)  an,  und  zwar  kirchliche  (decretales  und  canones) 
und  weltliche. 

Kirchliche  Autoritäten  sind:  die  canones  apost.,  Konzilsschlüsse, 
Dekretalen  der  Päpste,  Aussprüche  der  Kirchenväter,  Stellen  aus  Pöni- 
tentialien,  dem  ordo  Rom.,  Liber  diurnus,  Pontificale  Rom.  u.  s.  w. 

im  "Walde  Delphine  und  auf  den  Meereswogen  Eber  jagen  oder,  um  mich  deut- 
licher auszudrücken,  welche  suchen,  was  nirgends  ist." 

1)  Manche  Quästionen  bestehen  bloss  aus  dictis  Gr.,  z.  B.  C.  XI  qu.  2, 
C.  XVII  qu.  3,  C.  XXII  qu.  3,  C.  XXIX  qu.  1. 

2)  So  z.  B.  Grat.  init.  D.  I  oder  dict.  Gr.  ad  c  5  D.  I,  je  nachdem  das 
dictum  am  Anfang  der  Dist.  (Quäst.)  oder  am  Ende  des  can.  steht.  "Wenn  aber 
die  Erörterung  zur  Yermittlung  des  Übergangs  oder  zur  Erläuterung  des  Zu- 
sammenhangs zwischen  zwei  can.  dient,  wird  zitiert:  Gr.  post  c.  2  D.  III.  In 
den  Ausgaben  des  Dekrets  ist  diesen  dicta  das  "Wort  Gratian  oder  das  Zeichen 
§  vorgedruckt. 

3)  Die  rubricae  stammen  von  Gr. ,  nicht  von  Paucapalea  oder  den  Glossa- 
toren. Bufinus,  Summa  decreti  prooem.  (Schulte,  Gesch.  1,  250):  „Cuilibet 
capitulo  titulum  suum  rubricam,  quae  mentem  et  intellectum  totius  capituli 
aperit  .  .  .,  praescribit."  Der  nämliche  1.  c.  ad  c.  1  D.  I  (Schulte,  1,  33):  „Et 
nota,  quod  mag.  Gratianus  huic  capitulo  sicut  cuilibet  sequenti  rubricam  prae- 
scribit,  qua  continetur  summa  sequentis  capituli ,  vel  aliquid,  quod  in  eo  est 
excellentius.  Leguntur  autem  rubricae,  quamvis  de  auctoritate  non  sint,  quia 
quorundam  capitulorum  casus  non  per  se  dicentur,  sed  ex  rubricis  intelligentur." 

Schneider,  Kirchenreclitsquellen.  g 
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Weltliche  Autoritäten:  Stellen  des  römischen  Rechtes  vorzüg- 
lich aus  den  Sammlungen  Justinians,  sowie  aus  dem  Codex  Theodos.,  der 
lex  Rom.  Wisigothorum;  ferner  Stellen  des  fränkischen  und  germanischen 
Rechtes,  Capitularien  der  fränk.  Könige1)  und  Konstitutionen  der  Kaiser 
Heinrich  I.  (919-36)  und  Otto  I.  (936— 72). 2) 

In  den  Überschriften  (inscriptiones)  giebt  Gr.  seine  Quellen  oft  nur 
allgemein  an,  z.  B.  „ex  concilio  Eliberitano,  Nicaeno";  „Hieronymus,  Augu- 
stinus, B.  Gregor,  Leo".  Er  hat  aber  nicht  aus  den  Originalien,  sondern 
aus  den  S.  109  genannten  Sammlungen  geschöpft ; 3)  deshalb  sind  viele  In- 
skriptionen falsch.  Nur  die  Schlüsse  der  Lateransynoden  von  1123  und 
1139,  sowie  einige  Dekretalen  Paschais  II.  (1099—1118)  und  Innocenz  II. 
(1130—1143),  ferner  die  Stellen  des  römischen  Rechtes  sind  aus  den  Ori- 
ginalquellen. 

c)  Manche  audoritates  oder  auch  Teile  derselben  sind  erst 
später  durch  Schüler  Gr.'s,  bes.  durch  Paucapalea  eingefügt  wor- 
den, darum  paleae  genannt.4) 

Diese  Interpolationen  sind  eigentlich  Parallelstellen,  die  von  den  Er- 
klärern des  Dekrets  aus  andern  Sammlungen  (Burchard,  Ivo,  Anseimus) 
genommen  sind.  Der  erste,  welcher  solche  Zusätze  machte,  war  Gr.'s 
berühmter  Schüler  Paucapalea,  von  welchem  sie  ihren  Namen  paleae  tarit 
einer  Kürzung  tragen.5)  Andere  Ableitungen  dieses  Wortes  sind:  Palea, 
so  viel  als  Spreu  gegenüber  den  vollwichtigen  Körnern  (grana)  Gr.'s,6) 

l)  Z.  B.  c.  3  D.  XIX;  c.  34  D.  LXIII;  c.  37  C.  XI  qu.  1 ;  c.  27  C.  XVH  qu.  4. 
3)  Z  B.  c.  32  und  33  D.  LXIII. 

3)  So  führt  Gr.  den  can.  17  des  Cono.  Nie.  im  c.  2  D.  XLYII  nach  der 
versio  Dionysiana  und  im  c.  8  C.  XIY  qu.  4  nach  der  versio  Hispana  an; 
ebenso  can.  12  vom  Conc.  Laod.  im  c.  6  D.  LXI  naoh  der  Hisp.  und  im  e.  4 
D.  XXIY  naoh  der  Dionys.  Ausser  den  oben  genannten  Sammlungen  hat  er 
auch  die  brev.  Fulg.  Ferrandi  (S.  60)  benützt,  wie  er  selbst  im  dict.  ad  c.  34 
D.  LXIII  angiebt;  wahrscheinlich  auch  den  Liber  sententiarum  des  P.  Loinbar- 
dus  für  sein  Eherecht  C.  XXVII— XXXVI;  Schulte,  a.  a.  0.  1,  33;  Friedberg, 
Corp.  j.  can.  proll.  col.  LXXIV. 

4)  Die  Zahl  der  paleae  wird  verschieden  angegeben.  Friedberg ,  1.  c.  pro- 
legg.  col.  XIII  giebt  eine  Tabelle  derselben  nebst  den  Quellen;  er  weicht  viel- 
fach von  Bickell,  De  paleis,  Marburg  1827,  und  Richter,  Corp.  j.  c.  Tabelle  in 
fine,  ab  und  zählt  deren  166.  Die  ganze  D.  LXXIII  ist  eine  palea;  Schulte, 
2.  Beitrag  1.  c.  64,  114. 

5)  Huguccio,  seit  1178  Lehrer  des  kan.  Rechts  zu  Bologna,  bemerkt  in  seiner 
Summa  decreti  zum  c.  10  C.  XX  qu.  1 :  „Et  vocatur  Palea  a  suo  auetore,  sci- 
licet  diseipulo  Gratiani,  qui  Paucapalea  vocabatur." 

6)  So  gebraucht  Huguccio  selbst  1.  o.  ad  c.  51  C.  XXVII.  qu.  2  das  Wort- 
spiel: vPalea  est,  sed  utilior  quam  granum."  Dass  er  den  Ursprung  von  palea 
kannte,  bezeugt  das  vorige  Zitat. 
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oder  palea  von  n <xkvv ,  Herum,  rursus  in  der  Bedeutung  von  späteren 
Parallelstellen,  oder  palea  von  ncdcuog  alt,  veraltet  und  darum  wertlos, 
oder  palea  von  post  alia,  ähnlich  wie  der  Ausdruck  Postille  von  post  illa. l) 

§.  36. 

Die  wissenschaftliche  Bearbeitung  des  Dekrets; 
die  Glossatoren. 

I.  Wegen  seiner  Vorzüge  wurde  das  Dekret  Gr.'s,  obschon 
einer  autoritativen  Bestätigung  entbehrend,2)  alsbald  von  der 
Schule  zu  Bologna  recipiert  und  Gegenstand  der  wissenschaftlichen 
Behandlung. 

Eine  Zeitlang  blieb  das  Studium  des  Kirchenrechts  noch  ein  Teil  der 
Theologie,  und  dessen  Dozenten  Hessen  gleich  den  Theologen  magistri, 
während  die  Lehrer  des  römischen  Rechtes  den  Titel  doctores  oder  domini 
führten.  Seit  Ende  des  12.  Jahrh. ,  als  das  K.  R.  eine  von  der  Theologie 
unabhängige  Wissenschaft  geworden  war,  legte  man  den  Lehrern  dessel- 
ben den  Titel  doctores  bei,  aber  zum  Unterschiede  von  den  Lehrern  des 
Zivilrechtes  (den  Legist en)  nannte  man  die  Doktoren  des  kan.  Rechtes 
Canonistae  oder  Decretistae,  und  später,  als  auch  über  die  Dekretalen  ge- 
lesen wurde,  Decretalistae.  Der  gemeinsame  Name  für  die  Lehrer  beider 
Rechte  war  Glossatores. 

II.  Die  Thätigkeit  der  Lehrer  des  kan.  Eechtes  bestand  zu- 
nächst im  mündlichen  Vortrag,  im  eigentlichen  Lehren.  Im 
allgemeinen  wurde  diese  Lehrthätigkeit  als  ledura  (Lesen  und 
Erklären  des  Textes  eines  Buches)  bezeichnet. 

Die  Grundlage  des  mündlichen  Vortrages  bildete  der  Quellentext 
(Hiera).  In  der  Regel  gaben  die  Leser  zuerst  eine  allgemeine  Übersicht, 
den  Hauptinhalt  (Summa)  eines  grösseren  Abschnittes  und  dann  lasen  sie 
den  betr.  Text  (literam  legebant).3)    Zur  Erklärung  des  Textes  wurde 

*)  Ins  Reich  der  Fabeln  gehört  die  Erzählung:  Ein  Kardinal  Paucapalea 
habe  sich  das  "Werk  Gr.'s  durch  Betrug  zueignen  wollen  und  zu  diesem  Zwecke 
die  Einschiebungen  gemacht;  daher  trügen  diese  Stellen  seinen  Namen,  zur 
Schmach  für  ihn,  weil  dieselben  gegenüber  den  Autoritäten  Gr.'s  wertlos  seien. 
Ygl.  Laurin,  1.  c.  p.  30. 

2)  Eine  angebliche  Bestätigung  durch  P.  Eugen  III.  (1145  — 1153)  hängt 
wahrscheinlich  mit  der  Legende  des  Kardinals  Paucapalea  (s.  vor.  Note)  zu- 
sammen, indem  der  Papst  nach  Entdeckung  des  Betrugs  das  Dekret  als  allg. 
kirchl.  Rechtsbuch  approbiert  haben  soll.  Phillips,  a.  a.  0.  4,  150;  Laurin, 
1.  c.  p.  46  und  74. 

3)  Litera  bezeichnete  bei  den  Glossatoren  bald  den  Text,  bald  auch  eine 
einzelne  Lesart  des  Textes,  so  z.  B.  litera  communis  (allg.  Lesart)  und  litera 

8* 
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häufig  ein  speciale  factum,  ein  casus  (wahr  oder  erdichtet)  angeführt.  Dann 
wurden  Parallelstellen  zum  Texte  angegeben  und  etwaige  Widersprüche, 
contrarietates,  differentiae,  zu  lösen  (solvere)  gesucht.  Zur  näheren  Erläu- 
terung wurden  ausführliche  Stellen  der  hl.  Schrift,  die  sog.  Erzählungen, 
historiae,  angeführt.  Ferner  wurden  aus  dem  Texte  allgemeine  Rechts- 
regeln, Brocarda  oder  Brocardica  (ungewiss,  nach  welchem  Burchard 
benannt),  aufgestellt.  An  einzelne  Rechtsfälle  wurden  verschiedene  Fra- 
gen (quaestiones)  geknüpft  und  zu  Disputationen  benützt.  ') 

Aus  dieser  verschiedenen  Art  der  Thätigkeit  bei  den  Vorlesungen 
gingen  einzelne  juristische  Werke  hervor: 

1.  Summae  Decreti,  d.  h.  Werke,  in  denen  der  Hauptinhalt  grösserer 
Abschnitte  des  Dekrets  mit  Hinweisung  auf  die  einzelnen  Kapitel  mehr 
oder  minder  ausführlich  dargestellt  wird.  Solche  Summen  finden  sich 
häufig  vor:  so  von  Paucapalea  vor  1150,  Rolandus  Bandinellus  um  1150,2) 
Rufinus  um  1165, 3)  Stephanus  Tornac.  um  1168,  eine  Summa  Coloniensis 
von  einem  Unbekannten  um  1170,  von  Joh.  Faventinus  um  1170,  Simon  de 
Bisiniano  vor  1179,  Sicardus  1180  und  bes.  Huguccio  um  1180. 4) 

2.  Den  Summen  ähnlich  waren  die  Distinctiones  Decreti,  welche  sich 
an  das  System  des  Dekretes  anschlössen  und  das  juristische  Material 
Gr.'s  mit  Erläuterungen  gaben.  Daher  hiessen  sie  auch  Repetitiones  De- 
creti, Excerpta;  so  die  Distinctiones  super  Decretis  des  Richardus  Anglicus 


Pisana  (Pisaner  Lesart).  Lectura  hingegen  bedeutete  die  Vorlesung  selbst,  die 
Erklärung  des  Textes;  Savigny ,  Gesoh.  3,  460  n.  a.  und  539  n.  p.  Über  die 
Art  der  Vorlesung  selbst  vgl.  ibid.  3,  552. 

')  Solche  quaestiones  tragen  häufig  ihren  Namen  von  dem  Tage,  an  welchem 
sie  erörtert  wurden:  Quaestiones  Mercuriales,  Venerales,  Sabbaihinae,  Domini- 
eales. Phillips,  K.  R.  4, 166.  So  werden  von  Bartholomaeus  Brixiensis  (Brescia) 
Quaestiones  Ven.  und  Dom.,  von  Joh.  Andreae  Quaest.  Mercur.  erwähnt;  Schulte, 
a.  a.  O.  2,  86  und  216. 

2)  In  den  Handschriften  ist  diese  Summe  bezeichnet  als  Stroma  Rolandi 
ex  decretorum  corpore  carptum.  Thaner  hat  dieselbe  herausgegeben  unter  dem 
Titel  „Die  Summa  magistri  Rolandi,  nachmals  Papstes  Alexander  III.,  nebst  einem 
Anhange  Incerti  auctoris  Quaestiones.  Innsbruck  1874."  —  Roland  hatte  später 
(als  Kardinal?)  auoh  ein  theologisches  Werk  verfasst,  welches  aber  verloren 
gegangen  war.  Der  unermüdliche  Forscher  P.  Denifle  hat  dasselbe  in  einem 
Nürnberger  Codex  entdeckt  und  sein  Ordensgenosse  und  Schüler  P.  Ambr.  Gietl 
hat  dasselbe  in  mustergültiger  Weise  ediert:  „Die  Sentenzen  Rolands  nach- 
mals P.  Alexander  III.  Freiburg  1891." 

3)  Vgl.  Schulte,  Gesch.  1,  123. 

4)  Die  Summe  des  Huguccio,  des  Lehrers  P.  Innooenz  III.,  ist  das  bedeu- 
tendste Werk  über  das  Dekret.  Später  wurde  dieselbe  ergänzt,  indem  die  feh- 
lenden Causae  XXIII — XXVI  \on  Johannes  de  Deo  ebenfalls  commentiert  wur- 
den.  Schulte,  a.  a.  O.  1,  158  und  2,  103. 
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mit  dem  Beinamen  Pauper  um  1210.  Manche  Werke  gaben  den  Inhalt  des 
Dekrets  in  kürzester  Form,  gleichsam  ein  Gerippe  desselben,  ein  Inhalts- 
verzeichnis ,  daher  Jndices,  Margaritae,  Breviaria,  Summae  metricae.1) 

3.  Weniger  wissenschaftlichen  Wert  haben  die  Casus  Decreti,  welche 
zu  einzelnen  Kapiteln  des  Textes  praktische  Fälle  aufstellten;  so  die 
Casus  decretorum  des  Benincasa  um  1200  — 1206.  Gleiches  gilt  von  den 
Historiae  decreti,  welche  mehrfach  erwähnt,  aber  nicht  handschriftlich 
überliefert  sind.2) 

4.  Die  Brocarda,  Sammlungen  allgemeiner  aus  den  Quellenstellen  ge- 
zogener ßechtsregeln ,  z.  B.  die  125  Brocarda  seu  regulae  canomcae  des 
Damasus  Boemus  um  1215  {Schulte,  1,  196). 

5.  Die  Quaestiones ,  welche  die  aus  den  Rechtsfällen  sich  ergebenden 
Rechtssentenzen  erörterten.3)   Endlich  sind  >• 

6.  noch  zu  erwähnen  die  Monographieen ,  Traktate  über  einzelne  Ma- 
terien, z.  B.  das  Ehewesen,4)  den  Prozess. 5) 

III.  Eine  zweite  Thätigkeit  der  Lehrer  des  Dekrets  erstreckte 
sich  auf  die  schriftstellerische  Behandlung  des  Textes,  in- 
dem sie  nach  dem  Vorgange  der  Legisten  kurze  Bemerkungen, 
Erläuterungen  zu  einzelnen  Worten  in  den  Text  schrieben,  welche 
dann  mit  dem  Text  abgeschrieben  wurden.  Diese  Erklärungen 
des  Textes  hiessen  glossae,  glossulae,  glosae  (ylwocat)  und  das 
Verfahren  selbst  glossare,  glosare\  daher  der  gemeinsame  Name 
Glossatoren  für  die  Lehrer  des  Rechtes  (Kanouisten,  wie  Legi- 
sten ;  für  letztere  schon  früher).  Allmählich  entstanden  zusammen- 
hängende Erklärungen,  apparatus  glossarum,  aus  denen  später 
die  glossa  ordinaria,  die  von  der  Schule  rezipierte  Texterklärung, 
hergestellt  wurde. 

1)  Schulte,  Gesch.  1,  218  und  226;  ferner  III.  Beitrag,  S.  9  ff. 

2)  So  werden  Historiae  Decretorum  des  Damasus  Boemus  erwähnt;  vgl. 
Schulte,  a.  a.  0.  1,  194. 

3)  So  die  Quaestionen8ammhmg  eines  Unbekannten  aus  der  Zeit  1154 — 1179; 
die  Quaestiones  des  Damasus  Boemus  (1215?);  Schulte,  a.  a.  0.  1,  234  u.  195. 

4)  Der  älteste  Tractatus  de  coniugio  ist  zwischen  1154 — 1159,  vielleicht  in 
der  Salzburger  Diözese,  nach  dem  IY.  Buch  der  Sentenzen  des  P.  Lombardus 
gearbeitet  (Schulte,  Gesch.  1 ,  232),  die  Summa  de  matrimonio  des  Bernardus 
Papiensis  1177  (abgedr.  in  Laspeyres,  Bernardi  Pap.  Summa  Decretal.  p.  287 
bis  306)  und  bes.  die  Summa  de  sponsalibus  et  matrimonio  des  Tankred  zw. 
1210—1214;  Schulte,  a.  a.  1,  202. 

5)  Der  ordo  iudiciarius  Bambergensis  zw.  1181  —  1185  und  bes.  der  ordo 
iud.  des  Tankred  1216;  Phillips,  1.  c.  4,  179  u.  Schulte,  1.  o.  1,  233. 
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Die  ältesten  Glossen  sind  Worterklärungen  über  dem  Texte  zwischen 
den  Zeilen  (glossae  interlineares) ; ')  später  schrieb  man  sie  an  den  Rand 
(glossae  marginales)  *)  und  zwar  anfangs  zur  Seite,  später  auch  oben  und 
unten,  so  dass  der  Text  ganz  von  Glossen  umgeben  war.3)  Den  Wort- 
erklärungen folgten  später  kürzere  oder  längere  Erörterungen,  woraus  all- 
mählich fortlaufende  und  zusammenhängende  Erklärungen  (apparatus)  wur- 
den. Die  Glossen  der  Vorgänger  wurden  von  späteren  Bearbeitern  immer 
wieder  aufgenommen  und  zu  deren  Kennzeichnung  die  Anfangsbuchstaben 
der  Autoren  (Sigle)  beigesetzt. 

Die  vorzüglichsten  Glossatoren  (Dekretisten)  mit  ihren  Siglen  sind 
neben  Paacapalea  (P)  folgende: 

1.  Rufinas  (R)  zwischen  1160  —  1170,  wahrscheinlich  von  fränkischer 
Herkunft,  da  er  häufig*  uf  fränkische  Zustände  (Paris  und  Köln)  Bezug 
nimmt. 4)  ~* 

2.  Johannes  Faventin^s  (Joh.  de  Fa.,  Joh.  de  Fant.,  F.,  f.,  selbst  Joh. 
Faber),  geb.  zu  Faenza  und  später  daselbst  Bischof  (1160— 1190),  von  den 
Zeitgenossen  Summus  Canonista  genannt;  seine  Glossen  bildeten  den 
ersten  förmlichen  Apparat  zum  Dekret.5) 

3.  Ein  Unbekannter  unter  dem  Namen  Cardinalis  {Card.,  Car.,  C). 
wahrscheinlich  der  Kard.  Gratianus,  der  vor  seiner  Erhebung  zum  Cardi- 
nalat  (1169—1197)  Magister  zu  Bologna  war  und  der  später  zum  Unter- 
schied von  dem  Autor  des  Dekrets  die  Sigle  seines  Amtes  erhielt  (Schulte, 
Gesch.  1,  145). 

norma  iuris    iteratis  actibus 
')  Z.  B.  c.  5  D.  I:   Consuetudo  autem  est  ius  quoddam  moribus  institutum, 
norma  iuris  scripta  consuetudo  praeter  legem 

quod  pro  lege  suscipitur,  cum  deficit  lex. 

2)  Der  nämliche  Text  mit  Marginalglossen  und  den  Siglen: 
Consuetudo  autem  est  iusa)  quoddam    a)  ius  i.  e.  norma  iuris.  R. 

moribus b)  institutum,  quod  pro  lege0)  b)  moribus  i.  e.  iteratis  actibus.  Gand. 
suscipitur,  cum  deficit  lex.  d)  c)  lege  i.  e.  norma  iuris  scripta.  Mel. 

d)  cum  deficit  lex.  Talis  consuetudo  di- 
citur  cons.  praeter  legem.  Joh.  Fav. 

3)  Text  und  Glossen  wurden  in  der  Regel  zusammengeschrieben ,  jedoch 
häufig  von  verschiedenen  Händen ,  und  zwar  die  Glosse  in  kleinerer  Schrift. 
Handschriften  ohne  Glossen  sind  selten.  Da  Text  und  Glosse  feststehend  waren, 
so  konnte  die  Glosse  vor  dem  Texte  geschrieben  und  dieser  erst  später  in  den 
leer  gelassenen  Raum  eingesetzt  werden.    Schulte,  a.  a.  0.  1,  217. 

A)  Phillips,  K.  R.  4,  170,  und  bes.  Schulte,  a.  a.  0.  1,  121—130. 

5)  Yon  ihm  ist  wahrscheinlich  die  Einteilung  der  Distinctiones  in  partes 
angebahnt  und  später  von  Guido  de  Baysio  in  seinem  Rosarium  durchgeführt 
(Laurin  p.  42  und  Phill.  1.  c.  4,  172).  Joh.  Fav.  schrieb  auch  eine  Summa 
super  decretum,  welche  nach  Schulte  (Gesch.  1,  139)  aus  Rufinus  und  Stephanus 
genommen  sein  soll. 
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4.  Albertus  Beneventanus  (AI.) ,  später  P.  Gregor  VIII.  vom  21.  Okt. 
bis  17.  Dzb.  1187. 

5.  Gandulphus  (Gand. ,  Ga.,  G.J,  sonst  unbekannt,  wird  häufig  als 
Glossator  zitiert.  Nach,  neueren  Forschungen  war  er  ähnlich  wie  Roland 
Band.  S.  116  n.  2  zugleich  Theolog  und  Verfasser  eines  Sentenzenwerkes 
in  4  Büchern. ') 

6.  Johannes  Hispanus  (Jo.)  um  1186  und  Petrus  Hispanus  (P. ,  p.) 
um  1180. 

7.  Melendus  (Mel,  M.)  Ende  des  12.  Jahrh. 

8.  Bazianus  (Baz.,  bas.,  bazi.  [irrtümlich  bar.]j  b.J,  der  erste  Doctor 
juris  utriusque,  lehrte  als  Laie  Zivilrecht  und  später  als  Kleriker  das  kan. 
Becht,  f  1197. 2) 

9.  Laurentius  Hispanus  (Laur.,  La.,  L),  Lehrer  des  Tankred  und  des 
Bartholomaeus  Brixiensis,  um  1210  {Schulte,  1,  190). 

10.  Johannes,  nach  seinem.  Vaterlande  Teutonicus  (Jo.  Teut.  oder  Jo.), 
auch  mit  dem  Beinamen  Semeca,  verfasste  vor  dem  4.  Lat.  Konzil  1215 
einen  apparatus  glossarum ,  welcher  als  glossa  ordinaria  zitiert  wurde. 
Er  benützte  dazu  das  Material  der  früheren  Glossen  und  einiger  Summen 
(Paucapalea,  Stephan  Tora.,  Huguccio),  sowie  die  neu  erschienenen  Com- 
pilationen  der  Dekretalen  und  endlich  die  Glossen  des  römischen  Rechtes.3) 

11.  Bartholomaeus  Brixiensis  (Barth.,  B.),  ein  Schüler  des  Laurentius, 
Tankred  und  Hugolin  de  Presbyteris,  hat  1245  die  Glosse  des  Teutonicus 
umgearbeitet  unter  Benützung  der  Dekretalen  Gregors  IX.,  die  er  mit 
dem  Worte  extra  zitiert.  Diese  umgestaltete  Glosse  wrurde  von  da  ab 
die  gl.  ordin.  decreti  und  auch  in  die  gedruckten  Ausgaben  aufgenommen.4) 

Die  Glosse  wird  zitiert  mit  Hinweis  auf  die  Stelle  des  Dekrets  und 
dem  Stichwort  derselben  z.  B.  gl.  ad  c.  5  D.  I  s.  v.  lex;  lies:  glossa  zum 
can.  5  der  I.  Distinktion  unter  dem  Worte  lex. 


')  Denifle  hat  3  Hdschr.  seiner  Sentenzen  in  der  Bibl.  nacionale  zu  Turin 
und  einen  Auszug  davon  in  der  Bamberger  Bibliothek  entdeckt;  vgl.  Denifle, 
Abälards  Sentenzen  in  Archiv  f.  Lit.  u.  K.  Gesch.  1,  622. 

2J  In  seiner  Grabschrift  wird  er  „flos  rosens  patriae"  genannt  und  von  ihm 
gesagt:  „Beiden  Hechten  ward  es  zu  teil,  in  seiner  Brust  zu  wohnen."  Phill., 
a.  a.  0.  4,  175  und  Schulte,  a.  a.  0.  1,  154. 

3)  Unter  Azo  studierte  er  auch  römisches  Recht  zugleich  mit  Accursius, 
dem  Verfasser  der  glossa  ordinaria  zum  römischen  Rechte.  Er  starb  als  Probst 
zu  Halberstadt  1240.  In  seiner  Grabschrift  wird  er  Lux  Decretorum,  Lux 
Doctorum,  Via  morum  genannt;  Phillips,  a.  a.  0.4,181.  Über  den  Beinamen 
Semeca  vgl.  Schulte,  1.  c.  1,  173. 

4)  Barth,  hat  auch  die  Casus  des  Benincasa  Sen.,  die  Historiae  des  Da- 
masus und  den  ordo  iud.  des  Tankred  neu  bearbeitet,  vgl.  Schulte,  1.  c.  1,  171 
und  194,  sowie  Phill,  a.  a.  0.  4,  182. 


—    120  - 


§.  37. 

Spätere  Bearbeitungen  des  Dekrets;  die  Correctores 

Romani. 

I.  Naturgemäss  musste  das  Dekret  nach  dem  Erscheinen  der 
Dekretalensammlungen  hinter  diesen  zurücktreten,  allein  es  hörte 
nicht  auf,  Gegenstand  der  Vorlesungen  und  wissenschaftlichen  Be- 
arbeitung zu  sein. 

Zu  Bologna  und  Paris  wurden  zwar  die  Vorlesungen  über  das  Dekret 
seltener,  allein  für  die  ältere  Rechtsgeschichte  behielt  dasselbe  stets  sei- 
nen Wert  und  hervorragende  Gelehrte  wendeten  ihm  ihre  wissenschaft- 
liche Thätigkeit  zu.    So  schrieb: 

1.  ein  Joannes  de  Deo ,  von  Geburt  Portugiese,  mit  dem  Beinamen 
Hispanus,  um  1250  zahlreiche  "Werke,  z.  B.  einen  Apparatus  glossarum,  die 
Fortsetzung  der  Summa  des  Huguccio  (C.  XXIII— XXVI),  Cavillationes 
de  cautela  iudicis.1) 

2.  Vinceniius  Bellovacensis  (Beauvais),  f  1264,  nicht  eigentlich  Kano- 
nist, sondern  Sammler,  hat  in  seinem  Speculum  doctrinale  (lib.  VIII— XI) 
das  Dekret  vielfach  exzerpiert.2) 

3.  Guido  de  Baysio ,  1296  Archidiakon  zu  Bologna  (Sigle  Arch.)  und 
1301  Professor  daselbst,  schrieb  zw.  1281  und  1302  ein  Rosarium  Decreti; 
von  ihm  stammt  die  Einteilung  der  Distinktionen  in  partes  (divisiones  ge- 
nannt), wie  sie  in  die  Ausgaben  des  Dekrets  aufgenommen  ist. 3) 

4.  Johannes  a  Turrecremata ,  f  1468,  arbeitete  das  Dekret  nach  der 
Titelreihe  der  Dekretalen  in  5  Büchern  in  scholastischer  Weise  um.4) 

II.  Alsbald  nach  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  suchte  man 
das  Dekret  mit  Hilfe  derselben  der  Kritik  und  dem  Gebrauche 
zugänglich  zu  machen  und  so  erschien,  nachdem  schon  zwei  Aus- 
gaben ohne  Jahr,  Ort  und  Name  des  Druckers  (s.  a.  1.  et  n.  typogr.) 
vorausgegangen  waren,  eine  solche  1471  von  Henricus  Eggesteyn 
zu  Strassburg. 5) 

*)  Schulte,  Gesch.  2,  94—107;  Laurin,  1.  c.  p.  55. 

5)  Das  ganze  Werk  Speculum  maius  zerfällt  in  3  Teile :  Speculum  naturale, 
doctrinale,  historiale.    Vgl.  Phillips,  a.  a.  O.  4.  322;  Schulte,  1.  c.  2,  120. 

3)  Schulte,  a.  a.  0.  2,  187. 

4)  Phillips,  1.  c.  4,  189;  Schulte,  a.  a.  0.  2,  322. 

5)  Laurin,  1.  c.  p.  57.  Auf  die  Strassburger  Folio-Ausgabe  folgten  bis  zum 
J.  1500  noch  13  Ausgaben  in  fol.  in  verschiedenen  anderen  Städten,  so  vori 
Peter  Schöffer  zu  Mainz  1472;  siehe  dieselben  bei  Phillips,  1.  c.  4,  191  n.  24. 
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Die  ersten  Ausgaben  beschränkten  sich  darauf,  den  Text  der  Hand^ 
schritten  zu  geben; 

1.  Anton  Demochares,  Prof.  der  Sorbonne,  wendete  der  Kritik  wieder- 
grössere Sorgfalt  zu,  indem  er  in  seiner  Ausgabe  des  Dekrets,  Paris  1547r 
auf  viele  Fehler  aufmerksam  machte,  den  Text  verbesserte  und  die  In- 
skriptionen (Quellenangaben)  vervollständigte.  Am  Eande  fügte  er  seine- 
Paratitla  bei  (kurze  Summarien  einzelner  Abschnitte  des  Textes  und  der 
Glosse). 

2.  Carl  Dumoulin  (Molinaeus) ,  1500 — 1568,  Advokat  zu  Paris,  versah 
die  Kapitel  (canones)  G-ratians  (nicht  die  paleae)  mit  Nummern  und  suchte- 
den  Text  durch  Noten  zu  verbessern  und  zu  berichtigen ;  Ausgabe  Leyde» 
1554  und  1559. ') 

3.  Antonius  Contius  (Le  Comte) ,  Prof.  des  kan.  Hechtes  an  der  Uni- 
versität Bourges,  f  1577,  gab  das  Dekret  mit  Noten  heraus,  in  denen  er 
Quellen  und  Zeit  der  einzelnen  Autoritäten  richtig  stellte,  namentlich  mit 
Bezug  auf  die  pseudoisidorischen  Dekretalen. ä)  Von  ihm  stammt  die  heu- 
tige Nummerierung  der  Kanonen,  einschliesslich  der  Paleae.  Ausgaben: 
Paris  1556;  Antwerpen  apud  Christophorum  Plantinum  1570. 

4.  Ant.  Augustinus ,  der  gelehrte  Erzbischof  von  Tarragona,  hat  sich 
grosse  Verdienste  um  die  Kritik  des  Dekrets  durch  sein  S.  106  genanntes 
Werk  erworben. 

III.  Um  die  Mängel  des  Dekrets,  welche  den  Gregnern  der 
Kirche  vielfach  als  Angriffspunkte  dienten,  zu  heben,  beabsichtigte 
schon  Pius  IV.  (1559  —  65)  eine  Eevision  desselben.  Zu  diesem 
Zwecke  setzte  Pius  V.  (1566 — 72)  eine  Kommission  von  5  Kardi- 
nälen ein,  denen  er  eine  Anzahl  von  Gelehrten  (12)  und  in  der 
Folge  zwei  weitere  Kardinäle  und  3  Doktoren  zugesellte.  Diese 
Kommission,  Corredores  Eomani  genannt,3)  hat  in  gemeinsamen 
Sitzungen  über  Verbesserungen  des  Dekrets  beraten.  Nach  län- 
geren Unterbrechungen  war  die  Arbeit  1580  vollendet,  und  das 
emendierte  Dekret  wurde  unter  dem  gelehrten  P.  Gregor  XIII. 

')  Da  Dumoulin  (Kalvinist)  sich  in  seinen  Noten  (Apostillae  genannt} 
Schmähungen  gegen  die  Väter  und  Päpste  erlaubte,  so  setzte  Clemens  VIII.  die 
Ausgabe  auf  den  Index,  bis  die  Apostillae  entfernt  seien. 

*)  Schulte,  Gesch.  1,  71;  2,  559;  Phillips,  1.  c.  4,  193  und  Laurin,  p.  62: 
haben  irrig  1586  als  Todesjahr. 

3)  Gregor  XIII.  hat  weitere  Gelehrte  beigegeben.  Die  Gesamtzahl  der 
Corr.  Rom.,  einschliesslich  der  späteren  Ergänzungen  beträgt  35:  Ital.  22,, 
Span.  8,  Portug.  2,  Franz.  2,  Belg.  1;  darunter  berühmte  Namen:  Hugo  Buon- 
campagniy  später  Gregor  XIII.;  Felix  Peretti,  später  Sixtus  V.  (1585-90). 
S.  die  Namen  bei  Tlieiner,  disq.  crit.  app.  I.  p.  3  u.  Phillips,  1.  c.  4,  196. 
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1582  zugleich  mit  den  übrigen  Bestandteilen  das  corpus  i.  can. 
herausgegeben. 

Die  Kommission  entwarf  einen  bestimmten  Plan  für  ihr  Verfahren  bei 
der  Emendation  und  schrieb  sich  selbst  14  Regeln  vor,  die  als  Richtpunkte 
gelten  sollten.1)  Als  Hauptaufgabe  wurde  bestimmt,  den  ursprünglichen 
Text  Gr.'s  herzustellen,  die  Fehler  des  Textes  und  der  Glosse  zu  ver- 
bessern und  schwierige  Stellen  zu  erläutern  (lex  6).  Dabei  sollten  die  An- 
fangsworte der  Canones,  Paleae  sowie  die  Stichworte  der  Glosse  unver- 
ändert beibehalten  und  eine  notwendige  Verbesserung  am  Rande  bemerkt 
werden  (1.  4  u.  5). 2)  Die  Canones  der  Väter,  die  aus  einer  andern  Version 
der  hl.  Schrift  als  aus  derVulgata  entlehnt  seien,  sollten  unverändert  be- 
lassen werden  (1.  13),  ebenso  die  Inskriptionen  unter  dem  Namen  Martinus 
P.  (S.  61)  mit  einer  Notiz  am  Rande,  dass  diese  Stellen  sich  bei  Martinus 
Bracarensis  finden  (1.  10).  Endlich  sollten  einerseits  die  dicta  Gratiam, 
anderseits  die  Autoritäten  und  die  Paleae  durch  den  Druck  unterschieden 
werden  (1.  1  u.  8).  Die  Kommission  ging  bei  ihrer  Arbeit  auf  die  vor- 
gratianischen  Sammlungen  zurück  und  suchte  den  Text  nach  den  ältesten 
Manuskripten  festzustellen.3}  Auch  suchte  sie  die  Ansichten  anderer  ge- 
lehrter Männer  zu  hören  und  wendete  sich  zu  diesem  Zwecke  an  die 
Bischöfe  einzelner  Länder  mit  der  Bitte,  das  Werk  kräftig  zu  fördern 
und  alle  zugänglichen  Bibliotheken  nach  alten  Handschriften  zu  durch- 
forschen.4) Während  die  Arbeit  anfangs  rasch  gedieh  und  die  Pars  I. 
schon  1568  vollendet  war,  traten  später  Stockungen  ein.  P.  Gregor  XIII. 
hat  durch  Breve  Quum  pro  munere  vom  1.  Juli  1580  den  Text  des  Dekre- 
tes, wie  er  von  den  Correktoren  festgestellt  war,  approbiert  und  dem  römi- 
schen Volke  das  Druckprivileg  für  das  Dekret  und  die  übrigen  Teile  des 
corp.  j.  c.  auf  10  Jahre  verliehen.  Im  J.  1582  ist  das  Dekret  erschienen 
mit  einem  neuerlichen  Breve  des  Papstes  Emendationem  Decretorum  vom 
■5.  Juni  1582,  in  welchem  der  Papst  am  Schlüsse  sagt:  „Jubemus,  ut  quae 

')  S.  diese  „Leges  constitutae  et  observatae  in  correctione  Decreti  D.  Gra- 
iiani"  bei  Theiner,  1.  c.  app.  I.  p.  4;  Laurin,  1.  c  p.  65. 

2)  So  sagen  z.  B.  die  Corr.  Born,  bei  c.  44  D.  IV.  de  cons.  ad  v.  Mono- 
thelitas:  „In  Originali  et  in  Polycarpo  .  .  .  Monophysitas  .  .  .  sed  ob  glossam 
non  est  mutatum." 

3)  Vgl.  den  Anfang  des  Vorwortes  der  Corr.  Rom.,  welches  dem  Dekret  in 
der  römischen  Ausgabe  vorgedruckt  ist.  Dort  sind  genannt:  Hadriana  (codex 
•oanonum),  Isidor,  Burchardus,  Ivos  Panormia  und  Dekret,  Cresconius,  Anseimus, 
Deusdedit,  Polycarpus.  Die  Corr.  Rom.  nehmen  Ps.-Isidor  noch  in  der  früheren 
historischen  Überlieferung  und  lassen  seine  Dekretalen  unverändert,  teils  weil 
die  Frage  der  Äohtheit  derselben  noch  nicht  entschieden  war,  teils  weil  die 
Prinzipien  derselben  (nach  der  Ansicht  Phillips,  l  c.  4,  204)  der  kirchlichen 
Verfassung  entsprachen. 

4)  Das  Formular  eines  solchen  Schreibens  siehe  bei  Theiner,  1.  o.  app.  I 
n.  30  p.  31. 
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emendata  et  reposita  sunt,  omnia  quam  diligentissime  retineantur,  ita  ut 
nihil  addatur,  mutetur  aut  imminuatur."  ') 

IV.  Mit  dem  authentischen  Texte  des  Dekrets  war  die  fernere 
wissenschaftliche  Forschung-  nicht  ausgeschlossen.  Auch  nach  Er- 
scheinen desselben  haben  verschiedene  Gelehrte  sich  um  das  Dekret 
verdient  gemacht,  besonders  durch  Verbesserung  der  falschen  In- 
skriptionen (Kapitelüberschriften). 

Zu  diesen  Gelehrten  zählt  der  berühmte  Erzbischof  Anton  Augustino 
von  Tarragona,  der  nach  Erscheinen  des  Dekrets  zu  jenen  schon  fertigen 
Dialogen  additiones  machte ;  ferner  Car.  Seb.  Berardi,  f  1766,  der  in  seinem 
Werke  „Gratiani  canones  genuini  ab  apocryphis  discreti  (Augustae  Taur. 
1752 — 57  und  Venet.  1783)  viele  Inskriptionen  berichtigte. 

Andere  (protestantische)  Gelehrte  haben  kritische  Ausgaben  des  De- 
kretes veranstaltet:  Die  Gebrüder  Petr.  und  Franc.  Pithoei  (Pithou.)2) 
und  Justus  Henning  Boehmer.3)  Einen  grossen  Vorzug  hat  die  Ausgabe 
des  prot.  Professors  Aemilius  Ludwig  Richter,  f  1864  zu  Berlin,  Corp.  j. 
can.,  Lipsiae  1839,  der  den  authentischen  Text  giebt  und  dessen  kritische 
Bemerkungen  sehr  objektiv  gehalten  sind.  Die  neueste  Ausgabe  von 
Aemilius  Friedberg,  Corpus  j.  can.,  I.,  Lipsiae  1879,  sucht  den  Urtext  Gra- 
tians  zu  geben  und  verweist  die  abweichenden  Stellen  des  römischen 
Textes  in  die  Noten. 

§.  38. 

Die  rechtliche  Geltung  des  Dekrets. 

*  Reijfenstuel,  Jus  can.  prooem.  §  V  n.  63—86;  Schulte,  Quellen  S.  329 
bis  332;  Laurin,  1.  c.  p.  73—84. 

I.  Dem  Dekret  als  solchem  kommt  keine  Gesetzeskraft 
zu,  wohl  aber  geniesst  es  vermöge  der  Eezeption  durch  die  Schule 

x)  Diese  Ausgabe  ist  die  authentische  römische  Ausgabe  des  Dekrets,  nach 
welcher  die  späteren  gedruckt  sind.  Dem  Texte  sind  vorausgeschickt:  das 
Breve  Gregors  von  1580,  zwei  Inhaltsangaben  des  Dekrets,  die  cit.  admonitio 
der  Corr.  Born,  und  das  Breve  von  1582.  Im  Nachtrage  des  Dekrets  sind  die 
Canones  Poenitentiales  Astesani  und  die  Canones  Apostolorum  beigedruckt. 
Die  notationes  der  Corr.  B.  wurden  ebenso  wie  die  Dicta  Gr.  und  die  Paleae 
durch  den  Druck  vom  Texte  unterschieden.  In  den  spätem  Ausgaben  sind  die 
notationes  gleich  den  Dictis  Gr.  in  Kursivschrift  gedruckt  und  dem  Zeichen  § 
oder  den  Beisatz  Corr.  rom.  (oder  beiden  zugleich)  versehen ;  die  kürzeren  stehen 
am  unteren  Rande.  Die  Paleae  sind  jetzt  den  Autoritäten  gleichgedruckt,  haben 
aber  den  Beisatz  Palea. 

2)  Die  Ausgabe  des  Corpus  j.  can.  von  Pithou  wurde  durch  Claudius  le 
Peletier,  Paris  1687,  2  tom.  veranstaltet;  die  Anmerkungen  sind  vielfach  in 
gallikanischem  Geiste  gehalten. 

3)  Boehmer,  Corpus  j.  can.,  Halae  1747.  B.  hat  den  authentischen  Text 
nicht  beibehalten  und  seine  Anmerkungen  sind  vom  Protestantismus  beeinflusst. 
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und  besonders  infolge  der  offiziellen  Ausgabe  durch  Gregor  XIII.  hohes 
Ansehen  als  kirchliche  Rechtsquelle  (Rechtsbuch  im  weiteren  Sinne). 

Das  Dekret  hat  niemals,  weder  durch  eine  kirchliche  Autorität  (Papst 
oder  Konzil)  noch  durch  kirchliches  Gewohnheitsrecht  eine  Anerkennung 
als  kirchliches  Gesetzbuch  erlangt.1)  Von  Anfang  an  war  das  Dekret 
Privatarbeit  und  die  Reception  seitens  der  Schule  hat  dasselbe  dieses  sei- 
nes privaten  Charakters  nicht  entkleidet,  wohl  aber  ihm  grosse  Autorität 
für  Wissenschaft  und  Praxis  verliehen.  Die  Glossatoren  selbst  betrach- 
teten dasselbe  als  die  Arbeit  eines  gelehrten  Mannes,  an  welcher  sie  freie 
Kritik  übten.2)  Ebensowenig  haben  die  Päpste  Pius  IV.,  Pius  V.  und 
Gregor  XIII.  durch  die  Veranstaltung  einer  emendierten  Textausgabe  dem 
Dekret  eine  höhere,  gesetzliche  Autorität  verliehen.  Gregor  XIII.  hat 
zwar  durch  die  Bulle  Emendationem  von  1582  den  römischen  Text  als 
authentischen,  als  den  von  der  Kirche  anerkannten  erklärt  und  eine  Ände- 
rung verboten,3)  aber  damit  die  Geltung  des  Dekrets  an  sich  nicht  alteriert.4) 

')  Frühere  Kanonisten  (vgl.  Reiffenstuel  1.  c.  n.  72)  behaupteten  eine  päpst- 
liche Approbation,  bes.  durch  Eugen  III.  (1145  —  1153),  allein  eine  solche  ist 
niemals  erfolgt,  s.  S.  115  n.  2.  Neuere  Kanonisten,  z.  B.  Pachmann,  Lehrb.  d.  K.  R. 
3.  Aufl.  1,  145,  wollten  eine  allgemeine  Reoeption  des  Dekrets  in  Deutschland, 
ähnlich  der  Reception  des  römischen  Rechtes  behaupten;  allein,  abgesehen  da- 
von, dass  das  corpus  j.  civ.  von  den  Kaisern  Friedrich  I.  (1152—1190)  und 
Maximilian  I.  (1493 — 1519)  ausdrücklich  als  Rechtsbuch  approbiert  wurde,  konnte 
die  Reception  des  kan.  Rechts  als  Quelle  des  jus  commune  in  Deutschland  den 
einzelnen  Teilen  des  kanonischen  Rechtsbuches  nicht  eine  höhere,  als  die  ur- 
sprüngliche Autorität  verleihen. 

')  Sie  weisen  manche  Bemerkungen  Gratians  als  unwahr  zurück,  vgl.  die 
gl.  ad  dict.  Gr.  init.  D.  XVIII  (wo  Gr.  den  Bischöfen  das  Gesetzgebungsrecht 
abspricht  und  nur  ein  Recht  der  Monition  und  Correktion  zugiebt)  s.  v.  consti- 
tuendum:  „Illud  non  est  verum,  quia  eppi  bene  possunt  condere  canones  ep- 
pales  et  archieppus  provinciales".  Vgl.  auch  die  Worte  des  Bufinus,  S.  113  n.  3, 
„dass  die  rübricae  (dicta  Gratiani)  ohne  Autorität  seien". 

3)  Mit  der  Feststellung  eines  offiziellen  Textes  war  dieser  als  authentisch 
erklärt.  Damit  ist  aber  bloss  gesagt,  dass  derselbe  vor  dem  kirchlichen  Forum 
Gültigkeit  hat  und  mit  Sicherheit  gebraucht  werden  darf;  über  die  absolute 
Richtigkeit  desselben  ist  kein  Urteil  abgegeben.  Weil  das  Dekret  kein  Gesetz- 
buch ist,  steht  jedermann  zu  jeder  Zeit  sowohl  in  foro  als  in  der  Wissenschaft 
der  Beweis  offen,  z.  B.  dass  eine  Stelle  nicht  von  der  Person  herrühre,  der  sie 
in  der  römischen  Ausgabe  zugeschrieben  ist,  oder  dass  sie  im  Original  anders 
laute.  Durch  einen  solchen  Beweis  verliert  allerdings  eine  Stelle  ihre  Beweis- 
kraft, aber  so  lange  dieser  Beweis  nicht  erbracht  ist,  kann  und  darf  der  kirch- 
liche Richter  eine  solche  Stelle  als  beweiskräftig  zulassen  und  auf  Grund  der- 
selben entscheiden;  vgl.  Schulte,  Quellen  S.  431. 

4)  Benedict  XIV.,  de  synodo  dioec.  1.  VII  o.  15  n.  6  sagt:  „Gratiani  dc- 
cretum,  quantumvis  pluries  Rom.  Pontificum  cura  emendatum  fuisse  non  igDO- 
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II.  Die  einzelnen  Stellen  des  Dekrets  haben  demnach  nur 
jene  Geltung  und  Autorität,  die  ihnen  an  und  für  sich, 
nach  ihrem  ursprünglichen  Autor  zukommt;  demnach  haben: 

1.  Die  Dicta  Gratiani  im  weiteren  Sinne  (Summaria,  rubri- 
cae,  dicta  Gratiani)  als  Äusserungen  eines  in  der  Kechtswissen- 
schaft  berühmten  Mannes  hohes  Ansehen,  jedoch  keine  Gesetzes- 
kraft, sondern  nur  doktrinellen  Wert. 

2.  Die  Autoritäten,  Capp.  oder  canones,  haben  jene  Geltung, 
die  ihnen  nach  ihrer  Quelle  zukommt.1) 

Eine  Stelle  hat  überhaupt  nur  Gesetzeskraft,  wenn  sie  von  einer  ge- 
setzliehen Autorität  (Papst  oder  Konzil)  herrührt.  Ebenso  erstreckt 
sich  die  Rechtsgültigkeit  einer  solchen  Stelle  nur  soweit  als  die  Juris- 
diktion des  Autors  reicht:  allgemeine  Konzilsschlüsse  und  Dekrete  der 
Päpste  haben  allgemeine,  dagegen  Schlüsse  von  Partikularkonzilien  parti- 
kuläre Gültigkeit.  Gefälschte  Stellen  haben  keine  Rechtskraft.  Auch  den 
Stellen  der  Kirchenväter  kommt  eine  eigentliche  Rechtskraft  nicht  zu; 
ebensowenig  den  Äusserungen  der  Kirchenschriftsteller.  Die  römischen 
Rechtsstellen  entbehren  in  rein  kirchlichen  Dingen  der  Gesetzeskraft. 

3.  Ein  gleiches  gilt  von  den  Paleae-,  ihnen  kommt,  wie  den 
Autoritäten,  die  Geltung  ihrer  Quelle  zu. 

4.  Die  emendationes  und  notationes  der  Corr.  Rom.  haben  nur 
doktrinellen  Wert. 

Noch  viel  weniger  kami  man  den  Glossen  Gesetzeskraft  zuerkennen; 
dagegen  haben  sie  für  die  Rechtswissenschaft  und  Rechtserklärung  grosse 
Bedeutung. 


retur,  vim  ac  pondus  legis  non  habet,  quin  immo  inter  omnes  receptum  est, 
quidquid  in  ipso  continetur,  tantum  auctoritatis  habere,  quantum  ex  se  habuisset 
si  numquani  in  gratiani  collectione  insertum  foret.  Vgl.  De  canomzatione  I.  4 
p.  2  c.  17  n.  10. 

*)  Vgl.  eine  decisio  Rotae  bei  Reiffenstuel,  1.  c.  n.  72. 
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Zweites  Kapitel. 
Die  Dekretalensammlung  Gregors  IX. 
A.  Die  vorbereitenden  Sammlungen. 

*  Theiner,  1.  c.  disqu.  I  und  II  p.  1 — 140 ;  Maassen,  Beiträge  z.  Gesch. 
der  juristischen  Literatur  des  Mittelalters ,  Wiener  Akad.  S.  Ber.  24,  14; 
Schulte ,  Beitrag  z.  Gesch.  des  kan.  Rechts  von  Gratian  bis  auf  Bernhard 
von  Pavia,  ib.  72,  481;  Phillips,  K.  R.  4,  207;  Schulte,  Quellen,  Seite  332; 
idem,  Geschichte  der  Quellen  1,  76. 

§•  39. 

Die  compilationes  antiquae  im  allgemeinen. 

I.  Dem  Erscheinen  des  Dekretes,  welches  das  Aufblühen  der 
kirchlichen  ^Rechtswissenschaft  einleitete,  folgte  eine  fruchtbare 
gesetzgeberische  Thätigkeit  teils  in  den  zahlreichen  Dekretalen 
der  nächstfolgenden  Päpste,1)  teils  auf  den  Laterankonzilien  von 
1179  und  1215.  Alle  diese  Kirchengesetze  wurden,  weil  sie  extra 
Decretum  Gratiani  vagabantur,  mit  dem  gemeinsamen  Namen 
Extravag antia  sc.  capita  oder  Decretales  extravagantes  bezeichnet. 

Da  es  unmöglich  war,  das  äusserst  zahlreiche  Material  in  das  Dekret 
selbst  nach  Art  der  Paleae  einzufügen,  so  wurde  dasselbe  anfänglich  dem 
Dekrete  angehängt ;  bald  aber  wurde  das  neue  Material  in  eigenen  Samm- 
lungen unter  bestimmten  Kategorien,  nach  Titeln  oder  Rubriken  geordnet. 
Weil  die  päpstlichen  Dekretalen  die  Hauptmasse  des  neuen  RechtsstofFs 
bildeten,  so  bezeichnete  man  das  gesamte  Material,  incl.  Konzilsschlüsse 
und  Väterstellen,  mit  dem  gemeinsamen  Namen  Decretales  extravagantes?) 


x)  Die  Päpste  jener  Zeit  sind:  Eugen  III.  1145 — 53,  Anastasius  IV.  1153 
bis  1154,  Hadrian  IV.  1154—59,  Alexander  III.  1159—81,  Lucius  III.  1181—85, 
Urban  III.  1185—87,  Gregor  VIII.  1187,  Clemens  III.  1187—91,  Coelestin  III. 
1191—97,  Innocenz  III.  8.  Jan.  1198  —  16.  Juli  1216,  Honorius  III.  1216—27. 
Hervorzuheben  sind  Alex.  III.,  Innoc.  III.  und  Hon.  III.  Die  Zahl  der  Briefe 
Alexanders  III.  beträgt  (Jaffe,  reg.  R.  P.  2.  Aufl.)  3939  Nummern,  jene  Inno- 
cenz III.  5316  N.  und  Honorius  III.  (Potthast,  reg.  R.  P.)  2554  Nummern. 

2)  Bernardus  Pap.  sagt  in  der  Vorrede  zu  seiner  Summa  (ed.  Laspeyres, 
p.  2):  „Libellus  extravagantium  a  majoris  parte  decretalium  nomen  accepit." 
Vorher  unterscheidet  er:    „Ego  B.,  decretales  et  etravagantia  compilavi  .  . 
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II.  Unter  den  Sammlungen  nach  Gr.  haben  fünf  teils  durch 
die  Eezeption  der  Schule,  teils  durch  päpstliche  Autorität  allge- 
meines Ansehen  erlangt ;  zum  Unterschiede  von  der  späteren  Samm- 
lung Gregors  IX.  werden  sie  als  compilationes  (libri,  volumina) 
antiquae  bezeichnet.1) 

Diese  comp,  antiquae"1)  sind  deshalb  wichtig,  weil  sie  die  Form  und 
einen  grossen  Teil  des  Materials  für  die  Sammlung  Gregors  lieferten.  Die 
systematische  Ordnung  des  Stoffes  geschah  in  der  Hauptsache  nach 
Titeln  und  Kapiteln.  Bemerkenswert  ist  das  Verfahren,  manche  De- 
kretalen  zu  zerreissen  und  zu  kürzen.  Die  einzelnen  Teile  wurden  nach 
der  Verschiedenheit  des  Inhaltes  unter  den  betr.  Titeln  untergebracht,  zur 
Kennzeichnung  der  Zusammengehörigkeit  aber  das  Anfangswort  der  De- 
kretale wiederholt.3) 

Ausser  den  comp.  ant.  gab  es  noch  zahlreiche  andere  Sammlungen T 
die  zwar  kein  allgemeines  Ansehen  erlangten,  aber  für  die  Rechtsgeschichte 
von  Bedeutung  sind,  weil  die  comp.  ant.  aus  ihnen  schöpften. 

§.  40. 

Die  Compilatio  prima  des  Bernardus. 

I.  Unter  den  vorbereitenden  Sammlungen  sind  folgende  her- 
vorzuheben : 

1.  Die  Sammlung  unter  dem  Namen  Appendix  Concilii  Lateranensis, 
bestehend  aus  50  Teilen  (partes),  die  in  537  Kapitel  zerfallen.  *)  Die  pars  I. 
enthält  die  Schlüsse  der  Lateransynode  von  1179  in  der  Reihenfolge  des 
Originals;  daher  trägt  die  Sammlung  ihren  Namen,  indem  die  übrigen 
49  Teile  als  Anhang  zu  dieser  P.  I.  erscheinen.5)   Die  Sammlung  in  ihrer 

*)  Die  Zeit  vor  Gregor  IX.  wird  als  tempus  antiquum  und  die  Glossatoren 
aus  jenen  Zeiten  werden  als  gl.  antiqui  bezeichnet.   Phill.  K.  R.  4,  233  n.  35. 

2)  Compilatio,  compüare  hatte  damals  noch  keine  ungünstige  Nebenbedeu- 
tung, sondern  war  gleichbedeutend  mit  collectio,  colligere.  Gregor  IX.  nennt  in 
der  Bulle  Rex  pacificus  seine  Sammlung  compilatio. 

3)  So  z.  B.  wurde  die  grosse  Dekretale  Pastoralis  Innoc.  III.  in  12  Kapitel 
zerlegt  (Sammlung  des  Alanus).  Rainer  von  Pomposi  sagt  selbst  in  der  Wid- 
mung seiner  Sammlung  an  den  päpstlichen  Kaplan  Johannes,  sacerdos  et  mo- 
nachus,  dass  er  nach  der  bisherigen  Methode  verschiedene  Dekretalen  zerschnitten 
und  die  Stücke  unter  verschiedene  Titel  gebracht,  dagegen  andere  Stücke  weg- 
gelassen habe,  wie  er  selbst  bemerkt:  „partes  illas,  quae  ad  jus  faciunt,  dum- 
taxat  accipiens."    Schulte,  Gesch.  1,  84. 

4)  Die  Sammlung  ist  in  den  Konziliensammlungen  gedruckt:  Mansi  22,  248; 
Harduin,  VI.  2,  1621  bis  (die  Columnenzahl  von  1101—1999  ist  doppelt). 

5)  Die  P.  2  —  48  sind  mit  Titeln  (Rubriken)  versehen,  so  z.  B.  P.  15:  de 
jure  patronatus  et  clericorum  institutionibus ;  16.  de  censuris;  17.  de  juramentis 
servandis.    S,  die  Titel  bei  Laurin  p.  91. 
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gegenwärtigen  Gestalt  beruht  auf  2  Bearbeitungen.  Die  erste  Rezension 
unter  Lucius  III.  enthält  44  partes  und  zwar  pars  2—44  Synodalschlüsse 
und  Dekretalen,  z.  B.  von  Gelasius,  Gregor  I.,  hauptsächlich  aber  von 
Alexander  III.  (442  capp.)  ferner  9  can.  des  Konzils  von  Tours  1163  und 
26  cc.  von  den  Nachfolgern  Alexanders  bis  Lucius  III.  Die  zweite  Rezen- 
sion unter  Clemens  III.  schiebt  in  einzelne  partes  Dekretalen  ein  und  fügt 
die  P.  45 — 50  mit  Dekretalen  Urbans  III.,  Gregors  VIII.  und  Clemens  III. 
hinzu.  Der  Autor  ist  wahrscheinlich  ein  Engländer.  Auf  der  ersten  Re- 
zension ruhen  die  drei  folgenden,  nach  den  Fundorten  benannten  Samm- 
lungen :  . 

2.  Die  Collectio  Bambergensis,  *)  wahrscheinlich  unter  Lucius  III.,  ent- 
hält Dekretalen  hauptsächlich  von  Alexander  III.  und  4  von  Lucius  III. 
54  Büchern  und  445  Kapiteln.  Die  Dekretalen,  419  K.,  sind  zum  grossen 
Teil  (382  c.)  aus  der  erster  Rezension  der  vorigen  Sammlung;  dazu  kom- 
men die  later.  Schlüsse  in  25  Kap.,  sowie  ein  weiteres  Kap. 

3.  Die  Coli.  Lipsiensis ,2)  unter  Lucius  III.  oder  Urban  III.  in  65  Tit. 
und  632  Kap.  Sie  enthält  ausser  dem  Stoff  der  coli.  Bamb.  auch  älteres 
Material  aus  der  Coli.  Ans.  ded.,  aus  Burchard  und  Gratian. 

4.  Die  Coli.  Casselana/)  zw.  1185  und  1191  unter  Urban  III.  oder  Gre- 
gor VIII.  oder  Clemens  III.  entstanden,  in  65  Titeln  und  479  Kap.  Die 
ersten  12  Titel  mit  40  Kap.  enthalten  die  Schlüsse  der  later.  Synode  von 
1179  und  die  übrigen  53  Titel  geben  päpstliche  Dekretalen,  grösstenteils 
aus  der  Coli.  Bambergensis. 

II.  Um  1190  verfasste  Bernardus  Papiensis,4)  damals  Propst 
der  Kathedrale  zu  Pavia,  früher  Professor  des  kanon.  Kechts  zu 
Bologna,  1191  Bischof  von  Faenza  und  1198  Bischof  von  Pavia, 

*)  Die  Sammlung,  noch  ungedruckt,  befindet  sich  in  der  kgl.  Bibliothek  zu 
Bamberg  (Cod.  ms.  P.  I.  11  fol.  1 — 47a).  Sie  wurde  benannt  und  beschrieben 
von  Fr.  v.  Schulte,  Zur  Gesch.  der  Lit.  über  das  Dekret  Gratians,  2.  Beitrag, 
S.  46,  und  Beitrag  zur  Gesch.  des  kan.  Rechts  von  Gratian  bis  Bernhard,  "Wie- 
ner Ak.  S.  B.  72,  494. 

7)  Sie  ist  noch  ungedruckt  in  einem  Codex  der  Leipziger  Universitäts- 
Bibliothek  (Cod.  ms.  n.  975  fol.  116a — 153b),  benannt  und  zuerst  beschrieben 
von  Richter,  De  inedita  decretalium  collectione,  Lipsiae  1836;  zum  Teil  (die  in 
keiner  andern  Dekretalensammlung  gedruckten  Kapitel)  gedruckt  bei  Friedberg, 
Quinque  collectiones  antiquae  nec  non  coli.  Lipsiensis,  Lipsiae  1882,  p.  189. 

3)  Sie  wurde  in  einer  Hdschr.  der  Hessen-Casseler  Landesbibliothek  (Cod. 
ms.  Jur.  in  fol.  n.  15)  von  Böhmer  aufgefunden  und  unter  dem  Titel  Decretales 
Alexandri  III.  gedruckt  in  seinem  Corpus  j.  can.,  II.  app.  II.  p.  185. 

4)  Mit  Unrecht  wird  ihm  der  Beiname  Circa  zugeschrieben.  Derselbe  ist 
wahrscheinlich  durch  den  Fehler  eines  Abschreibers  aus  tunc  entstanden.  In 
der  Einleitung  zur  Summa  (Laspeyres  p.  1)  schreibt  Bernardus:  „Ego  B  ,  qui 
decretales  et  extravagantia  compilavi,  tunc  praepositus  Papiensis,  nunc  Faven- 
tinus  eppus  licet  indignus  .  .  ." 
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eine  Sammlung  „Breviarium  Extravag  antium1^  welche  später  als 
compil.  prima  bezeichnet  wurde. 

Die  Absicht  Bernards  ging  dahin ,  das  Dekret  zu  ergänzen. *)  Des- 
halb nimmt  er  frühere  Dekretalen,  die  Gr,  übergangen  hatte  (Leo  I., 
Gregor  I.),  auch  Konzilsschlüsse,  Pönitentialkanonen  und  pseudo-isidorische 
Stellen  auf  und  zwar  schöpft  er  sie  aus  der  Coli.  Anselmo  ded.,  dem  regi- 
strum  Gregorii  und  Burchard.  Aus  Gratian  selbst  hat  er  nichts  aufge- 
nommen, da  er  das  Dekret  nicht  überflüssig  machen  will.  Die  nachgra- 
tianischen  Dekretalen  hat  er  grösstenteils  aus  den  sub  I  genannten  Samm- 
lungen entnommen.  Die  Zeit  der  Abfassung  fällt  vor  1191,  in  welchem 
Jahre  er  Bischof  von  Faenza  wurde. 2) 

III.  Die  Hauptbedeutung  der  Comp,  prima  liegt  in  der  Ein- 
teilung und  Ordnung  des  Stoffes,  indem  B.  durch  das  dabei 
beobachtete  System  für  die  fernere  wissenschaftliche  und  gesetz- 
geberische Behandlung  des  kirchlichen  Rechtes  die  Grundlage  ge- 
geben hat. 

B.  teilt  sein  Werk  in  5  Bücher  und  diese  wieder  in  Titel  und  die  Titel 
in  Kapitel.  Er  selbst  sagt3)  bezüglich  der  Ordnung  seines  Buches:  „Das 
Werk  wird  in  5  Bücher  geteilt  werden,  in  deren  erstem  von  den  kirch- 
lichen Gesetzen,  von  den  Weihen  und  Pflichten  der  Kleriker,  sowie  den 
Vorbedingungen  der  Gerichte4)  gehandelt  wird;  im  zweiten  von  den  Ge- 
richten und  dem  Gerichtsgang;  im  dritten  von  dem  Leben  der  Kleriker 
und  ihren  Angelegenheiten,  vom  Stande  der  Mönche;  im  vierten  von  der 
Ehe  und  im  fünften  von  den  Verbrechen  und  deren  Strafe."  Die  Glosse 
fasste  den  Inhalt  der  5  Bücher  in  dem  Hexameter  zusammen: 

Judex,  Judicium,  clerus ,  connubia,  (sponsalia) ,  crimen. 5) 

*)  Summa  Bemardi,  1.  c.  p.  2:  „Materia  sunt  decretales  et  quaedara  utilia 
capitula,  quae  in  corpore  canonum  (coli.  Ans.  ded.,  vgl.  Phillips  4,  126),  registro 
Gregorii  et  Brochardo  reliquerat  Gratianus,  poma  nova  et  vetera  nobis  servans." 

2)  Vgl.  vorige  Seite  n.  4.  Eine  Olrnützer  Handschrift  hat  das  Jahr  1187; 
Schulte,  Gesch.  1,  82. 

3)  Summa  Bern,  prooem.  (1.  c.  p.  2):  „Ordo  agendi  talis  est:  dividetur 
opus  in  quinque  libros,  in  quorum  primo  tractatur  de  constitutionibus  ecolesia- 
sticis,  de  ordinationibus  (ordinibus)  et  officiis  clericorum  et  de  praeparatoriis  judi- 
ciorum ,  in  secundo  de  judiciis  et  processu  judiciorum,  in  tertio  de  vita  clerico- 
rum et  rebus  eorum,  de  statu  monachorum  et  rebus  eorum,  in  quarto  de  matri- 
moniis,  in  quinto  de  criminibus  et  poenis." 

i)  B.  sagt:  „de  praeparatoriis  judiciorum"  und  versteht  darunter  die  richter- 
liche Gewalt:  Tit.  21.  de  officio  et  potestate  judicis  ddegati,  22  de  officio 
leqati,  23  de  officio  et  potestate  praelati  et  judicis  ordmarii. 

5)  Vincentius  von  Beauvais,  speculum  doctr.  lib.  VII.  c.  49  weist  nach, 
dass  diese  Fünfteilung  auf  der  Dreiteilung  des  römischen  Rechtes  (personae, 

Schneider,  Kirchenrechtsquellen.  9 
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B.  hat  die  einzelnen  Titel  mit  Rubriken  versehen,  welche  von  den  Autoren 
der  folgenden  Compilationen  beibehalten  und  vermehrt  wurden  und  später 
in  die  Dekretalensammlung  Gregors  übergingen.1)  Viele  Titel  hat  er  dem 
römischen  Rechte  entlehnt,  wie  er  überhaupt  sich  bei  seiner  Einteilung  an 
dasselbe  angelehnt  hat.  Jeder  Titel  zerfällt  wieder  in  Kapitel  (Beleg- 
stellen), im  Ganzen  932.  Bei  der  Aufnahme  der  Kapitel  hat  B.  vielfach 
die  S.  127  bezeichnete  Methode  des  Zerreissens  und  Kürzens,  oft  zum 
Nachteil  der  Rechtswissenschaft,  angewendet. 

Die  Sammlung  Bernards  war  nur  Privatarbeit,  fand  aber  an  der  Uni- 
versität Bologna  wohlgefällige  Aufnahme.  Sie  wurde  zu  Vorlesungen  und 
wissenschaftlichen  Arbeiten  (Summae,  Casus)  benützt  und  vielfach  glossiert 
(Petrus  Hisp.  und  Richard  Anglicus  u.  A.).  B.  selbst  hat  sein  Breviarium 
glossiert  und  eine  sehr  gute  Summa  dazu  geschrieben.  *)  Seit  dieser  Zeit 
wurden  die  Kanonisten  (Decretisten)  auch  als  Decretalisten  bezeichnet.3) 

§.  41. 

Die  Compilatio  tertia. 

I.  Bald  nach  der  comp,  prima  entstanden  neue  Sammlungen, 
die  jedoch  kein  allgemeines  Ansehen  erlangten: 

1.  Die  Coli.  Halensis  (Cod.  ms.  Ye  80  fol.  in  der  Universitätsbibliothek 
zu  Halle)  mit  88  Kap.  und  die  Coli.  Lucensis  (Cod.  ms.  n.  541  in  der  Ka- 
pitelsbibliothek zu  Lucca),  welche  Nachträge  zur  comp.  I  enthalten. 

2.  Die  Sammlung  des  Benediktinermönchs  Rainer  von  Pomposi  (Prov. 
Ravenna)  1201  mit  Dekretalen  aus  den  drei  ersten  Regierungsjahren  P. 
Innocenz  III.  in  41  Tit.  und  119  Kap. 

3.  Die  Sammlung  des  Gilbertus  Anglus ,  um  1202  nach  dem  System 
Bernhards  in  (5)  Büchern  und  Titeln  verfasst,  mit  163  Kapiteln  aus  De- 
kretalen der  Päpste  von  Alex.  III.  bis  Innoc.  III.4) 

4.  Die  Sammlung  des  Engländers  Alanus ,  Professors  zu  Bologna  um 
1208.    Dieser  verfasste  aus   den  Dekretalen  Innocenz  III.  und  anderer 

res,  actionesj  beruht.  Die  Glossatoren  suchten  in  der  Fünfteilung  eine  Bezieh- 
ung zu  den  5  Sinnen. 

Das  I.  Buch  B.'s  hat  35  Titel,  das  IL  21,  das  III.  37,  das  IY.  22  und 
das  V.  37  Titel.   Die  Titelrubriken  sind  gedruckt  bei  Laurin,  1.  c.  p.  98. 

2)  Die  S.  126  n.  2  zitierte  Summa  Bern.  Papien.,  ed.  Laspeyres,  Ratisb.  1860. 

3)  Die  Ausdrücke  Decretalisten  und  Decretisten  bezeichnen  nicht  einen  Gegen- 
satz oder  zwei  getrennte  Fakultäten  wie  Legisten  und  Kanonisten,  sondern  mit 
beiden  Namen  bezeichnete  man  die  Lehrer  des  kan.  Rechtes,  wie  auch  in  der 
That  die  nämlichen  Lehrer  Dekret  und  Breviar  glossierten. 

4)  Er  gab  der  Sammlung  später  einen  Nachtrag  und  verarbeitete  sie  mit 
Benützung  der  Sammlung  Rainers  zu  einer  neuen  Sammlung }  welche  sogar 
glossiert  und  von  Bernhard  von  Compostella  als  comp.  II.  bezeichnet  wurde. 
Schulte,  Gesch.  1,  84. 


—    131  — 


Päpste  um  1208  die  Sammlung  in  290  Kap.,  der  er  später  einen  Nachtrag 
in  56  Kap.  anhängte.  Ein  Unbekannter  hat  diese  vereinigte  Sammlung 
des  Alanus  und  jene  des  Gilbert  zu  Einer  verarbeitet. 

5,  Bernardus ,  Archidiakon  zu  Compostella  (Compostellanus) \  mit  dem 
Beinamen  antiquus,  zum  Unterschiede  von  seinem  jüngeren  gleichnamigen 
Landsmanne,  hat  während  seines  Aufenthaltes  an  der  Curie  die  Dekre- 
talen  aus  den  ersten  10  Jahren  Innocenz  III.  mit  Benützung  der  Samm- 
lung Gilberts  zu  Einer  Sammlung  vereinigt,  die  von  den  Scholaren  zu  Bo- 
logna als  compilatio  romana  bezeichnet  wurde.  Alle  diese  Sammlungen 
waren  Privatarbeiten  und  fanden  keinen  Eingang  in  Schule  und  Praxis.1) 

II.  Innocenz  III.  Hess  durch  seinen  Notar,  den  späteren  Kar- 
dinal Petrus  Collivacinus  aus  Benevent  (Beneventanus)  eine  Samm- 
lung seiner  Dekretalen  bis  zu  seinem  12.  Begierungsjahre  veran- 
stalten, die  er  durch  die  Bulle  Devotionis  vestrae  vom  28.  Dezbr. 
1210  an  die  Universität  Bologna  zur  Benützung  „tarn  in  judiciis 
quam  in  scholis"  sendete.2)  Diese  erste  offizielle  Gesetzessamm- 
lung3) wird  als  comp,  tertia  bezeichnet  mit  Rücksicht  auf  die  fol- 

')  Tancred  in  prooemio  compilationis  tertiae  (Schulte,  Gesch.  1,  244  app.) 
giebt  einen  Überblick  aller  dieser  Sammlungen,  welche  der  folgenden  comp, 
tertia  als  Vorarbeiten  dienten. 

2)  Innocenz  wurde  zu  dieser  Sammlung  dadurch  veranlasst,  dass  in  der 
Sammlung  des  Bernardus  Compost.  einige  Dekretalen  waren,  welche  die  römische 
Curie  verwarf;  vgl.  Tancred,  prooemium  apparatus  ad  Compilationem  III.  bei 
Schulte,  Gesch.  1 ,  244.  Die  Sammlung  existiert  in  zahlreichen  Handschriften 
(nach  Schulte,  1.  c.  1,  88  n.  9  in  13  Hss.);  gedruckt  ist  sie  in  Antiquae  culle- 
ctiones  Decretalium  cum  notis  Ant.  Augustini,  Ilerdae  1576  und  opp.  Ant.  Aug. 
Lucae  1765,  tom.  IV.,  teilweise  bei  Friedberg,  Quinque  collectiones  antiquae. 

3)  Vgl.  die  Bulle  Benedicts  XIV.  Jam  fere  sextus  v.  J.  1746  (Bull.  Roman., 
Luxemburg  T.  XVI.  p.  III.).  Zu  Bologna  stand  damals  die  Rechtswissenschaft  in 
hoher  Blüte  und  es  war  die  Universität  von  Scholaren  aller  Länder  besucht. 
Es  war  darum  ganz  natürlich ,  wenn  Innocenz  dahin  seine  Rechtssammlung 
sandte.  Sein  Zweck  war,  derselben  auf  diese  "Weise  eine  rasche  Einführung  in 
die  Wissenschaft  und  ins  praktische  Leben,  sowie  eine  weite  Verbreitung  zu 
sichern,  nicht  aber,  wie  manche  behaupten  wollen,  der  Sammlung  durch  Re- 
ception  seitens  der  Schule  erst  Autorität  und  Gültigkeit  zu  verschaffen.  Das 
allgemeine  Gesetzgebungsrecht  des  Papstes  war  unbestritten  und  ebenso  unbe- 
stritten das  Recht,  eine  offizielle  Gesetzessammlung  herauszugeben.  Objektiv 
hat  darum  Schlüte,  Quellen  S.  341  n.  IV.  der  Wahrheit  Zeugnis  gegeben,  wenn 
er  bezüglich  der  Übersendung  der  Dekretalensammlung  Gregors  IX.  (an  die 
Universitäten)  sagt:  „Die  Publikation  durch  Zusendung  an  die  Universität  Bo- 
logna hat  also  nicht  etwa  den  Zweck  gehabt,  die  Dekretalen  durch  die  Schule 
recipieren  und  dadurch  zu  allgemeiner  Geltung  bringen  zu  lassen.  Diese  bis- 
weilen ausgesprochene  Ansicht  . .  .  widerspricht  dem  Geiste  des  K.  Rechts  über; 

9* 
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gende  Compilation ,  welche  älteres  Material  enthält  und  deshalb 

comp,  secunda  heisst. 

Petrus  benützte  die  Sammlungen  Rainers,  Gilberts  und  Alanus  und 
besonders  jene  des  Bernardus  Compostellanus.  Er  behält  die  Einteilung 
der  Comp.  I.  in  Bücher,  Titel  und  Kapitel  bei,  sowie  die  Titelüberschrif- 
ten und  früheren  Inskriptionen.  Jene  Titel,  für  welche  kein  Material  vor- 
liegt, lässt  er  hinweg,  fügt  aber  einige  neue  Titel  hinzu,  die  er  zum  Teil 
aus  Gilbert  und  Alanus  entlehnt.1)  In  der  Zerteilung  der  Dekretalen  folgt 
er  dem  Beispiel  des  Bernhard  und  Alanus,  indem  er  die  Dekretale  Pasto- 
ralis ofßcii  vom  19.  Dezember  1204  in  12  Kapitel  zerlegte.  Die  Sammlung 
wurde  häufig  glossiert,  so  von  Laurentius,  Johannes  Gelensis,  Vincen- 
tius  Bellovac.  und  Tancred. 

§.  42. 

Die  Compilatio  secunda,  quarta  et  quinta. 

L  Der  Entstehung  nach  jünger  als  die  Comp.  III.  ist  die 
Sammlung  des  Engländers  Johannes  Galensis  (von  Wales),  welche 
hauptsächlich  das  zwischen  den  Sammlungen  Bernards  und  Inno- 
cenz'  liegende  Material,  die  Dekretalen  Clemens'  III.  und  Coele- 
stins  III.  enthielt  und  deshalb  compilatio  secunda  genannt  wurde. 2) 

Joh.  behält  die  Einteilung  Bernards,  sowie  die  Titelrubriken  bei;3) 
einzelne  Rubriken  hat  er  neu  hinzugefügt  und  mehrere  Kapitelüberschrif- 


haupt  und  erweist  sich  schon  historisch  als  falsch  wegen  der  Stellung  der  Päpste 
in  jener  Zeit."  Dagegen  ist  es  Tendenzwissenschaft,  wenn  er  in  seiner  Gesch. 
d.  Quellen  und  Lit.  1 ,  86  in  der  Übersendung  obiger  Sammlung  durch  Inno- 
cenz  III.  „einen  geschickten  und  berechnenden  Plan  erblickt,  die  Universität 
für  sich  zu  gewinnen  und  damit  einen  Erfolg  zu  sichern,  der  zu  gelegener  Zeit 
gestattete,  förmliche  Gesetzbücher  zu  erlassen  und  durch  diese  die  Universitäten 
selbst  zu  beherrschen." 

')  Z.  B.  die  Titel  De  postulatione;  De  translatione  eppi;  De  auctoritate 
et  usu  palii;  bei  Innocenz  hat  das  I.  Buoh  26  Titel  und  120  Kap.,  das  II.  B. 
20  T.  und  107  K.,  das  III.  B.  38  T.  und  134  K.,  das  IV.  B.  16  T.  und  37  K., 
das  V.  B.  23  T.  und  93  K.;  s.  die  Tabelle  bei  Phillips  4,  236;  die  Titelrubriken 
bei  Laurin,  1.  c.  p.  113  n.  2. 

2)  Tancred  in  cit.  prooem.  (Schulte,  Gesch.  1,  244)  sagt:  „hodie  medine 
sive  secundae  decretales  dicuntur." 

3)  Die  Comp.  II.  hat  106  Titel  und  331  Kap.:  I.  Buch  20  Tit.  und  59  K., 
II.  B.  21  T.  und  81  K.,  III.  B.  27  T.  und  80  K.,  IV.  B.  15  T.  und  4i  K.,  V.  B. 
23  T.  und  70  K.  Vgl.  die  Tabelle  bei  Phillips  4,  236.  Die  Sammlung  ist  ge- 
druckt in  den  S.  31  n.  1  cit.  Opp.  Ant.  Augustini  und  teilweise  bei  Friedberg, 
1.  c.  p.  66. 
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ten  verbessert.  Ausser  den  Dekretalen  Clemens  III.  und  Coelestins  III. 
hat  er  auch  Dekretalen  der  Päpste  von  Alexander  III.  bis  Gregor  VIII. 
aus  Gilbert  und  Alan  aufgenommen.  Die  Sammlung  wurde  von  der  Schule 
zu  Bologna  recipiert  und  häufig  glossiert  ,  so  von  Johannes  selbst  ,  von 
Laurentius,  Vincentius  und  bes.  von  Tancred.  Die  Apparate  des  letzteren 
zur  Comp.  I  und  II  vor  1215  und  zur  III  im  Jahre  1217  galten  bis  zur 
Sammlung  Gregors  IX.  1234  als  glossa  ordinaria. 

IL  Die  Comp,  quarta,  von  einem  Unbekannten  verfasst,  enthält 
'  die  Dekretalen  der  letzten  6  Jahre  Innocenz  III.  (12.  Jan.  1210  bis 
16.  Jnli  1216)  nnd  vorzüglich  die  Schlüsse  des  IV.  Lat.  Konz.  1215. 

Die  Sammlung  ist  nach  dem  System  Bernards  und  mit  Beibehaltung 
der  Titelrubriken  der  früheren  Sammlungen  gemacht,  nur  der  erste  Titel 
De  fide  catholica  ist  neu  hinzugefügt.  ')  Die  Abfassungszeit  fällt  sicher 
vor  die  comp.  V.,  vor  1226.  Gestützt  auf  eine  Äusserung  des  Joh.  Andreae 
schreiben  manche  Kanonisten  diese  Sammlung  noch  dem  P.  Innocenz  III. 
zu,  weshalb  auch  Bened.  XIV.  in  der  S.  131  n.  3  zitierten  Bulle  Jam  fere 
sie  zu  den  offiziellen  Sammlungen  zählt.2) 

III.  Honorius  III.  liess  die  Compilatio  quinta  aus  seinen  eige- 
nen Dekretalen  bis  1226  herstellen  und  sandte  sie  mit  der  Bulle 
Novae  causarum  v.  J.  1226  oder  27  an  den  berühmten  Tancred, 
damals  Archidiakon  zu  Bologna.3) 

Der  eigentliche  Sammler  ist  unbekannt.4)  Ausser  den  Dekretalen  des 
Honorius  ist  auch  ein  Gesetz  aufgenommen,  welches  K.  Friedrich  II.  am 

*)  Die  Sammlung  enthält  69  Tit.  und  189  Kap.,  nämlich  I.  B.  18  T.  und 
47  K.,  H.  B.  12  T.  und  36  K.,  III.  B.  19  T.  und  47  K  ,  IV.  B.  4  T.  und  7  K. 
und  V.  B.  16  T.  und  52  K.  S.  die  Titelrubriken  bei  Laurin,  p.  120  n.  5  und 
die  Sammlung  bei  Ant.  Augustino. 

2)  Benedict  1.  C  sagt:  „Duae  primae  (coli.)  privato  solum  judicio  editae 
sunt,  ceterae  vero  publica  autoritate."  Ähnlich  Joh.  Andreae,  Novella  in  Decre- 
tales  Gregorii  IX.,  in  bullam  Bex  pacificus,  I.  n.  16:  Post  quam  (seil,  compi- 
lationem  tertiana)  adhuc  fecit  (Innocentius)  quasdam  alias  decretales  et  in  Concilio 
generali  quasdam  constitutiones  .  .  .  de  quibus  fecit  quartam  compilationem." 

3)  Der  Papst  sagt  in  der  zit.  Bulle:  „.  .  .  Per  apostolica  scripta  mandamus, 
quatenus  eis  solemniter  publicatis  absque  ullo  scrupulo  dubitationis  utaris  et  ab 
aliis  reoipi  facias ,  tarn  in  judieiis  quam  in  scholis."  Tancred  war  schon  1210 
unter  Innocenz  HI.  Professor  an  der  Universität  zu  Bologna,  dann  wurde  er 
1215  oder  1216  Kanonikus  daselbst;  unterm  21.  Jan.  1226  befiehlt  der  P.  Hono- 
rius, ihm  den  Archidiakonat  zu  übertragen.  Die  obige  Bulle  fällt  somit  nach 
diesem  Datum,  da  sie  an  den  Archidiakon  gerichtet  ist.  Die  Sendung  an  Tan- 
cred geschah  wegen  seiner  hervorragenden  Persönlichkeit  und  war  eine  beson- 
dere Auszeichnung. 

4)  Sicher  nicht  Tancred;  manche  wollen  den  Papst  selbst  für  den  Verfasser 
halten,  der  sich  viel  mit  wissenschaftlichen  Arbeiten  beschäftigte;  vgl.  Phillips, 
K.  R.  4,  232  n.  32. 
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Tage  seiner  Krönung  22.  Novb.  1220  auf  Wunsch  des  Papstes  zu  gunsten 
der  Kirche  erliess  und  das  vom  Papste  während  der  Krönungsmesse  publi- 
ziert wurde.1)  Die  Sammlung  ist,  wie  die  vorausgehenden,  in  5  Bücher 
mit  Titeln  und  Kapiteln  eingeteilt.8)  Die  Glosse  dazu  hat  Jacobus  de  AI- 
benga,  später  eppus  Faventinus ,  f  1274,  verfertigt.  Die  Sammlung  war 
durch  die  päpstliche  Publikation  eine  offizielle,  fand  aber  wegen  der  bald 
folgenden  Sammlung  Gregors  seitens  der  Schule  keine  eingehende  Be- 
handlung. 

B.  Die  Sammlung  Gregors  IX. 

*  Theiner,  1.  c.  disq.  I;  Phillips,  K.  R.  4,  252-345;  Schulte,  Gesch.  der 
Quell,  u.  Lit.  2,  3—25;  Friedberg,  Corp.  j.  can.  II.  prolegg.  col.  IX— XLIX; 
Vidmar,  1.  c.  p.  55—65,  Laurin,  1.  c.  p.  126—165. 

§.  43. 

Veranlassung  und  Zweck  der  Sammlung. 

I.  Die  Verteilung  des  nachgratianischen  Eechtsstoffes  in  fünf 
Sammlungen  musste  sowohl  für  das  Rechtsstudium  wie  für  die 
Praxis  grosse  Nachteile  im  Gefolge  haben.  Deshalb  beschloss  der 
gelehrte  und  geschäftskundige  Papst  Gregor  IX.,  der  als  nahezu 
80 jähriger  Greis  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg,  eine  einheitliche 
Sammlung  herzustellen.3)   Mit  dieser  Aufgabe  betraute  er  1230 

')  Das  Gesetz  handelt  von  verschiedenen  Gegenständen,  weshalb  man  zu 
dessen  Bezeichnung  gewöhnlich  den  Plural:  constitutiones,  leges  gebraucht.  Den 
Inhalt  giebt  die  Überschrift  an:  „De  statutis  et  consuetudinibus  oontra  liber- 
tatem  ecclesiae  editis  et  immunitate  locorum  religiosorum  ubique  morantium  et 
fori  privilegio  et  Gazaris  et  Patarenis  et  aliis  haereticis  eorumque  successoribus 
et  navigiis  peregrinis  et  advenis  quocunque  locorum  hospitantibus  eorumque  suc- 
cessoribus et  de  agricolarum  securitatibus."  Der  Kaiser  hat  die  lex  ausser  an 
die  Grossen  des  Reichs  auch  an  die  Universität  Bologna  gesandt,  damit  darüber 
gelesen  werde;  vgl.  Phillips  4,  231.  Sie  ist  gedruckt  im  Corp.  j.  can.  (Beck, 
Lipsiae  1836    T.  II.  P.  II.  p.  1448)  und  Mon.  Germ.  Legg.  2,  243. 

2)  I.  Buch  mit  25  T.  und  59  K.;  n.  B.  mit  20  T.  und  54  K.;  III.  B.  mit 
27  T.  und  66  K. ;  IV.  B.  mit  3  T.  und  5  K.  und  V.  B.  mit  19  T.  und  40  K. 
Gedruckt  ist  die  Sammlung  in  Opera  Innocentii  Cironii,  Tolos.  1645  I.  319; 
ferner  ein  Abdruck  hievon  bei  M.  Jos.  Ant.  de  Riegger,  Quinta  compilatio  epi- 
stolarum  decretalium  Honorii  III.,  Yindob.  1761;  ferner  Friedberg,  Quinque 
comp,  antiquae,  p  151. 

3)  Gregor  IX.,  früher  Hugo  oder  Hugolin  genannt ,  geb.  zu  Capua  (wahr- 
scheinlich) im  J.  1145  aus  dem  Geschlechte  der  Grafen  von  Segni,  ein  Neffe 
Innocenz'  III.,  war  von  diesem  1199  zum  Kardinal diakon  von  S.  Eustach  und 
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seinen  Kapellan  und  Pönitentiar  Raymund  von  Pennaforte, !)  der 
in  der  kurzen  Frist  von  4  Jahren  sich  derselben  in  ziemlich  glück- 
licher Weise  mit  Geschick  entledigte. 

Gregor  selbst  giebt  in  der  Bulle  Rex  pacificus  vom  5.  Sept.  1234,  mit 
welcher  er  seine  Sammlung  an  die  Universität  Bologna  übersandte,  die 
Gründe  an,  die  ihn  zur  Vornahme  der  Sammlung  veranlassten,  and  deutet 
damit  zugleich  die  Richtpunkte  an,  welche  dem  Raymund  bei  Herstellung 
seiner  Arbeit  als  leitende  Ziele  gelten  mussten.    Der  Papst  sagt: 


1206  zum  Kardinalbischof  von  Ostia  und  Velletri  ernannt  worden.  Sein  Leben 
fällt  in  die  Zeit  der  Entwicklung  und  vollständigen  Ausbildung  des  kan.  Rechts. 
Durch  seine  langjährigen  Dienste  bei  der  Curie  hatte  er  Gelegenheit,  sich  reiche 
Kenntnisse  und  grosse  Geschäftsgewandtheit  zu  erwerben.  Die  auf  einer  Notiz 
des  unächten  Calendarium  Bononiense  beruhende  Angabe,  dass  er  zu  Bologna 
Vorlesungen  gehalten  habe,  ist  unrichtig.  Vgl.  über  ihn  Phillips,  K.  R.  4,  255 
und  Schulte,  Gesch.  2,  3. 

])  Raymund,  geb.  nach  1180  zu  Pennaforte  (Penyafort)  bei  Barcelona  aus 
einer  dem  aragonischen  Königsgeschlechte  verwandten  Familie,  mit  vortrefflichen 
Geistesanlagen  ausgestattet  und  wie  zum  Lehren  geboren,  soll  schon  mit  20 
Jahren  zu  Bologna  doziert  haben.  Vor  dem  August  1211  ging  er  nach  Bologna, 
wo  er  die  berühmtesten  Rechtslehrer  hörte  (er  führt  in  seiner  Summa  zehn  auf, 
die  er  jedoch  nicht  alle  gehört  haben  kann,  da  manche  schon  gestorben  waren) 
und  wurde  daselbst  Doctor  Decretorum,  worauf  er  selbst  nach  damaligem  Brauche 
Vorlesungen .  über  das  kan.  Reoht  mit  grossem  Beifalle  hielt.  Nach  3  Jahren 
kehrte  er  auf  Bitten  seines  von  Rom  zurückkehrenden  Bischofs  Berengar  von 
Barcelona  in  die  Heimat  zurück  und  erhielt  dortselbst  an  der  Kathedrale  zu  B. 
ein  Kanonikat.  Im  J.  1222  trat  er  in  den  Dominikanerorden  und  half  später 
seinem  Freunde  Petrus  Eolascus  bei  Gründung  des  Ordens  de  mercede  redem- 
ptionis  captivorum.  Der  Kardinalbischof  Joh.  von  Sabina,  der  als  päpstlicher 
Legat  1229  in  Spanien  den  Kreuzzug  gegen  die  Mauren  predigte  und  sich  dabei 
des  Raymund  als  Gehülfen  bediente,  empfahl  ihn  dem  P.  Gregor  IX.  Was  den 
Bitten  des  Kardinals  nicht  gelungen  war,  brachte  der  Wunsch  des  Papstes  zu 
stände:  R.  ging  1230  nach  Rom,  wo  der  Papst  alsbald,  seinen  hohen  Wert 
erkennend,  ihn  zu  seinem  capellanus  (einem  Amte  mit  den  Obliegenheiten  der 
heutigen  Auditores  Botae)  und  poenitentiarius  ernannte.  Diesem  Manne  über- 
trug er  die  Bearbeitung  seines  neuen  Gesetzbuches.  Nach  dessen  Vollendung 
kehrte  R.  wieder,  nachdem  er  alle  kirchlichen  Würden  (z.  B.  das  Erzbistum 
Tarragona)  ausgeschlagen  hatte,  nach  Spanien  zurück  und  wurde  1238  auf  dem 
Ordenskapitel  zu  Bologna  zum  Ordensgeneral  gewählt.  Nach  2  Jahren  legte  er 
aus  Gesundheitsrücksichten  dieses  Amt  nieder  und  kehrte  wieder  in  seine  Hei- 
mat zurück,  wo  er  am  6.  Januar  1275  im  Rufe  der  Heiligkeit  starb.  Seine 
Heiligsprechung  erfolgte  erst  1601  durch  P.  Clemens  VIII.  Vgl.  das  herrliche 
Lebensbild  in  Historisch -politische  Blätter  20,  243  und  danach  Phillips,  K.  R. 
4,  257. 
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„Wir  haben  die  verschiedenen  Konstitutionen  und  Dekretalbriefe  un- 
serer Vorfahren,  die  in  verschiedenen  Sammlungen  zerstreut  waren  und 
von  denen  einige  wegen  allzu  grosser  Ähnlichkeit  und  einige  wegen 
Widersprüchen,  einige  auch  wegen  ihrer  Länge  Verwirrung  her- 
beizuführen schienen,  einige  aber  ausser  den  genannten  Sammlungen  zer- 
streut waren  und  als  unsicher  häutig  bei  den  Gerichten  Schwankungen 
hervorriefen:  zum  gemeinsamen  und  vorzüglich  der  Studierenden 
Nutzen  durch  unsern  geliebten  Sohn,  den  Bruder  Raymund,  unsern  Ka- 
pellan und  Pönitentiar,  in  Eine  Sammlung  mit  Hinweglassung  des 
Überflüssigen  bringen  lassen  und  unsere  Konstitutionen  und  Dekretalen 
hinzugefügt,  durch  welche  einiges,  was  in  den  früheren  zweifelhaft  war, 
erklärt  wird."  l) 

II.  Raymund  hatte  eine  doppelte  Aufgabe  zu  erfüllen:  aus 
den  fünf  Sammlungen  eine  einzige  herzustellen,  ferner  durch  Sich- 
tung und  Bearbeitung  der  einzelnen  Dekretalen,  durch  Beseitigung 
der  Widersprüche  und  Weglassung  alles  Überflüssigen,  sowie  durch 
Einfügung  neuer  Dekretalen  Einheit  und  Ordnung  in  dieselbe  zu 
bringen. 

R.  war  nach  dem  Auftrage  des  Papstes  nicht  blosser  Sammler,  son- 
dern gleichsam  Gesetzgeber;  er  konnte  nach  dem  Vorbilde  Tribonians 
frei  und  selbständig  verfahren.  Er  hat  dies  in  ausgedehntem  Masse  ge- 
than  und  zwar  im  allgemeinen  mit  Geschick,  jedoch  hat  ihm  sein  Ver- 
fahren auch  bitteren  Tadel  und  den  Vorwurf  der  absichtlichen  Fälschung 
eingetragen.2)  Vom  Standpunkt  der  Wissenschaft  ist  manches  zu  bekla- 
gen, indem  durch  allzugrosse  Kürzungen  viele  Stellen  dunkel  und  unver- 
ständlich geworden  sind,  allein  vom  Standpunkte  des  Gesetzgebers  war 
sein  Verfahren  unanfechtbar. 

III.  Gregor  IX.  nennt  in  der  Bulle  Rex  pac.  seine  Sammlung 
compilatio.    Gegenüber  dem  Dekrete  wurde  sie  als  Liber  (volu- 

x)  Johannes  Andreae,  Novella  comment.  zur  Bulle  Rex  pacif.  s.  v.  Rex 
(I.  22)  fasst  die  Schwierigkeiten  der  compp.  antiquae  zusammen:  „Dispendium 
vero  antiquarum  consistebat  primo  in  diversitate  voluminum.  Secundo  in  nimia 
8imilitudine.  Tertio  in  contrarietate.  Quarto  in  prolixitate  et  ex  his  quatuor 
inducebatur  confusio.  Quinto  in  incertitudine  ex  curialitate  (ungewiss,  oh  wirk- 
lich von  der  Curie  erlassen).  Omisit  (sc.  Papa  in  bulla)  sextum  de  inutili- 
tate.u 

?)  Schulte,  Gesch.  2,  74,  tadelt  heftig  das  Verfahren  R's. ,  weil  er  manche 
Dekretalen  früherer  Päpste  geändert,  gleichwohl  aber  die  frühere  Inskription 
beibehalten  hat.  Boehmer  führt  in  seinem  Corp.  j.  can.  T.  II.  p.  XXIX  n.  99 
{dissert.  de  Decretalium  RR.  PP.  variis  coli.)  eine  Äusserung  Sarpi's,  tr.  de 
benef.  eccles.  an:  „In  hoc  libro  plura  esse,  quae  processuum,  quam  animarum 
aedificationem  concernunt." 
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men)  extra  (sc.  Decretum  Gratiani)  vagantium  bezeichnet,  daher 
die  Abkürzung  X.,  womit  die  Sammlung  gewöhnlich  zitiert  wird. 

Mit  Rücksicht  auf  die  compilationes  antiquae  wurde  sie  auch  compi- 
latio  nova  oder  sexta  genannt.  In  der  Folgezeit  wurde  der  Name  Deere- 
tales  sc.  Gregorii  IX.  allgemein. 

§.  44. 

System  der  Sammlung  Gregors.   Zitier  weise. 

I.  Raymund  hat  die  seit  Bernardus  Pap.  übliche  Einteilung 
in  (5)  Bücher,  Titel  und  Kapitel  beibehalten.  Die  Titelrubriken 
der  früheren  Compilationen  hat  er  grösstenteils  unverändert  auf- 
genommen ;  nur  wenige  hat  er  durch  Zusätze  oder  Kürzungen  ver- 
ändert oder  sie  versetzt,  um  sie  mit  verwandten  Titeln  in  Zusam- 
menhang zu  bringen.1) 

1)  Die  vollständigen  Titelrubriken  sind:  Lib.  I.  tit.  1)  de  Summa  Trinitate 
et  fide  eatholioa;  2)  de  eonstitutionibus;  3)  de  rescriptis;  4)  de  consuetudine  ~T 
5)  de  postulatione  praelatorum;  6)  de  electione  et  electi  potestate;  7)  de  trans- 
latione  eppi;  8)  de  auetoritate  et  usu  palii;  9)  de  renuntiatione;  10)  de  supplenda 
negligentia  praelatorum;  11)  de  temporibus  ordinationum  et  qualitate  ordinan- 
dorum;  12)  de  scrutinio  in  ordine  faciendo;  13)  de  ordinatis  ab  eppo,  qui  renun- 
tiavit  eppatui;  14)  de  aetate  et  qualitate  et  ordine  praeficiendorum ;  15)  de  sacra 
unetione;  16)  de  sacramentis  non  iterandis;  17)  de  filiis  presbyterorum  ordinan- 
dis  vel  non;  18)  de  servis  non  ordinandis  et  eorum  manumissione;  19)  de  obli- 
gatis  ad  ratiocinia  ordinandis  vel  non;  20)  de  corpore  vitiatis  ordinandis  vel 
non;  21)  de  bigamis  non  ordinandis;  22)  de  cleriois  peregrinis;  23)  de  officio* 
archidiaconi ;  24)  de  off.  archipresby teri ;  25)  de  off.  primicerii;  26)  de  off.  sacri- 
stae;  27)  de  off.  custodis;  28)  de  off.  vicarii;  29)  de  off.  et  pot.  iudicis  delegati  -T 
30)  de  off.  legati;  31)  de  off.  iudicis  ordinarii;  32)  de  off.  iudicis;  33)  de  maio- 
ritate  et  oboedientia;  34)  de  treuga  et  pace;  35)  de  pactis;  36)  de  transaefcioni- 
bus;  37)  de  postulando;  38)  de  procuratoribus ;  39)  de  syndico;  40)  de  his,  quae- 
vi  metusve  causa  fiunt;  41)  de  in  integrum  restitutione;  42)  de  alienatione  iudicii 
mutandi  causa  facta;  43)  de  arbitris. 

Lib.  II.  tit.  1)  de  iudieiis;  2)  de  foro  competenti;  3)  de  libelli  oblatione; 
4)  de  mutuis  petitionibus;  5)  de  litis  contestatione;  6)  ut  lite  non  contestata  non 
procedatur  ad  testium  reeeptionem  vel  ad  sententiam  diffinitivam;  7)  de  iura- 
mento  calumniae;  8)  de  dilationibus;  9)  de  feriis;  10)  de  ordine  cognitionum ;. 
11)  de  plus  petitionibus;  12)  de  causa  possessionis  et  proprietatis;  13)  de  resti- 
tutione spoliatorum ;  14)  de  dolo  et  contumacia;  15)  de  eo,  qui  mittitur  in  pos- 
sessionem  causa  rei  servandae;  16)  ut  lite  pendente  nihil  innovetur;  17)  de  seque- 
stratione  possessionum  et  fruetuum;  18)  de  confessis;  19)  de  probationibus;  20)  de 
testibus  et  attestationibus ;  21)  de  testibus  cogendis  vel  non;  22)  de  fide  instru- 
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Die  Sammlung  Gr.'s  enthält  185  Titel.  Die  Grundlage  bilden  die  152 
Titel  der  Comp.  L,  welche  sämtlich  aufgenommen  sind;  aus  der  Comp.  IL 

mentorum;  23)  de  praesumptionibus ;  24)  de  iureiurando ;  25)  de  exceptionibus ; 
26)  de  praescriptionibus;  27)  de  sententia  et  re  iudicata;  28)  de  appellationibus, 
recusationibus  et  relationibus ;  29)  de  cleriois  peregrinantibus;  30)  de  confirma- 
tione  utili  vel  inutili. 

Lib.  II£.  tit.  1)  de  vita  et  honestate  clericorum;  2)  de  cohabitatione  clerico- 
rum  et  mulierum;  3)  de  clericis  ooniugatis;  4)  de  clericis  non  residentibus  in 
eccle8ia  vel  praebenda;  5)  de  praebendis  et  dignitatibus;  6)  de  clerico  aegro- 
tante  vel  debilitato;  7)  de  institutionibus;  8)  de  concessione  praebendae  et  eccle- 
siae  non  vacantis;  9)  ne  sede  vacante  aliquid  innovetur;  10)  de  his,  quae  fiunt  a 
praelato  sine  consensu  capituli;  11)  de  his,  quae  fiunt  a  maiori  parte  capituli; 
12)  ut  ecclesiastioa  beneficia  sine  deminutione  conferantur;  13)  de  rebus  eccle- 
siae  alienandis  vel  non;  14)  de  preoariis;  15)  de  commodato;  16)  de  deposito; 
17)  de  emptione  et  venditione;  18)  de  locato  et  conducto;  19)  de  rerum  permu" 
tatione;  20)  de  feudis;  21)  de  pignoribus  et  aliis  cautionibus ;  22)  de  fideiussori- 
bus;  23)  de  solutionibus ;  24)  de  donationibus;  25)  de  peculio  clericorum;  26)  de 
testamentis  et  ultirais  voluntatibus ;  27)  de  successionibus  ab  intestato;  28)  de 
sepulturis;  29)  de  parochiis  et  alienis  parochianis;  30)  de  deoimis,  primitiis  et 
oblationibus ;  31)  de  regularibus  et  transeuntibus  ad  religionem;  32)  de  oonver- 
8ione  coniugatorum;  33)  de  conversione  infidelium;  34)  de  voto  et  voti  redem- 
ptione;  35)  de  statu  monachorum  et  canonicorum  regularium;  36)  de  religiosis 
domibus,  ut  episcopo  sint  subiectae;  37)  de  capellis  monachorum  et  aliorum  reli- 
giosorum;  38)  de  iure  patronatus;  39)  de  censibus,  exactionibus  et  procurationi- 
bus;  40)  de  consecratione  ecclesiae  vel  altaris;  41)  de  celebratione  Missarum  et 
Sacramento  Eucharistiae  et  divinis  officiis ;  42)  de  baptismo  et  eius  effectu ;  43)  de 
presbytero  non  baptizato;  44)  de  custodia  Eucharistiae,  chrisraatis  et  aliorum 
sacramentorum ;  45)  de  reliquiis  et  veneratione  Sanctorum;  46)  de  observatione 
ieiuniorum;  47)  de  purificatione  post  partum;  48)  de  ecclesiis  aedificandis  vel 
reparandis;  49)  de  immunitate  ecclesiarum,  coemeterii  et  rerum  ad  eas  perti- 
nentium;  50)  ne  olerici  vel  monachi  saecularibus  negotiis  se  immisceant. 

Lib.  IY.  tit.  1)  de  sponsalibus  et  matrimoniis;  2)  de  desponsatione  impu- 
berum;  3)  de  clandestina  desponsatione;  4)  de  sponsa  duorum;  5)  de  conditioni- 
bus  appositis  in  desponsatione  vel  in  aliis  contractibus;  6)  qui  clerici  vel  voven- 
tes  matrimonium  contrahere  possunt;  7)  de  eo,  qui  duxit  in  matrimonium,  quam 
polluit  per  adulterium;  8)  de  coniugio  leprosorum;  9)  de  coniugio  servorum; 
10)  de  natis  ex  libero  ventre;  11)  de  cognatione  spirituali;  12)  de  cognatione 
legali;  13)  de  eo,  qui  cognovit  consanguineam  uxoris  suae  vel  sponsae;  14)  de 
oonsanguinitate  et  affinitate;  15)  de  frigidis  et  maleficiatis  et  impotentia  coeundi; 
16)  de  matrimonio  contracto  contra  interdictum  ecclesiae;  17)  qui  filii  sint  legi- 
timi;  18)  qui  matrimonium  accusare  possunt,  vel  contra  illud  testari;  19)  de  di- 
vortiis;  20)  de  donationibus  inter  virum  et  uxorem,  et  de  dote  post  divortium 
restituenda;  21)  de  secundis  nuptiis. 

Lib.  V.  tit.  1)  de  accusationibus,  inquisitionibus  et  denunciationibus ;  2)  de 
calumniatoribus;  3)  de  simonia,  et  ne  aliquid  pro  spiritualibus  exigatur  vel  pro- 
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sind  10,  aus  der  Comp.  III.  sind  17  und  aus  der  Comp.  IV.  ist  1  Titel 
(De  fide  catholica)  entlehnt;  5  Titel  sind  in  der  G-regor'schen  Sammlung 
neu  hinzugefügt.1) 

II.  Die  Titel  zerfallen  in  (1971)  Kapitel,  welche  den  eigent- 
lichen Kechtsstoff  enthalten.  Von  den  2145  Kap.  der  5  Compila- 
tionen  hat  R.  nur  1766  aufgenommen;2)  196  Dekretalen  sind  von 

mittatur;  4)  ne  praelati  vices  suas  vel  ecclesias  sub  annuo  censu  concedant; 
5)  de  magistris,  et  ne  aliquid  exigatur  pro  licentia  dooendi ;  6)  de  Judaeis,  Sara- 
cenis  et  eorum  servis;  7)  de  haereticis;  8)  de  schimaticis  et  ordinatis  ab  eis;  9)  de 
apostatis  et  reiterantibus  baptisma;  10)  de  his,  qui  filios  occiderunt;  11)  de  in- 
fantibus et  languidis  expositis;  12)  de  homicidio  voluntario  vel  casuali;  13)  de 
torneamentis;  14)  de  clerieis  pugnantibus  in  duello;  15)  de  sagittariis;  16)  de 
adulteriis  et  stupro;  17)  de  raptoribus,  incendiariis  et  violatoribus  ecclesiarum; 
18)  de  furtis;  19)  de  usuris;  20)  de  crimine  falsi;  21)  de  sortilegiis;  22)  de  collu- 
sione  detegenda;  23)  de  delictis  puerorum;  24)  de  olerico  venatore;  25)  de  cle- 
rico  peroussore;  26)  de  maledicis;  27)  de  clerico  excommunicato,  deposito  vel 
interdicto  ministrante ;  28)  de  clerico  non  ordinato  ministrante;  29)  de  clerico  per 
saltum  promoto;  30)  de  eo,  qui  furtive  ordinem  suscepit;  31)  de  excessibus  prae- 
latorum  et  subditorum;  32)  de  novi  operis  nunciatione;  33)  de  privilegiis  et  ex- 
cessibus privilegiatorum ;  34)  de  purgatione  canonica;  35)  de  purgatione  vul- 
gari;  36)  de  iniuriis  et  damno  dato;  37)  de  poenis;  38)  de  poenitentiis  et  remis- 
sionibus;  39)  de  sententia  excommunicationis ;  40)  de  verborum  significatione; 
41)  de  regulis  iuris. 

')  Philipps,  K.  R.  4,  236  gibt  in  einer  Tabelle  mit  7  Columnen  eine  ver- 
gleichende Darstellung  der  Entwicklung  der  Titelrubriken  Gregors  aus  dem 
römischen  Rechte  und  den  compilationes  antiquae.  In  der  ersten  Col.  sind  die 
Titel  des  Codex  Justinianeus  angedeutet,  welche  ins  Dekretalenrecht  Aufnahme 
gefunden.  Die  folgenden  6  Columnen  geben  die  Titel  der  5  Compilationen  so- 
wie die  Stellung,  welche  sie  in  der  Sammlung  Gregors  haben.  Aus  der  Comp.  II. 
sind  entlehnt:  lib.  I.  tit.  8  und  10  (in  der  comp.  tit.  4  u.  6);  II.  8,  16,  25  und 
29  (4,  9,  11,  20);  III.  18,  33  und  45  (12,  20  und  V.  21);  Y.  26  (11);  aus  der 
Comp.  III.  sind:  lib.  L  tit.  5,  7,  12,  15  und  16  (4,  5,  10,  11,  12);  IL  6,  17  und 
18  (3,  9,  10);  III.  9,  12,  20,  40,  41,  46  und  47  (9,  10,  16,  31,  33,  35,  36);  Y.  29 
und  32  (13,  15);  endlieh  aus  der  Comp.  IY.  ist  lib.  I.  tit.  1.  Die  5  Titel  Gre- 
gors sind:  I.  32;  II.  5;  III.  44  und  Y.  2,  11.  Unsere  Angaben  weichen  von 
denen  Phillips  4,  235  n.  42  ab,  weil  wir  die  Titel  lib.  III.  40,  41  als  aus  der 
Comp.  III.  entlehnt  annehmen  und  nicht  aus  dem  lib.  Y.  der  Comp.  II.  Die 
Angaben  Schultes,  1.  c.  2,  11  sind  irrig,  was  sioh  schon  daraus  ergiebt,  dass  er 
die  tit.  der  Comp.  I.  bloss  auf  149  angiebt,  und  manche  Titel  (I,  8  u.  III,  41) 
doppelt  zählt. 

2)  379  capp.  der  5  comp,  ant  sind  nicht  aufgenommen.  Die  Angaben  Phill. 
4,  283  entsprechen  ziemlich  der  "Wirklichkeit.  Die  Gesamtzahl  der  Kap.  Gr.'s 
beträgt  1971.  Der  Irrtum  (1961)  Schultes  2,  10,  dem  auch  Laiirin  p.  128  ge- 
folgst ist,  beruht  auf  einem  Calculfehler,  indem  dort  (2,  10)  die  Zahl  der  capp. 
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Gregor  IX.  und  zwar  zum  Teil  Briefe  an  bestimmte  Adressen, 
zum  Teil  (65)  Dekretalen  zur  Lösung  von  Schwierigkeiten  eigens 
verfasst ;  letztere  sind  ohne  nähere  Inskription,  bloss  mit  der  Über- 
schrift „Gregorius  IX."  versehen.  9  Dekretalen  sind  anderswoher 
(nicht  aus  den  Comp,  antiquae)  genommen;  sie  stammen  mit  ein- 
ziger Ausnahme  des  c.  9  (Alex.  III.)  V.  33  von  Innocenz  III.1) 

Den  grössten  Teil  des  Materials  bilden  die  Dekretalen  der  Päpste 
nach  dem  Dekrete,  also  von  Hadrian  IV.  bis  Gregor  IX.  Jedoch  ist  auch 
viel  Material  aus  der  heil.  Schrift,  aus  Vätern  und  Konzilsschlüssen  ge- 
nommen. 2) 

III.  In  der  Sichtung  und  Ordnung  der  Kapitel  liegt  die  Haupt- 
thätigkeit  Raymunds.  Gemäss  der  Weisung  Gr.'s  hat  er  teils  die 
Dekretalen  verwandten  Inhalts  ausgeschieden,  teils  die  schon  be- 
rührte Methode  des  Kürzens  und  Zerreissens  der  Dekretalen  be- 
obachtet.3) Einzelne  Kapitel  hat  er  umgeändert,  andere  neu  hin- 
zugefügt zur  Lösung  von  Zweifeln  oder  zur  näheren  Erläuterung 
oder  zur  Feststellung  bestimmter  normierender  Prinzipien.  Gerade 
diese  aus  dem  römischen  Rechte  geschöpften  Konstitutionen  Gr.'s 
sind  für  die  Interpretation  sehr  wichtig. 

Die  Kapitel  selbst  sind  chronologisch  geordnet,  so  zwar,  dass  zuerst 
die  Dekretalen  der  comp.  I.,  dann  jene  der  comp.  II.  u.  s.  \v.  und  zuletzt 
jene  Gregors  angeführt  sind.  R.  hat,  wie  die  Titelrubriken,  so  auch  die 
früheren  Inskriptionen  (Kapitelüberschriften,  Adressen,  Quellenangaben)  bei- 
behalten und  zwar  letztere  selbst  dann,  wenn  der  Text  des  Kapitels  geändert 
und  so  die  Dekretale  eine  andere,  eine  Dekretale  Gregors  geworden  war.*) 


des  lib  I.  439,  nicht  429  beträgt.  Friedberg  proll.  p.  XXXIX  giebt  die  De- 
kretalen Gregors  auf  191  statt  196  an.  Vgl.  Scherer  in  Archiv  f.  K.  R.  50,  460. 

')  Jene  von  Innocenz  III  sind:  c.  7,  I.  18;  c.  7,  I.  21;  c.  10,  III.  34; 
c.  6,  IV.  14;  c.  14,  17,  V.  VI.;  c.  16,  V.  34  und  c.  45,  V.  49. 

3)  Siehe  die  Übersicht  bei  Friedberg,  1.  c.  II.  proll.  pag.  XI.  Zahlreich  sind 
die  Schlüsse  aus  den  beiden  Laterankonzilien  1179  und  1215,  das  erstere  ge- 
wöhnlich als  conc.  Lat,  das  zweite  als  conc.  generale  bezeichnet;  vgl.  Reiffen- 
stuel,  1.  c.  prooem.  n.  112.  Fagnanus,  coirnn.  ad  c.  1  X  De  Summa  Trin.  I.  1  n.  11. 

3)  Vgl.  S.  127.  Das  Kürzen  geschah  durch  Weglassung  der  sog.  Erzählung 
des  veranlassenden  Thatbestandes  (species  facti).  Diese  Auslassungen,  partes 
decisae  genannt,  werden  mit  den  Worten  et  infra  (et  i.J  angedeutet.  In  den 
Ausgaben  seit  dem  17.  Jahrh.  sind  diese  partes  dec  grösstenteils  ergänzt  und 
entweder  am  Ende  der  capp.  (Ausgabe  Colon.  Munat.  1696,  1730,  1735)  oder 
im  Texte  (bei  Boehmer,  Richter,  Friedberg)  in  Cursive  gedruckt,  s.  später  S.  148. 

*)  Wenn  trotz  der  Änderung  die  Inskription  des  Kapitels  beibehalten  wurde, 
so  geschah  dies  des  Herkommens  wegen  und  zur  Kennzeichnung  der  ursprüng- 
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Zitiert  wird  gewöhnlich  mit  Angabe  des  Kapitels  und  der  Titelrubrik 
nebst  dem  Zeichen  x  (extra).  Die  Kapitel  wurden  früher  mit  den  Anfangs- 
worten zitiert,  jetzt  in  der  Regel  mit  arabischen  Zahlen;  die  Titelrubrik 
wird  entweder  ganz  oder  gekürzt  augeführt;1)  am  Schlüsse  wird  jetzt  ge- 
wöhnlich das  Buch  in  lateinischer  und  der  Titel  in  arabischer  Ziffer  bei 
gesetzt:  z.  B.  c.  3  X.  de  constit.  I.  2  lies:  cap.  3  der  Dekretalen  Gregors 
im  Titel  de  constitutionibus,  I.  Buch,  II.  Titel. 

§  45. 

Die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Dekretalen. 
Die  Glossatoren. 

I.  Gleich  dem  Dekrete  wurde  die  Sammlung  Gregors  als- 
bald Gegenstand  wissenschaftlicher  Bearbeitung  sowohl  in  den  Vor- 
lesungen an  den  Universitäten  als  in  eigenen,  aus  der  lectura  her- 
vorgegangenen Arbeiten. 

Solche  Arbeiten  waren,  wie  beim  Dekrete:  Summae ,  Distinctiones , 
Notabilia,  Casus,  Margaritae.  Es  sind  zum  Teil  die  nämlichen  Rechts- 
lehrer, die  wir  schon  beim  Dekrete  kennen  lernten,  auch  hier  thätig.  Ein- 
zelne Summen  haben  sich  einen  dauernden  Ruf  erworben,  so  die  Summa 
aurea  des  Kard.  Hostiensis. 

II.  Namentlich  aber  wurde  die  neue  Sammlung  glossiert  und 
es  entstanden  fortlaufende  Commentare  (apparatus)  zu  derselben. 
Die  glossa  ordinaria  fertigte  Bernardus  Parmensis. 

Die  einzelnen  Glossen  der  compil.  antiquae  waren  durch  die  neue 
Gruppierung  der  Kapitel  in  der  Sammlung  Gregors  zerrissen  und  zum  Teil 
durch  die  Änderungen  unbrauchbar  geworden;  die  neuen  Kapitel  entbehr- 
ten ohnedies  derselben;  deshalb  war  eine  neue  Glosse  nächstes  Bedürfnis. 
Die  bemerkenswertesten  Glossatoren  sind: 

1.  Vincentius  Hispanus ,  Schüler  der  berühmten  Legisten  Akkursius, 
verfasste  mehrere  apparatus,  nämlich  zur  compil.  T.  II.  u.  III.  und  beson- 
ders zur  compil.  Gregors  IX.    Er  hat  das  römische  Recht  viel  benützt. 

liehen  Quelle.  Allerdings  wäre  für  die  Rechtswissenschaft  und  die  Darstellung 
der  Rechtsentwicklung  eine  Kennzeichnung  der  geschehenen  Änderung  wünschens- 
wert gewesen.  Gleichwohl  geht  es  nicht  an,  wegen  dieser  Unterlassung  von 
einer  Fälschung  zu  sprechen,  wie  dies  Schulte,  Gesch.  2,  14,  thut.  Es  sind  zu- 
letzt alle  Dekretalen  dieser  Sammlung  als  Dekretalen  Gregors  zu  betrachten, 
wie  dies  in  der  That  auch  der  gemeinsame  Name  ist:  Decretäles  Gregorii  IX. 

x)  Folgende  Titel  werden  gewöhnlich  mit  den  Anfangsbuchstaben  zitiert: 
De  Majoritate  et  Obedientia  (de  M.  et  0.)  I.  35;  de  Verborum  Significatione 
(de  V.  S.)  Y.  40;  de  Regulis  Juris  (de  R.  J.)  Y.  41. 
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2.  Goffredus  de  Trano,  Kapellan  Gregors  IX.,  von  Innocenz  IV.  1245 
zum  Kardinaldiakon  erhoben,  schrieb  glossae  in  decretales  Gregorii  IX., 
sowie  eine  Summa  super  rubricis  Decretalium,  eine  Art  Lehrbuch  des  kan. 
Rechts  nach  dem  System  der  Dekretalen. 

3.  Sinibaldus  Fliscus  (di  Fiesco),  später  P.  Innocenz  IV.;  studierte  zu 
Bologna  unter  den  berühmtesten  Rechtslehrern  römisches  und  kanonisches 
Recht,  später  Professor  des  kan.  Rechts  daselbst,  1227  Kardinal;  er  schrieb 
Apparatus  seu  Commentaria  in  V  Libros  Decretalium,  ein  Werk,  das  nicht 
bloss  wegen  der  hohen  Stellung  des  Autors,  sondern  vorzüglich  wegen 
seines  innern  Wertes  heute  noch  grosses  Ansehen  geniesst. ') 

4.  Petrus  de  Sampsone,  zw.  1230—1260,  schrieb  eine  Summa  Decreta- 
lium, ferner  Distinctiones,  sowie  eine  lectura  in  Decretales  Innoc.  IV. 

5.  Bernardus  de  Bolone,  geb.  zu  Parma,  daher  Parmensis ,  Professor 
zu  Bologna,  später  zugleich  Kanonikus  an  der  Kathedrale  und  capellauus 
des  Papstes,  f  1263,  schrieb  einen  Apparatus  ad  Decretales  Gregorii  IX., 
welcher  bald  als  glossa  ordinaria  anerkannt  wurde.  Der  Apparat  ist  eine 
selbständige  Verarbeitung  der  früheren  Apparate,  Summen  und  Glossen 
zu  den  5  compil.  antiquae. 

6.  Bernardus  Compostellanus2)  junior  s.  modernus  (s.  S.  131),  auch 
Brigantius  genannt  von  seinem  Geburtsorte  Vergentinas,  schrieb  Casus  de- 
cretalium, ferner  einen  Apparatus  ad  Conslitutiones  Innocentii  IV. 

7.  Henricus  de  Segusia  (geboren  zu  Susa),  gewöhnlich  (Cardinalis) 
Hostiensis  von  seinem  Kardinalstitel  Ostia  und  Velletri  genannt,  studierte 
zu  Bologna  das  Recht  (juris  utriusque  doctor  et  monarcha) ,  lehrte  zu 
Paris,  wurde  später  Erzbischof  von  Embrun  (Ebrodunensis)  in  Gallien, 
dann  Kardinalbischof,  *}*  zu  Lyon  1271.  Sein  Hauptwerk  ist  Summa  super 
titulis  decretalium,  auch  Summa  archieppi  oder  Summa  Hostiensis  und 
Summa  aurea  genannt.3)  Er  beherrschte  das  römische  und  kanonische 
Recht. 

8.  Abbas  antiquus ,  ein  unbekannter  Schriftsteller,  wohl  ein  Gallier, 
studierte  und  lehrte  zu  Bologna;  sein  Werk  ist  Lectura  seu  apparatus  in 
decretales  Gregorii  IX.  um  1275. 

9.  Guilelmus  Durantis ,  mit  dem  Beinamen  Speculator,  geboren  1237, 
f  1296 ,  Bischof  von  Mende ,  dann  auditor  generalis  causarum  Palatii  apo- 
stolici,  Capellanus  papalis/)  entfaltete  im  praktischen  Leben  und  in  seinen 

*)  Gedruckt  Strassburg  1477;  Venedig  1481,  1491,  1495;  Lugduni  1525; 
Venedig  1570.  Die  Handschriften  s.  Schulte,  Gesch.  2,  92  n.  1.  Über  die  De- 
kretalensammlung  Innoc.  IV.  s.  später. 

2)  So  genannt,  weil  er  ein  Benefiz  zu  Compostella  besass. 

3)  Er  schrieb  die  Summe,  als  er  noch  im  Lehramte  wirkte,  und  musste  sie, 
nachdem  sie  ihm  verbrannt  war,  als  Erzbischof  aufs  neue  ausarbeiten;  vgl.  sein 
Schlusswort  bei  Schulte,  Gesch.  2,  125  n.  21. 

4)  Er  war  der  treue  Diener  und  Berater  von  sechs  Päpsten:  Clemens  IV., 
Gregor  X.,  Nicolaus  III.,  Martin  IV.,  Honorius  IV.,  Bonifacius  VIH. 
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hohen  Stellungen  eine  reiche,  apostolische  Thätigkeit.  Er  schrieb  mit 
Benützung  des  Dekrets  und  der  Dekretalen  sein  berühmtes  Werk  Specu- 
lum  judiciale  (daher  Speculator)  über  das  Prozesswesen  in  4  Büchern.  Er 
will  die  gerichtliche  Thätigkeit  wie  in  einem  Spiegel  schauen  lassen : 

1.  Buch  von  den  Personen  im  Gerichte,  II.  B.  praeparatoria  judicii  (Kla- 
gen, Beweise  etc.),  III.  B.  Prozessverfahren  (accusatio,  inquisitio)  u.  IV.  B. 
de  libellorum  conceptione,  Anleitung  zur  Vornahme  aller  gerichtlichen  Akte. 
Er  schrieb  ein  zweites  Werk  Breviarium  aureum,  welchem  Schulte,  Gesch. 

2,  153  keinen  hohen  Wert  beilegen  will. 

10.  Johannes  Andreae ,  geb.  1270,  f  1348,  Professor  zu  Bologna,  ein 
berühmter  Kanonist  (fons  et  tuba  juris)  schrieb  Novella  (commentaria)  in 
Decretales  Gregorii  IX.,1)  eine  Ergänzung  der  glossa  ordinaria ,  ferner 
additiones  ad  speculum  Durantis,  ein  Werk,  reich  an  Material  und  Notizen 
für  die  Kechtsgeschichte. 2) 

11.  Nicolaus  de  Tudeschis ,  auch  Abbas  Siculus  (junior  seu  modernus, 
s.  S.  142)  oder  kurz  Panormitanus  genannt,  von  seinem  erzb.  Sitz  Palermo, 
geb.  zu  Catanea,  Benediktiner  und  Abt  des  Klosters  S.  Maria  de  Moniacio, 
1427  Erzb.  von  Palermo,  dann  Legat  des  Königs  Alfons  von  Aragonien 
auf  dem  Konzil  von  Basel,  stand  anfangs  auf  Seiten  des  rechtmässigen 
Papstes  Eugen  IV.,  später  auf  Seiten  des  Afterpapstes  Felix  V.,  der  ihn 
zum  Kardinal  ernannte,  f  1453.  Er  war  einer  der  bedeutendsten  Kano- 
nisten,  berühmt  durch  seine  Lectura  (commentaria)  in  Decretales;  ferner 
in  Sextum  und  in  Clementinas. 3) 

Spätere  Commentatoren  sind: 

12.  Paulus  Laymann,  S.  J.,  Professor  des  Kirchenrechts  zu  Dillingen 
und  München,  f  1635,  schrieb  Jus  canonicum  sive  commentaria  in  libros 
Decretalium,  Dill.  1663,  Tubingae  1666,  3  voll.4) 

13.  Augustin  Barbosa,  f  1649,  verfasste  neben  vielen  anderen  Werken 
einen  Commentar  zu  den  Dekretalen:  Collectanea  Doctorum  in  Jus  pontifi- 
cium  Universum,  ed.  Lugd.  1647,  1669  4  voll.,  Venet.  1716,  6  voll. 

14.  Emmanuel  Gonzalez  Tellez ,  Professor  des  kanon.  Eechts  zu  Sala- 
manka,  f  1649 :  Commentaria  perpetua  in  singulos  textus  V  Librorum  De- 
cretalium Gregorii  IX.,  ed.  Lugd.  1673,  1719  5  voll. 


')  Er  nannte  sein  Werk  Novella  von  seiner  Lieblingstochtsr  Novella,  die 
für  den  erkrankten  Vater  Vorlesungen  und  zwar  wegen  ihrer  Schönheit  hinter 
einem  Vorhang  gehalten  haben  soll;  vgl.  überhaupt  Schulte,  Gesch.  2,  205  ff. 

2)  Schulte,  1.  c.  2,  222;  Phillips,  K.  R.  4,  188. 

3)  Diese  Commentare  sind  in  zahlreichen  Handschriften  und  Ausgaben  vor- 
handen, vgl.  Schulte,  1.  c.  2,  313.  n.  5—8. 

4)  Vol.  IV.  und  V.  der  Ausgabe  soll  verbrannt  sein,  Schulte,  1.  c.  3,  135» 
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15.  Prosper  Fagnanus ,  Professor  des  kan.  Rechts  an  der  römischen 
Universität  und  Sekretär  der  Congr.  Conc.  Trid.,  mit  dem  Beinamen  Doctor 
caecus  oculatissimus ,l)  f  1678:  Jus  canonicum  seu  commentaria  absolutis- 
sima  in  V  libros  decretalium,  Rom.  1661.  Col.  1681,  Venet.  1697,  1764  u.  a.2) 

§.  46. 

Charakter  und  Rechtskraft  der  Sammlung  Gregors. 

I.  Mit  der  Bulle  Rex  pacificiis,  Spoleto  5.  Sept.  1234,  hat 
Gregor  seine  Sammlung  an  die  Universitäten  Paris  und  Bologna 
übersandt  und  befohlen,  dass  dieselbe  ausschliesslich  in  „Gerichten 
und  Schulen"  gebraucht  werde,  und  zugleich  verboten,  dass  jemand 
•ohne  spezielle  päpstliche  Bevollmächtigung  eine  andere  Sammlung 
veranstalte.3)  Damit  war  diese  Sammlung  als  eigentliches  und 
gegenüber  den  früheren  Compilationen  ausschliessliches  Ge- 
setzbuch erklärt. 

Die  Publikations bulle  Gregors  ist,  wie  Schulte,  Quellen  S.  340  sagt, 
.„das  entscheidende  Gesetz,  dessen  Inhalt  den  Charakter  und  die  Autorität 
<ler  Sammlung  bestimmt/'  Gr.  hat  damit  seine  Sammlung  als  authen- 
tisches Gesetzbuch  der  Kirche  für  die  nachgratianische  Gesetzgebung 
sanktioniert  und  die  5  älteren  Compilationen  ausser  Gebrauch  gesetzt.4) 
Das  Dekret  Gratians  wurde  durch  die  neue  Sammlung  nicht  berührt ;  ihm 
blieb  die  Autorität,  welche  ihm  als  der  rezipierten  Sammlung  des  älteren 
Rechtes  vor  dem  Erscheinen  des  neuen  Gesetzbuches  zukam;  darum  wird 

1)  So  genannt,  weil  er,  obschon  erblindet,  seinen  berühmten  Commentar 
schrieb. 

2)  Die  berühmten  bayerischen  Kanonisten  Anaclet  Reiff enstuel,  0.  S.  Fr., 
geb.  zu  Tegernsee  1641,  f  zu  Freising  1703  und  Fr.  Schmalzgrueber,  S.  J., 
geb.  zu  Griesbach  1663,  f  zu  Dillingen  1735,  schrieben  nicht  eigentliche  Com- 
mentare,  sondern  systematische  Darstellungen  des  gesamten  Kirchenrechts  im 
Anschluss  an  die  Dekretalentitel. 

3)  „Volentes  igitur,  ut  hac  tantum  compilatione  universi  utantur  in  judiciis 
£t  scholis,  districtius  prohibemus,  ne  quis  praesumat  aliam  facere,  absque  auctori- 
tate  sedis  Apostolicae  speciali." 

4)  v.  Schulte,  Quellen  S.  340  und  Gesch.  2,  16  sagt:  „Jede  nach  dem  De- 
kret Gratians  erlassene  und  in  diese  neue  Sammlung  nicht  aufgenommene  De- 
kretale, sowie  die  vor  das  Dekret  fallenden  und  in  keiner  von  beiden  Samm- 
lungen enthaltenen  haben  mit  dem  Erscheinen  der  Dekretalen  Gregors  ihre  for- 
melle Geltung  verloren."  v.  Scherer,  K.  R.  1,  251  bestreitet  dieses  und  mit 
Recht;  denn  Gregor  hat  bloss  die  compil.  antiquae  und  somit  jene  Dekretalen, 
welche  als  „überflüssig  und  widersprechend"  nicht  aufgenommen  waren,  abro- 
giert;  vgl.  Phillips  4,  294. 
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auch  in  den  Dekretalen  auf  das  Dekret  verwiesen.1)  Das  Verbot  einer 
andern  Sammlung  erstreckte  sich  zunächst  auf  das  erschienene  Recht;  so 
wenig  die  fernere  päpstliche  Gesetzgebung  dadurch  inhibiert  war,  ebenso 
wenig  sollte  das  Sammeln  späterer  Dekretalen  dadurch  verboten  sein. 

II.  Gregor  publizierte  seine  Sammlung  als  einheitliches, 
allgemein  gültiges  Rechtsbuch.  Deshalb  kömmt  den  einzelnen 
Dekretalen  jene  Gesetzeskraft  und  Rechtswirkung  zu,  die  sie  in 
der  Gregorianischen  Sammlung  haben,  ohne  Rücksicht  auf  ihren 
Ursprung  oder  auf  die  Bedeutung  und  den  Wortlaut  vor  ihrer 
Aufnahme  in  die  Sammlung. 

Der  Uber  (codex)  Gregors  ist  ein  einheitliches  Rechtsbuch  und  des- 
halb sind  alle  Dekretalen  nicht  mehr  Gesetze  früherer  verschiedener  Päpste 
oder  früherer  (partikulärer)  Synoden,  sondern  Gesetze  Gregors  und  haben 
jenen  Sinn  und  jene  Rechtskraft,  die  ihnen  Gregor  gegeben.2)  Eben  darum 
kommt  den  Schlüssen  der  Partikular syno den,  die  von  Gregor  rezipiert 
sind,  allgemeine  Geltung  zu.  Entscheidend  für  das  Recht  ist  der  Inhalt 
einer  Dekretale,  wie  er  in  der  Sammlung  Gregors  gegeben  ist,  dagegen 
kommt  die  Inskription,  ob  richtig  oder  falsch,  nicht  in  betracht.  Ferner 
sind  durch  diese  Sammlung  alle  entgegenstehenden  allgemeinen 
Gesetze  aufgehoben,  ausgenommen  solche  Dekretalen,  die  ein  jus  parti- 
culare  statuierten,  weil  allgemeine  Gesetze  das  jus  particulare  an  und  für 
sich  nicht  aufheben. 

III.  Gesetzeskraft  haben  demnach: 

1.  vor  allem  die  Kapitel  (Dekretalen)  und  zwar  der  dispo- 
sitive, entscheidende  Teil  im  Sinne  und  Wortlaut  Gregors;  ferner 

2.  die  Titelrubriken,  sofern  sie  für  sich  einen  abgeschlos- 
senen Sinn,  einen  Rechts satz  geben,  z.  B.  ne  sede  vacante  ali- 
quid innovetur  (III.  9).3) 

*)  So  z.  B.  wird  stillschweigend  auf  das  Dekret  verwiesen:  o.  1  X.  de  con- 
sang.  et  äff.  IV:  „ut  canones  dicuut"  (c.  1.  3.  13  C.  XXVII.  9.  2  und  3)  oder 
ausdrücklich:  c.  6  X  de  despons.  impub.  IV.  2:  „cum  in  deeretis  habeatur  ex- 
pressum"  (c.  3  C.  XXXIII.  9.  1).  Die  cc.  4.  7.  24  —  26  X  de  sent.  excomm. 
V.  39  setzen  das  Privilegium  canonis  (c.  29  C.  XVII.  9.  4:  si  quis  suadente 
diabölo)  und  dessen  allgemeine  Gültigkeit  voraus. 

2)  Deshalb  kann  man  z.  B.  eigentlich  nicht  sagen:  „P.  Alexander  III.  hat 
in  c.  1  X.  de  cons.  et  äff.  IV.  14  bestimmt",  sondern  streng  genommen,  müsste 
man  sagen:  „Dieses  Kapitel  bestimmt  vermöge  der  Autorität  Gregors,  der  das- 
selbe von  Alex.  III.  entlehnt  und  so  umgeformt  hat;"  vgl.  Laurin  p.  144. 

3)  Vgl.  Schulte,  Gesch.  2,  19  n.  14,  wo  die  einzelnen,  hieher  bezüglichen 
Titel  angegeben  sind.  Auch  können  die  Titelrubriken  als  Interpretationsmittel 
dienen;  so  schliessen  die  Kanonisten,  dass  die  vom  Papst  bestellten  Executoren 

Schneider,  Kirchenrechtsquellen.  10 
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Dagegen  haben  keine  Gesetzeskraft: 

1.  Die  Summaria  capitum,  Inhaltsangaben  der  Kapitel,  da  sie  nicht 
von  Raymund  (Gregor)  stammen,  sondern  erst  später  ans  den  Commen- 
tarien  eines  Abbas  antiquus,')  Hostiensis  ,2)  Johannes  Andreae,3)  Abbas 
Siculus  (Panormitanus)4)  etc.  genommen  sind.  Sie  dienen  zur  nähern  Er- 
läuterung, namentlich  dazu,  in  welchem  Sinne  die  Glossatoren  das  betr. 
caput  aufgefasst  haben; 

2.  ebenso  wenig  die  partes  decisae ,  da  sie  erst  durch  die  späteren 
Herausgeber  aufgenommen  sind;  sie  dienen  jedoch  zur  Interpretation,  be- 
sonders wenn  eine  Stelle  von  Raymund  unverändert  beibehalten  ist;  anders 
jedoch,  wenn  die  Stelle  geändert  wurde. 

3.  Den  Inskriptionen,  Kapitelüberschriften,  kömmt  eine  gewisse 
Authenticität  zu,  da  sie  von  Raymund  aufgenommen  sind;  allein  sie  sind 
augenscheinlich  nur  des  Herkommens  wegen  beibehalten  und  können  des- 
halb eine  rechtliche  Geltung  nicht  beanspruchen,  haben  aber  einen 
historischen  und  besonders  exegetischen  Wert.5) 

4.  Die  Glosse  hat  keine  Gesetzeskraft,  wohl  aber  doktrinellen  Wert 
wegen  der  Autoren,  die  in  denselben  ihr  reiches  theologisches  und  kano- 
nistisches  Wissen  niederlegten.  Dagegen  hat  die  Glosse  die  spätere  Ge- 
setzgebung vielfach  beeinflusst  und  wurden  deren  Sätze  häufig  von  den 
Päpsten  adoptiert. 

IV.  Auch  für  das  geltende  Recht  hat  die  Sammlung  Gregors 
den  Charakter  eines  kirchlichen  Gesetzbuches,  jedoch  ist  die  Gül- 
tigkeit der  einzelnen  Dekretalen  davon  bedingt,  dass  dieselben 
nicht  durch  spätere  Gesetze  aufgehoben  oder  modifiziert  wurden,6) 
sowie,  dass  sie  nicht  durch  die  vigens  ecclesiae  disciplina  oder 
durch  äussere  Umstände,  durch  die  geänderten  Verhältnisse  unan- 
wendbar und  deshalb  unbrauchbar  geworden  sind.7) 

und  Conservatoren  eine  jurisdictio  delegata  haben,  weil  sie  unter  dem  Titel 
de  off.  et  pot.  jud.  delegati  aufgeführt  sind. 

x)  Z.  B.  Summarium  c.  2  I.  2;  c.  3  u.  10  I.  2;  c.  7  I.  3;  c.  1  II.  24. 

2)  Z.  B.  Summarium  c.  1  IV.  15. 
-     3)  Summarium  c.  1  I.  7;  c.  6  I.  17;  c.  13  I.  29. 

4)  Summarium  c.  7  I.  30;  c.  11  II.  1;  c.  11  IL  23;  c.  13  IV.  17;  c.  5  IV.  20. 

5)  Sie  können  auch  falsch  sein;  Friedberg,  L  c.  proll.  col.  XLI. ;  vgl.  über 
die  Geltung  der  Inskriptionen,  Schulte,  1.  c.  2,  20  n.  14. 

6)  Besonders  durch  den  Lib.  VI.  und  das  Tridentinum  wurden  einzelne  De- 
kretalen geändert  oder  aufgehoben;  so  z.  B.  ist  das  c.  7  §,  2  X  de  elect.  I.  6 
durch  c.  14  eod.  tit.  in  6to  abgeändert  worden;  ebenso  das  c.  8  X  de  consang.  et 
äff.  IV.  14,  welches  die  früheren  Gesetze  aufhob,  durch  das  Trid.  S.  XXIV 
c.  3  und  4  de  ref. 

7)  Die  neueren  Konkordate  weisen  wiederholt  auf  die  canones,  die  cano- 
nicae  sanetiones  der  Kirche  hin,  z.  B.  bayer.  Konk.  art.  I  und  X;  österr« 
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Das  Gesetzbuch  Gregors  ist  weder  durch  ein  Konzil  noch  durch  ein 
päpstliches  Gesetz,  weder  direkt  noch  indirekt  aufgehoben  worden,  viel- 
mehr setzen  sowohl  spätere  Konzilien,  namentlich  das  Tridentinum,  wie 
päpstliche  Dekretalen  dessen  fortdauernde  Geltung  voraus. 

§.  47. 

Handschriften  und  Ausgaben  der  Dekretalen  Gregors  IX. 

I.  Die  Dekretalen  Gregors  sind  uns  in  zahlreichen  (über  1000) 
Handschriften,  die  in  der  Regel  auch  die  glossa  enthalten,  über- 
liefert. Die  ersten  Ausgaben  sind  einfache  Abdrücke  einer  Hand- 
schrift und  zwar  in  der  Regel  mit  der  glossa. 

Die  Abweichungen  der  einzelnen  Handschriften  im  Texte  sind  nicht 
bedeutend,  da  die  Abschreiber  sich  an  den  vorliegenden  Text  hielten;  In- 
terpolationen sind  selten.  Je  älter  eine  Handschrift  und  je  näher  dem 
Jahre  1234,  um  so  wichtiger  und  bedeutungsvoller  ist  sie.  Die  erste  Aus- 
gabe ist  wohl  die  des  Hans  Eggesteyn  zu  Strassburg  s.  1.  a.  et  typ.  n. 
Die  erste  Ausgabe  mit  Jahresangabe  ist  jene  des  Peter  Schoiffer  zu 
Mainz  1473.') 

II.  Gregor  XHL  übertrug  den  Corr.  Rom.  auch  die  Revision 
der  Gregorianischen  Dekretalensammlung.  Franz  Pegna,  ein  Spa- 
nier, und  Sixtus  Fabri,  ein  Dominikaner,  besorgten  dieselbe. 

Mit  der  Bulle  Quum  pro  munere  vom  1.  Juli  1580,  wonach  der  Druck 
bereits  vollendet  war,  wurde  der  römische  Text  für  authentisch  erklärt 

art.  XXX;  preuss.  Bulle  art.  XVIII.  In  gleicher  "Weise  berufen  sie  sich  auf 
die  vigens  ecclesiae  disciplina:  bayr.  art.  XII  und  XIII;  österr.  art.  IV  und 
XXXIV;  württemb.  art.  IV.  In  letzter  Beziehung  ist  den  veränderten  Ver- 
hältnissen in  den  Konkordaten  vielfach  Rechnung  getragen,  indem  in  manchen 
Fragen,  z.  B.  bezüglich  der  kirchlichen  Jurisdiktion  in  Zivilsachen ,  der  Privile- 
gien des  Klerus  und  der  Kirche  (privil.  fori)  ein  Aufgeben  der  strengen  For- 
derungen der  canones  ausdrücklich  oder  stillschweigend  anerkannt  ist  (bayer. 
art.  XII  c;  österr.  art.  X.  XIII;  württ.  art.  V).  Vgl.  die  Instruktion  an 
den  Bischof  von  Rottenburg  (Archiv,  Moy-Vering,  2,  286),  worin  der  Bischof 
angewiesen  wird,  dass  er  die  im  Art.  4  und  6  erwähnten  Rechte  so  ausübe, 
„dass  er  niemals  solche  Canones  erneuere,  welche  wegen  Verschiedenheit 
der  zeitlichen  und  örtliohen  Verhältnisse  nach  der  gegenwärtig  gelten- 
den und  von  diesem  apostolischen  Stuhl  gutgeheissenen  Disziplin  ausser  Übung 
gekommen  sind  oder  durch  die  gegenwärtige  Convention  eine  Modifikation  er- 
halten haben."    Schulte,  Quellen  S.  431. 

l)  Main,  repertorium  bibliographicum,  Stuttg.  et  Lut.  Paris  1826 — 28  vol.  1 
pars  II  p.  514  zählt  40  Incunabelnausgaben  bis  zum  J.  1500;  Schulte,  Gesch. 
2,  22  n.  3  zählt  deren  42;  von  diesen  gehören  20  nach  Deutschland. 

10* 
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und  jede  Änderung  verboten.1)  Die  Ausgabe  erfolgte  1582  unter  dem 
Titel  „Decretales  D.  G-regorii  IX.  suae  integritati  una  cum  glossis  resti- 
tutae.  Romae.  In  aedibus  Populi  Romani  1582."  Die  Ausgabe  hat  die 
Summaria  capitum  und  die  Glosse,  jedoch  nicht  die  partes  decisae. 

LH.  Spätere  Ausgaben  sind: 

1.  Ant.  Contius,  epistolae  Decretales  Ss.  Pontificum  a  Gre- 
gorio  IX.  collectae,  Antwerpiae  1570. 

Dieser  setzte  die  partes  decisae  im  Texte  ohne  Unterschied  des  Druckes 
nur  durch  Noten  gekennzeichnet  bei.  Ant.  Augustinus  tadelt  dieses  Ver- 
fahren, wegen  der  Gefahr,  die  Interpolationen  mit  dem  Text  zu  ver- 
wechseln. 2) 

2.  Corpus  juris  can.,  Colon.  Munatianae  (Basiliae)  1661,  1676 
{Freiesleben)  1730,  1746. 

Diese  Ausgaben  haben  die  p.  decisae  nach  jedem  Kapitel  in  Cursive. 

3.  I.  H.  Boehmer,  Corp.  j.  can.,  P.  II.  Halae,  Magdeburgicae 
1747. 

Diese  Ausgabe  weicht  im  Text  von  der  römischen  ab;  sie  giebt  die 
partes  decisae  im  Text  mit  Cursive  und  sucht  in  Noten  eine  Textreinigung 
herzustellen,  von  welcher  aber  Friedberg  (1.  c.  proll.  col.  X  LH)  sagt,  dass 
sie  „nonnunquam  audacius  quam  felicius"  gemacht  sei. 

4.  Aem.  Lud.  Richter,  Corp.  j.  can.,  P.  II.  Lipsiae  1839. 
Der  Vorzug  dieser  Ausgabe  ist,  dass  sie  den  römischen  Text  unver- 
ändert und  zwar  in  Antiqua  giebt;  die  p.  decisae  und  andere  Ergänzungen, 
welche  Richter  mit  Benützung  von  Handschriften  älterer  Dekretalensamm- 
lungen  (Coli.  Lips.,  Coli.  Casel.  u.  s.  w.)  sowie  der  päpstlichen  Register- 
bücher herzustellen  suchte,  sind  im  Texte  in  Cursive  gedruckt. 

5.  Aem.  Friedberg,  Corp.  j.  can.,  P.  IL  Lipsiae  1881. 

Fr.  giebt  den  röm.  Text  und  sucht  in  Noten  den  Urtext  Raymunds 
herzustellen,  ferner  giebt  er  nicht  nur  die  p.  decisae,  sondern  auch  zahl- 
reiche andere  Ergänzungen  des  Textes  aus  älteren  Sammlungen  und  den 
Regesten  von  Jaffe  und  Potthast.  Alle  diese  Ergänzungen  sind  zwischen 
den  Text  mit  Cursive  gedruckt.  Die  im  röm.  Text  mit  et  i.  angedeuteten 
partes  desicae  sind  mit  f  bezeichnet,  jene  Teile  dieser  p.  dec,  welche  nicht 
in  den  comp,  antiquae  stehen,  sind  in  [  ]  gesetzt. 

*)  In  der  Bulle  heisst  es:  „Nos  opportune  providere  volentes,  ut  hoo  jus 
Canonicum  sie  expurgatum  ad  omnes  ubique  Christifideles  sartum  tectum  per- 
veniat,  ac  ne  cuiquam  liceat,  eidem  operi  quidquam  addere  vel  iramutare  vel 
invertere,  nullave  interpretamenta  adjungere."  Vgl.  auch  den  Schluss  der  Bulle 
Rex  paeificus  S.  144  n.  3. 

2)  Augustini,  Compilationes  antiquae,  praef.  ad  Gregorium  XIII. 
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Drittes  Kapitel. 
Der  Liber  sextus. 

*  Phillips,  K.  R.  4,  345—373;  Schulte,  Gesch.  der  Quellen  2,  25-44; 
Friedberg,  1.  c.  proll.  c.  XLIX;  Vidmar,  1.  c.  p.  64 — 72;  Laurin,  1.  c.  p.  165 
bis  196. 

§.  48. 

Die  Sammlungen  bis  Bonifaz  VIII. 

*  Schulte,  die  Dekretalen  zwischen  den  Decretales  Gregorii  IX.  und 
dem  Liber  VI.  Bonifacii  VIII,  Wiener  Ak.  S.  B.  1867;  55,  701-797;  Idem, 
Beiträge  zur  Literatur  über  die  Dekretalen  Gregors  IX.,  Innocenz  IV., 
Gregors  X.,  ib.  1871;  68,  55-127. 

I.  Die  Sammlungen  zwischen  Gregor  IX.  und  Bonifaz  VIII.1) 
sind  grösstenteils  offizielle,  nur  wenige  sind  private.  Dieselben 
wurden  nach  dem  Vorbilde  der  Novellen  Justinians  gewöhnlich  der 
Gregorianischen  Sammlung  angehängt  als  novae  constitutiones,  no- 
vellae  const.,  auch  novellae  Gregorianae. 

Wenn  auch  das  Gesetzbuch  Gregors  IX.  einen  gewissen  Abschluss  in 
der  damaligen  kirchlichen  Gesetzgebung  bezeichnet  und  einzelne  Rechts- 
verhältnisse, wie  das  Eherecht,  eine  dauernde  Ordnung  gefunden  hatten, 
so  machten  andere,  z.  B.  die  Besetzung  der  Pfründen,  das  gerichtliche 
Verfahren,  einzelne  kirchliche  Verbrechen,  eine  weitere  legislative  Thätig- 
keit  notwendig.  Diese  neuen  Extravaganten  erheischten  gleichfalls  eine 
Sichtung  und  Ordnung.  Die  ferneren  Sammlungen  geschahen  im  engen 
Anschluss  an  die  gregorianische  Sammlung  mit  Beibehaltung  der  Titel 
derselben  und  in  der  Regel  befahlen  die  Päpste,  diese  ihre  Dekretalen  am 
Ende  des  bezeichneten  Titels  als  nova  constitutio  einzufügen.2)  Allein 

x)  Die  Päpste  dieser  Periode  sind:  Coelestin  IV.  1241 ;  Innocentius  IV. 
1243—54;  Alexander  IV.  1254— 61 ;  Urban  IV.  1261—64;  Clemens  IV.  1265—68; 
Gregor  X.  1271—76;  Innoc.  V.  1276;  Hadrian  V.  1276;  Johann  XX.  (XXI.) 
1276—77;  Nicolaus  III.  1277-80;  Martin  IV.  1281—85;  Honorius  IV.  1285  bis 
1287;  Nicolaus  IV.  1288-92;  Coelestin  V.  1294. 

2)  So  z.  B.  Innoc.  IV.  in  der  Publikationsbulle  Cum  in  Concilio  Lugdu- 
nensi  an  die  Universität  zu  Bologna  (Boehmer,  corp.  j.  o.  append.  III.  p.  352): 
„Innoc.  E.  S.  S.  D.  universitati  magistrorum  et  scholarium  Bononiae  commoran- 
tibus  s.  et  ap.  b.  —  Cum  in  concilio  Lugd.  quasdam  constitutiones  super  certis 
articulis  duximus  promulgandas,  universitati  vestrae  per  apost.  scripta  manda- 
mus,  quatenus  eis,  quas  sub  bulla  nostra  vobis  transmittimus ,  uti  velitis  amodo 
tarn  in  judiciis  quam  in  scholis,  ipsas  sub  titulis,  prout  super  qualibet  earum  ex- 
primitur,  inseri  facientes* 
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nur  jene  von  Innocenz  IV.  wurden  in  dieser  Weise  eingeschaltet,  wie  aus 
einzelnen  Codices  und  Commentaren  ersichtlich  ist.1)  Dagegen  wurden  die 
späteren  Sammlungen  wegen  Raummangels  gewöhnlich  am  Schlüsse  der 
Gregorianischen  Sammlung  angehängt  mit  den  Worten:  „Incipiunt  consti- 
tutiones  N.  oder  novae  (novellae)  constitutiones,  auch  novellae  Gregorianae." 

IL  Die  vorzüglichsten  Sammlungen  dieser  Periode  sind: 
a)  offizielle: 

1.  Die  Sammlung  Innocenz*  IV.  Dieser  Papst  veranstaltete  aus  den 
Schlüssen  des  Lyoner  Konzils  von  1245, 2)  aus  seiner  Dekretale  Romana 
ecclesia,  welche  in  10  Kapitel  zerlegt  ist,  und  aus  der  Dekretale  Gre- 
gors IX.  Praesentium*)  eine  Sammlung  von  42  Kapiteln  mit  Angabe  der 
28  Titel,  unter  denen  sie  in  der  Gregorianischen  Sammlung  einzureihen 
seien  und  sandte  sie  mit  der  Bulle  Cum  in  concilio  Lugd.  (vor  dem  19.  Sept. 
1251)  an  die  Universitäten  Paris  und  Bologna  (mit  dem  doppelten  Befehl 
des  Gebrauchs  und  Einreihens).4)  Innoc.  IV.  hat  in  seinem  berühmten 
Commentar  zu  den  Dekretalen  Gregors  seine  eigenen  Dekretalen  bei  den 
betr.  Titeln  commentiert;  ebenso  geschah  es  durch  Bernardus  Compostel- 
lanus  junior  und  Hostiensis  (lectura  super  V.  libris  decretalium  Gr.  IX.). 
Die  Sammlung  I.'s  wurde  separat  commentiert  durch  Petrus  de  Sampsone 
und  Abbas  antiquus.'0) 

Von  den  Dekretalen  der  folgenden  Päpste  Alex.  IV.,  Urban  IV.,  Cle- 
mens IV.  existieren  keine  offiziellen  Sammlungen,  jedoch  sind  einige  Pri- 
vatsammlungen handschriftlich  überliefert. c) 


*)  Schulte,  Beiträge  i.  o.  68,  122  kennt  5  Cod.  mit  und  5  ohne  Glosse,  in 
welchen  die  Dekretalen  Innoc.  IV.  nach  den  betreff.  Titeln  eingeschaltet  sind. 
Dagegen  giebt  es  nach  Schulte,  Gesch.  2,  31  n.  13  vierzig  Handschriften,  welche 
die  Dekretalen  Innoc  IV.  als  besondere  Sammlung  mit  eigenem  Apparate  haben. 

2)  Innocenz  hat  nur  die  Schlüsse  von  allgemeinem  Wert  aufgenommen,  da- 
gegen nicht  jene  mit  mehr  lokaler  oder  augenblicklicher  Bedeutung,  wie  über 
den  Zinswucher  oder  bezüglich  des  Kreuzzugs  gegen  die  Tartaren. 

3)  Dieselbe  steht  in  der  Sammlung  Innoc.'  als  c.  20  s.  t.  de  testibus  et  attest.; 
im  lib.  VI.  steht  sie  o.  2  eod.  tit.  IL  10. 

4)  S.  die  Bulle  vor.  S.  n.  2;  die  Sammlung  ist  gedruckt  bei  Boehmer,  corp. 
j.  c.  app.  III.  p.  350—368.  Mit  Reoht  hat  B.  sie  abdrucken  lassen,  da  Bonif. 
manche  Konstitutionen  in  seinem  lib.  VI.  gekürzt  hat,  Rosshirt,  kanon.  Recht, 
S.  29  n.  3. 

5)  Als  später  unächte  Dekretalen  des  P.  Innoc.  in  Umlauf  kamen,  sandte 
er  an  den  Archidiakon  Philippus  von  Bologna  (Beatinus  in  seinem  Commentar 
sagt  eppo,  Schulte,  die  Dekretalen  1.  c.  55,  774),  die  Bulle  Ad  expediendos 
(explicandos)  notos,  Assisii  9.  Sept.  1253,  in  welcher  er  seine  ächten  Dekretalen, 
54  an  der  Zahl,  mit  den  Anfangsworten  und  zwar  unter  Angabe  der  33  Titel, 
wo  sie  einzureihen  seien,  neuerdings  zusammenstellt.  S.  die  Bulle  bei  Theiner, 
disq.  p.  66  n.  4. 

6)  Vgl.  nächste  Seite  b  2  die  Sammlungen  des  Erlanger  Codex. 
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2.  Die  Sammlung  Gregors  X.  mit  31  Kapiteln  unter  15  Titeln. 
Gr.  hat  die  Schlüsse  des  Conc.  Lugd.  IL  (7.  Mai  —  17.  Juli  1274)  und 
einige  seiner  eigenen  Konstitutionen  sammeln  lassen  und  mit  der  Bulle 
Cum  nuper  1.  Novb.  1274  an  die  Universitäten  Paris,  Bologna  und  Padua 
mit  dem  zit.  doppelten  Befehl  übersandt.  Die  Sammlung  wurde  glossiert 
von  Guilelmus  Durantis ,  Commentarius  in  constitutiones  P.  Gregorii  X. 
und  von  Johannes  Garcias. ') 

3.  Die  Sammlung  Nicolaus3  III.  enthält  5  Konstitutionen  und  wurde 
mit  Bulle  Cum  quasdam  23.  März  1280  an  die  Universität  von  Paris  mit 
dem  Auftrag  des  Gebrauchs  und  Einreihens  gesandt. 

Von  den  Päpsten  Martin  IV.,  Hon.  IV.,  Nicol.  IV.  und  Coelestin  V.  sind 
keine  Sammlungen  bekannt. 

b.  Privatsammlungen  aus  dieser  Zeit  sind  in  mehreren 
Handschriften  überliefert: 

So  enthält  1.  der  Codex  Monac.  ms.  No.  213  mbr.  saec.  XIII  bis  XIV 
fol.  195— 200b  eine  Sammlung  von  19  Dekretalen  Alex's  IV*  ohne  Titel- 
ordnung. 

2.  Der  Codex  ms.  No.  464  f.  Der  Erlanger  Univers.  -  Bibliothek  hat 
eine  Sammlung  von  16  Dekretalen  desselben  Papstes  unter  8  Titeln2); 
daran  schliessen  sich  2  Dekretalen  Urbans  IV.  und  6  D.  Clemens'  IV. 

3.  Der  Codex  mbr.  I  B  4  saec.  XIV.  des  böhmischen  Museums  zu 
Prag  fol.  79  —  94  hat  eine  Sammlung  von  92  Dekretalen  verschiedener 
Päpste.  Die  Dekretalen  1—62  (6  Greg.  IX.,  11  Innoc.  IV.,  40  Alex.  IV., 
1  Urban  IV.,  4  Gregor  X.),  sowie  jene  No.  68 — 78  von  Clemens  IV.  und 
Nicol.  III.  verraten  eine  systematische  Ordnung.  Die  Sammlung  hat  nur 
solche  Dekretalen  von  Innoc.  IV.  und  Gregor  X. ,  welche  nicht  in  deren 
authentischen  Sammlungen  stehen;  somit  erscheint  sie  als  Sammlung  sol- 
cher Dekretalen  der  Päpste  von  Gregor  IX.  bis  Bonif.  VIII.,  welche  nicht 
in  authentische  Sammlungen  aufgenommen  sind. 3)  Auch  der  cit.  Codex 
Mon.  213  hat  eine  Summa  zu  einer  Sammlung  von  Dekretalen,  die- nur 
Extravaganten  sind.4) 

§.  49. 

Der  Liber  sextus  von  Bonifaz  VIII. 

I.  Als  gegen  Ende  des  13.  Jahrh.  im  Gebrauche  der  nach- 
gregorianischen Dekretalen  dieselben  Schwierigkeiten,  wie  zu  Gre- 

')  Schulte,  Gesch.  2,  154  und  180. 

2)  Vielleicht  ist  die  Sammlung  offiziell,  da  sie  mit  den  Worten  beginnt: 
„Incipiunt  constitutiones  Alex.  pp.  IV.  ad  perp.  r.  m.",  was  auf  eine  Publika- 
tionsbulle schliessen  lässt;  Schulte,  Dekretalen  1.  c.  S.  713  n.  42. 

3)  Schulte,  1.  c.  S.  755—58. 

4)  Schulte,  1.  c  S.  784. 
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gors  Zeiten  zu  Tage  traten,  beauftragte  Bonifaz  VIII.  (1294  bis 
1303)  den  Wilhelm  von  Mandagoto,  Erzbischof  zu  Embrun  in  Gal- 
lien, den  Berengar  Fredoli,  Bischof  von  Bezieres  (Biterensis)  in 
Gallien  und  den  Richard  Petronus  von  Siena,  Vizekanzler  der 
römischen  Kirche,  aus  den  seit  Gregor  erlassenen  Dekretalen  eine 
einheitliche  Sammlung  herzustellen,  die  er  Liier  sextus  nannte. 

In  der  Publikationsbulle.  Sacrosanctae  3.  März  1298  an  die  Universi- 
täten von  Paris  und  Bologna  führt  B.  zuerst  als  Beweggründe  für  die  Ab- 
fassung der  Sammlung  die  üngewissheit  und  Unsicherheit  mancher  Dekre- 
talen an;  dann  fährt  er,  die  Ziele  augebend,  welche  bei  Abfassung  leitend 
waren,  fort:  „Viele  der  Dekretalen  wurden,  weil  sie  nur  für  gewisse  Zeit 
erlassen  oder  mit  sich  selbst  und  andern  Gesetzen  im  Widerspruch  sich 
zu  befinden  oder  gänzlich  überflüssig  zu  sein  schienen,  völlig  ausgeschie- 
den. Von  den  übrigen  sind  manche  abgekürzt,  einige  ganz  oder  zum  Teil 
abgeändert  worden  und  haben  viele  Verbesserungen  ,  Auslassungen  und 
Zusätze,  je  nachdem  es  uns  geeignet  schien,  erfahren." 

B.  fügt  seine  Sammlung  den  5  Büchern  Gregors  als  Liber  VI.  hinzu 
und  dieser  Name  soll  nach  dem  "Willen  des  Papstes  in  mystischem  Sinne 
andeuten,  dass  „das  Werk  Gr.'s  durch  Beifügung  des  neuen  Buches  eine 
Sechs  zahl  von  Büchern  als  vollkommene  Zahl  umfassend,  eine  vollkom- 
mene Form  in  den  vorzunehmenden  Geschäften  und  eine  vollkommene 
Disziplin  in  den  Sitten  verleihe/") 

II.  Der  Liber  VI.,  ein  selbständiges  Ganzes  nach  dem  Vor- 
bild der  Gregorianischen  Sammlung,  zerfällt  gleich  jener  in  fünf 
Bücher  und  diese  in  Titel  und  Kapitel ;  am  Schlüsse  sind  86  Rechts- 
regeln (aus  dem  römischen  Rechte)  beigegeben,  die  von  dem  Le- 
gisten  Dinus*)  stammen. 

B.  hat  seine  Sammlung  selbständig  bearbeitet;  nicht  ohne  Grund  ist 
er  von  dem  Gebrauch  seiner  Vorfahren,  die  neuen  Konstitutionen  in  die 
Gregorianische  Sammlung  einzureihen,  abgewichen,  „damit  es  nicht  not- 
wendig werde,  eine  unendliche  Zahl  von  Büchern  (die  alten  Manuskripte) 
zu  verderben  und  andere  nicht  ohne  grosse  Mühe,  Arbeit  und  Kosten  von 
neuem  anzufertigen."  Die  Titelrubriken  Gregors  hat  B.  beibehalten,  jedoch 
sind  viele  Titel  wegen  Mangels  an  Material  ausgefallen.3)  Die  Sammlung 


*)  Bulle  Sacrosanctae  im  Corp.  j.  can.  Vgl.  hiezu  die  Glosse  ad  v.  Per- 
fectus  über  die  mystische  Bedeutung  der  Zahlen. 

2)  Die  obigen  3  Bearbeiter  erhielten  später  den  Purpur.  Dinus,  der  sich 
denselben  gleichfalls  erhofft  hatte,  soll  aus  Gram  über  die  Erhebung  des  Richard 
zum  Kardinal  gestorben  sein;  Phill.  4,  359  n.  9. 

3)  Es  sind  im  I.  Buch  21  Titel  ausgefallen:  7,  8,  12,  13,  15,  16,  18,  19,  20, 
22—27,  32,  34,  36,  37,  39,  42;  im  II.  B.  15  T.:  3,  4,  6,  8—12,  17,  19,  21,  22, 
23,  29,  30;  im  III.  B.  26  T.:  2,  10,  11,  12,  14—18,  20—25,  27,  29,  32,  33, 
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enthält  76  Titel  und  359  Kapitel,  nämlich  lib.  I.  22  Tit.  mit  134  Kap.r 
1.  IL  15  T.  mit  47  K,  1.  III.  24  T.  mit  94  K,  1.  IV.  3  T.  mit  5  K.  und 
1.  V.  12  T.  mit  79  K. 

B.  war  weit  mehr  als  Gregor  selbständiger  Gesetzgeber,  denn  nach 
den  Kapitelinskriptionen,  die  jedoch  vielfach  unrichtig  sind,  gehören  ihm 
251  Kap.  an,  während  auf  seine  Vorgänger  nur  108  entfallen,  nämlich  6 
auf  Gregor  IX.,  43  auf  Innoc.  IV.,  14  auf  Alex.  IV.,  1  auf  Urban  IV.,  9 
auf  Clemens  IV.,  30  auf  Gregor  X.  und  5  auf  Nicolaus  III. l) 

III.  Ausser  den  im  Liber  VI.  aufgenommenen  Dekretalen  haben 
auch  die  sogenannten  reservierten  (decretales  reservatae)  Gel- 
tung, d.  h.  jene  Dekretalen  der  früheren  Päpste,  deren  Gültigkeit 
B.  ausdrücklich  vorbehalten  hat.  Dagegen  sind  alle  andern  De- 
kretalen von  Gregor  bis  Bon.,  die  nicht  in  den  Liber  VI.  aufge- 
nommen sind,  ausdrücklich  aufgehoben. 

B.  sagt  in  der  Bulle  Sacrosanctae  in  fine:  „. . .  Mandamus,  quatenus  . . . 
eo  (sc.  libro)  utamini  de  caetero  in  judiciis  et  in  scholis;  nullas  alias  prae- 
ter illas ,  quae  inseruntur  aut  specialiter  reservantur  in  eo ,  Decretales  aut 
Constitutiones,  a  quibuscunque  nostris  decessoribus  Rom.  Pontificibus  posfr 
editionem  dicti  voluminis  promulgatas,  recepturi  ulterius  aut  pro  Decre- 
talibus  habituri."  Es  ist  somit  der  Liber  VI.  ein  ausschliessliches  Rechts- 
buch,  welches  alle  Dekretalen  und  Konstitutionen  seit  Gregor  aufhebt.2) 
Nicht  aufgehoben  sind  die  reservierten,  d.  h.  jene  Dekretalen,  die 
B.  zwar  nicht  aufnahm,  aber  doch  in  Kraft  beliess.  Es  sind  dies  solcher 
die  der  Zeitumstände  halber  für  notwendig  erschienen,  aber  doch  keine 
dauernde  Geltung  beanspruchen  konnten;  oder  solche,  die  nicht  sowohl 
Gesetze,  als  vielmehr  Instruktionen  und  Weisungen  für  Exekutivorgane 
waren.  Die  Reservation  geschah  entweder  durch  Aufnahme  des  Anfangs- 
wortes ,  wie  z.  B.  bei  der  Konstitution  Exiit  von  Nicolaus  III.  c.  3  de  V. 
S.  V.  12,  oder  dem  Inhalte  nach:  c.  1  de  renunt.  I.  7  (Resignation  des  P.  Cö- 
lestin  V.)|  c.  4  de  cens.  III.  20  (die  Konst.  Alexanders  IV.)  über  pedagia 


41—44,  46—48;  im  IV.  B.  18  T.:  3—10,  12—21;  im  V.  B.  28  T.:  2—6,  9— llr 
13—18,  20-30,  32,  34,  35.  Es  rücken  somit  die  übrig  gebliebenen  Titel  (s.  die 
Rubriken  S.  137)  zusammen. 

*)  Schulte,  die  Dekretalen  V.  §.  8.  a.  a.  O.  55,  788  hat  nachgewiesen,  dass» 
weitere  22  Dekretalen  ursprünglich  früheren  Päpsten  angehörten  und  von  B.  um- 
gearbeitet wurden,  so  dass  ihm  nur  229  zukommen,  dagegen  130  Dekretalen  den 
Vorfahren:  9  Greg.  IX.,  49  Innoc.  IV.,  24  Alex.  IV.,  2  Urb.  IV  ,  9  Clem.  IV.r 
30  Greg.  X.,  5  Nie.  III.  und  2  Martin  IV. 

2)  So  scheint  es  gekommen  zu  sein,  dass  die  Bulle  Urbans  IV.  Transiturus 
de  mundo  vom  11.  August  1264  zur  Einführung  des  Frohnleichnamsfestes  nicht 
allgemein  zur  Ausführung  kam,  bis  Clemens  V.  (c.  un.  de  reliquiis  III.  16)  sie 
auf  dem  Konzil  von  Vienne  erneuerte;   Bened.  XiV.,  De  D.  N.  Jesu  .  .  . 
festis  1,  211. 
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und  guidagia^  Verbot  von  Weg-  und  Schutzgeldern  der  Geistlichen);  c.  20 
de  haeret.  V.  2  (alle  auf  die  Inquisition  bezüglichen  Extravaganten:  „man- 
data  in  negotio  haereticae  pravitatis  facta").  Nicht  aufgehoben  sind 
ferner  alle  speziellen  Dekretalen,  wie  Privilegien,  Indulte  für  einzelne  Per- 
sonen und  Institute.1) 

IV.  Die  Zitierweise  ist  dieselbe,  wie  bei  den  Dekretalen  Gre- 
gors, nur  dass  statt  des  X  nach  dem  Titel  „in  VIto"  oder  „in  6^" 
beigefügt  wird. 

Z.  B.  c.  1  de  despons.  impnb.  in  VD°  IV.  1  lies  cap.  1  Titel  de  despon- 
satione  impuberum  im  Lib.  VI.  im  4.  Buch  Titel  1.  Die  Glosse  zitiert 
frühere  oder  spätere  Stellen  mit  ut  supra  und  ut  infra.  Weil  nun  die  De- 
kretalen und  der  Liber  VI.  als  ein  Ganzes  betrachtet  wurden,  konnte 
Supra  sich  auf  beide  Sammlungen  beziehen.  Zur  nähern  Unterscheidung 
wurde  deshalb  beim  Zitieren  einer  Stelle  des  Liber  VI.  dem  Supra  noch 
eod.  libro  beigefügt.5) 

§.  50. 

Rechtskraft  des  Liber  VI.  Die  Glossatoren.  Ausgaben. 

I.  Bonifacius  hat  seinem  Rechtsbuche  einen  ausgeprägt  ge- 
setzgeberischen Charakter  verliehen.  Seine  Dekretalen  sind 
fast  durchweg  allgemeine  Konstitutionen,  welche  entweder  in  legis- 
lativer Form  Rechtssätze  aufstellen  oder  juristische  Controversen 
entscheiden.  Der  Liber  VI.  hat,  sofern  den  einzelnen  Dekretalen 
desselben  nicht  durch  spätere  Gesetze  oder  Gewohnheit  derogiert 
wurde,  heute  noch  Gesetzeskraft;  als  lex  posterior  geht  er  den 
Dekretalen  Gregors  vor. 

Nur  die  Dekretalen  Innocenz'  IV.  und  die  Schlüsse  von  Lyon  sind 
wörtlich,  jedoch  mit  Kürzungen  aufgenommen;  dagegen  hat  B.  die  übrigen 
so  umgeändert,  dass  viele  derselben,  welche  ursprünglich  Bestimmungen 
für  Einzelfälle  enthielten,  den  Charakter  allgemeiner  Konstitutionen  ange- 

')  Allerdings  hat  Bon.,  wie  Schulte,  Gesch.  d.  Lih  2,  40  richtig  bemerkt, 
nur  die  nicht  rezipierten  und  nicht  reservierten  Dekretalen  seiner  Vorgänger, 
nicht  aber  seine  eigenen,  aufgehoben ;  allein  praktisoh  ist  dies  ohne  Bedeutung, 
weil  alle  wichtigen  Dekretalen  thatsächlich  aufgenommen  sind.  Eine  derselben 
Piae  solicitudinis  vom  J.  1295  erscheint  später  unter  den  Extravagantes  com- 
munes:  c.  1  de  praeb.  et  dign.  III.  2.  Das  von  Laurin  1.  c.  p.  186  hieher  ge- 
zählte c.  1  ne  cler.  vel  monach.  III.  24  in  VD<>}  welches  nach  ihm  das  c.  10  X 
(Hon.  III.)  eod.  tit.  III.  50  (von  Clemens  IV.  erneuert)  reservieren  soll,  gehört 
überhaupt  nicht  hieher,  weil  es  diese  Dekretale  (nicht  Extravagante)  einschränkt, 
nicht  aber  reserviert. 

3)  Vgl.  Phillips,  K.  R.  4,  368;  Schulte,  Gesch.  2,  43  n.  30. 
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nommen  haben  und  dass  infolge  dessen  partes  decisae  sich  nicht  mehr  ein- 
schieben lassen;  es  sind  eben  Dekretalen  Bonifaz'  geworden.1)  Joh.  Andreae 
hat  zu  den  einzelnen  Kapiteln  die  Controversen  (Summaria  capitulorum) 
angegeben,  die  durch  sie  entschieden  wurden.  Die  Kapitelinskriptionen 
sind  nur  selten  oder  verstümmelt  aufgenommen;  das  Datum  fehlt  durch- 
gehends,  weil  alle  Kapitel  das  gleiche  Datum  tragen.2) 

II.  Über  den  Liber  VI.  wurde  alsbald  an  den  Universitäten 
gelesen;  jedoch  galt  derselbe  als  liber  extraordinarius  gegenüber 
dem  Dekret  G-ratians  und  den  Dekretalen  Gregors  (libri  ordi- 
narii).*)  Ebenso  wurde  derselbe  wissenschaftlich  bearbeitet.  Die 
glossa  ordinaria  ist  von  Johannes  Andreae. 

Drei  Glossen  existieren  zum  Liber  VI.: 

1.  Johannes  Andereae  hat  mit  Benützung  des  Rosarium  Decreti  seines 
Lehrers  Guido  de  Baysio  (S.  120)  und  der  Werke  von  Innocens  IV.,  Ber- 
nardus  Compostellanus ,  Hostiensis,  Garcias ,  Petrus  de  Sampsone  u.  Abbas 
antiquus  seine  glossa  in  Sextum  zw.  1304 — 05  hergestellt,  welche  als  gl. 
ordinaria  von  der  Schule  rezipiert  wurde.  Später  hat  er  noch  Additiones 
ad  apparatum  super  Sexto,  eine  Überarbeitung  und  Erweiterung  der  Glosse, 
welche  in  den  Ausgaben  von  1500  häufig  erscheint,  sowie  seine  Novella 
in  Sextum,  eine  Ergänzung  des  Apparats,  geschrieben. 4) 

2.  Um  die  nämliche  Zeit  1304 — 08  schrieb  Johannes  Monachus,  früher 
Kanonikus  zu  Paris,  seit  1294  Kardinalpriester  durch  Cölestin  V.,  später 
Bischof  von  Meaux  und  päpstlicher  Legat  in  Avignon,  zuletzt  Kanzler 
der  römischen  Kirche,  f  1313,  einen  apparaius  in  Librum  VI.5) 

3.  Endlich  hat  Guido  de  Baysio,  1296  Archidiakonus  der  Kathedrale 
zu  Bologna,  daher  sein  Name  Archidiakonus,  f  1313,  einen  Apparatus  seu 
glossae  s.  Commentarius  ad  Sextum  gefertigt. 6) 

')  Mit  Recht  tadelt  Schulte,  a.  a.  0.  2.  40  n.  21,  dass  die  Dekretalen,  wie 
sie  in  der  Sammlung  stehen,  aber  mit  dem  ursprünglichen  Datum,  in  das  Regesten- 
werk  Potthast's  aufgenommen  wurden.  Sie  gehören  entweder  gar  nicht  dahin,  sofern 
sie  nur  eine  generelle  "Weisung  enthalten,  oder  es  gebührt  ihnen  das  Datum  der 
Sammlung  (5.  März  1298).  Das  nämliche  gilt  auch  von  vielen  Dekretalen  Gregors. 

2)  In  den  gegenwärtigen  Ausgaben  sind  einzelne  Daten,  von  Joh.  Andr. 
stammend,  in  Klammern  beigesetzt. 

3)  v.  Savigny ,  Gesch.  des  röm.  Rechts  3,  265  not.  f.  Nach  den  Büchern 
unterschied  man  die  Vorlesungen  als  ordentliche  und  ausserordentliche. 
Die  Yorlesungen  über  ausserord.  Bücher  waren  stets  ausserordentlich;  die  über 
ordentliche  Bücher  konnten  bald  ordentliche  bald  ausserordentliche  sein,  je  nach- 
dem sie  morgens  oder  nachmittags  gehalten  wurden. 

4)  Schulte,  Gesch.  d.  Lit.  2,  213  u.  218. 

5)  Schulte,  Gesch.  2,  191  u.  192. 

6)  Der  Appar.  charakterisiert  sich  als  eine  ausführliche  und  breite  Compi- 
lation  des  vorhandenen  Materials  und  konnte  darum  jenen  des  Joh.  Andr.  nicht 
verdrängen.    Schulte,  1.  c.  2,  188. 
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III.  Die  Handschriften  des  Liber  VI.  sind  sehr  zahlreich,  meist 
mit  der  Glosse;1)  ebenso  die  Ausgaben.  Derselbe  wurde  wahr- 
scheinlich früher  und  (vor  1500)  auch  öfter  als  die  Dekretalen 
Gr.'s  gedruckt.  Die  römische  Ausgabe  von  1582  giebt  den  authen- 
tischen Text  nebst  der  Glosse. 

Ausser  3  Ausgaben  s.  1.  a.  et  typ.  n.  haben  wir  als  ersten  Druck  mit 
Jahresangabe  jenen  apud  Joannem  Fust  et  Petrum  Schoiffer  de  Gernsheym 
1465  (dann  1470,  1473,  1476),  bis  1500  über  42  Ausgaben.  In  der  Ausgabe 
Gregors  XIII.  bildet  der  Liber  VI.  mit  den  späteren  Sammlungen  den 
3.  Band  unter  dem  Titel:  „Liber  sextns  Decretalium  D.  Bonifacii  P.  VIII. 
suae  integritati  una  cum  Clementinis  et  extravagantibus  earumque  glossis 
restitutus." 

Die  neueren  Ausgaben:  Justus  Henn.  Boehmer,  Corp.  j.  can.,  giebt 
einen  vom  römischen  vielfach  abweichenden  Text.  Richter,  Corp.  j.  can. 
P.  II.  giebt  den  römischen  Text  und  in  Noten  die  Varianten.  Aemil.  Fried- 
berg ,  Corp.  j.  can.  P.  II.  giebt  den  römischen  Text  und  in  Noten  (mit 
arabischen  Ziffern)  zahlreiche  Varianten;  die  Noten  mit  *  geben  den  Urtext 
Bonifaz ;  in  einer  zweiten  Reihe  von  Noten  mit  latein.  Lettern  sucht  er 
den  von  Bonifaz  geänderten  Text  der  Originalien  aus  den  früheren  Samm- 
lungen herzustellen. 


Viertes  Kapitel. 
Die  Clementinen. 

*  Phillips,  K.  R.  4,  373;  Schulte,  Gesch.  d.  Quellen  2,  45;  Vidmar,  1.  c. 
p.  73;  Laurin,  1.  c.  p.  196;  Friedberg,  1.  c.  II.  prolegg.  col.  LVII— LXIV; 
Ehrle,  Ein  Bruchstück  der  Akten  des  Konzils  von  Vienne,  im  Archiv 
für  Literatur  und  Kirchengeschichte  4,  361 — 470. 

§.  51. 

Ursprung,  Inhalt  und  Form  der  Clementinen. 

I.  Clemens  V.  1305 — 14  Hess  seine  Dekretalen,  die  er  wäh- 
rend seines  Pontifikates  und  besonders  auf  dem  Konzil  von  Vienne 
(10.  Okt.  1311  —  6.  Mai  1312)  erlassen  hatte,  sammeln  und  publi- 
zierte sie  am  21.  März  1314  im  Konsistorium  zu  Montmux  bei 


J)  Schulte,  1  c.  2,  43  n.  31  kennt  mehr  als  100  Handschriften;  vgl.  Fried- 
berg, 1.  c.  P.  II.  proll.  col.  LH. 
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Capentras  in  G-allien;1)  allein  wahrscheinlich  wegen  des  baldigen 
Todes  des  Papstes  unterblieb  die  befohlene  Übersendung  (Publi- 
kation) der  Sammlung  an  die  Unversitäten  Paris  und  Orleans. 
Erst  P.  Johann  XXII.  hat  mit  Bulle  Quoniam  nulla  dd.  Avinione 
25.  Okt.  1317  die  revidierte  Sammlung  an  die  Universität  Bologna 
übersendet. 

Nach  dem  Liber  VI.  gab  es  bald  wieder  Extravaganten  {Constitu- 
tiones  extravagantium  Libri  VI.)  sowohl  von  Bonif.  VIII.  als  Bened.  XI. 
(1303 — 1305).  Clemens  Hess,  wohl  aus  politischen  Gründen,  bloss  seine 
eigenen  Dekretalen  sammeln  und  befahl  deren  Übersendung  an  die  Uni- 
versität Orleans,  die  er  als  seinen  Studienort  mit  Privilegien  besonders 
begnadigte,  und  an  die  Universität  Paris.2)  Über  diese  Versendung  und 
spätere  definitive  Publikation  der  Dekretalen  herrschte  bisher  grosses 
Dunkel.3)  Ehrle  hat  wichtige  Aktenstücke  des  Vienner  Konzils  veröffent- 


x)  Das  Konsistorium  fand  nach  unserer  Zeitrechnung  am  21.  März  1314 
statt,  nicht,  wie  manche  Kanonisten  (PJiill,  K.  R.  4,  378;  Schulte,  Gesch.  2,  45) 
behaupten,  im  J.  1313:  denn  es  steht  fest,  dass  Cl.  30  Tage  nach  dem  Konsi- 
storium am  20.  April  1314  starb.  Vgl.  die  Stelle  aus  der  vita  tertia  Clemen- 
tis  V.  bei  Friedberg,  1.  c.  col.  LVII:  „Anno  autem  dominicae  iucarnationis  1313 
circa  finem  hujus  anni  in  festo  S.  Benedicti  Abbatis  (21.  März)  in  Castro  de 
Montiliis  prope  Carpentoratem  civitatem,  in  qua  tunc  Curia  morabatur,  Clemens 
papa  fecit  ooram  se  in  auditorio  publicari  constitutiones  . . .  quae  dicuntur  oonst. 
Clementinae.  Coepitque  exinde  aegrotare,  unde  post  obiit  XXX.  die,  so.  XII. 
Kai.  Maji."  Der  Irrtum  jener  Autoren  kommt  daher,  dass  sie  die  Florentiner 
Zeitrechnung  nicht  beobachteten ,  wonach  das  Jahr  mit  dem  Fest  Mariä  Ver- 
kündigung (25.  März)  begann,  und  somit  das  Konsistorium  noch  ins  Jahr  1313, 
der  Sterbetag  aber  ins  J.  1314  fiel. 

2)  Der  Text  der  beiden  Bullen  ist  noch  vorhanden:  für  Orleans  bei  G.  L. 
JBoehmer,  öbstrvationes  juris  can.  Gött.  1767,  observ.  I.  p.  21  aus  einem  Hessen- 
Casseler  Codex  abgedruckt:  „Clemens,  Ep.  S.  S.  D.  dil.  fil.  magistris  et  schola- 
ribus  Aurelianis  oommorantibus  s.  et  ap.  ben.  Cum  nuper  in  generali  ooncilio 
Viennensi,  et  ante  et  post,  quasdam  constitutiones  super  certis  articulis  duxeri- 
mus  promulgandas ,  vobis  per  apost.  scripta  mandamus ,  quatenus  eis,  quas  sub 
bulla  nostra  transmittimus ,  utamini  amodo  tarn  in  judiciis  quam  scholis."  Die 
Bulle  für  Paris  hat  Friedberg,  1.  c.  col.  LX.,  in  einem  Codex  Maroburg ensis 
und  Carnotensis  entdeckt. 

3)  Namentlich  hat  eine  Bemerkung  des  Joh.  Andreae  Veranlassung  zu  Miss- 
deutungen und  falschen  Anklagen  gegen  P.  Johannes  gegeben.  Er  sagt  in  der 
Glosse  zu  der  Publikationsbulle  Quoniam  ad  v.  de  caetero :  . . .  „quia  patuit,  aliquas 
ex  illis  (constitutionibus  Clem.)  inepte,  aliquas  prolixe,  aliquas  defective  com- 
positas,  aliquas  etiam  non  expedire,  noluit  Clemens,  quod  compositio  (Codd.  Vat. 
1403,  2508:  et  constitutio)  illa  procederet,  sed,  ut  fertur,  sub  excommunicationis 
poena  mandavit,  quod  illas  habentes  intra  certos  dies  restituerent  Camerae  vel 
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licht,  welche  auf  diese  Vorgänge  bei  der  Publikation  der  Clementinen  ein 
helles  Licht  werfen.  Er  konstatiert  (1.  c.  p.  449)  auf  Grund  eines  von 
ihm  aufgefundenen  Berichtes  des  päpstlichen  Ceremoniars  ein  zweifaches, 
erstens,  dass  Clemens  einzelne  Konstitutionen  im  Konsistorium  zu  Monteaux 
verlesen  Hess  und  dass  er  auch  die  nichtverlesenen  als  publiziert  ange- 
sehen wissen  wollte,  zweitens,  dass  er  bestimmte,  dass  die  Dekrete  erst 
mit  der  üblichen  Übersendung  an  die  Universitäten  in  Kraft  treten  sollten. 
Die  angeordnete  Ubersendung  unterblieb  aber  wegen  des  baldigen  Todes 
des  Papstes  und  der  Nachfolger  Johannes  XXII.  Hess  eine  neuerliche 
Durchsicht  und  Verbesserung  der  Konstitutionen  vornehmen  und  sandte 
sie  an  die  Universität  Bologna  mit  dem  Befehle:  „quatenus  eas  (consti- 
tutiones)  prompto  afFectu  suscipiatis  et  studio  alacri,  eis  sie  vobis  mani- 
festatis  et  cognitis  usuri  de  cetero  in  judieiis  et  scholis." 

II.  Die  Sammlung  ist  nach  der  bisherigen  Weise  in  Bücher, 
Titel  und  Kapitel  eingeteilt;  sie  enthält  eigentlich  nur  Konstitu- 
tionen Clemens'  V.,  daher  die  Benennung  der  Sammlung  Constitu- 
tiones  Clementinae  und  die  Zitierung  von  Dekretalen  aus  derselben 
mit  dem  Beisatz  „in  Clementinis". 

Die  Titelrubriken  sind  aus  der  Gregorianischen  beibehalten;  jedoch 
beträgt  die  Zahl  der  Titel  nur  52,  darunter  7,  die  im  Liber  VI.  fehlen;1) 


incenderent  vel  dilacerarent  easdem  ..."  Diese  Angaben  Andreae's  stehen 
vereinzelt,  andere  Zeitgenossen  wissen  nichts  von  einer  wirklichen  Veröffent- 
lichung und  Retraktion  der  Sammlung  durch  Clemens;  vgl.  Archiv,  1.  c.  S.  454. 
Ehrle  führt  ebenda  S.  470  n.  5  eine  Thatsache  an,  welche  vielleicht  zu  der  Be- 
merkung ( ut  ferturj  Andreae's  von  der  Retraktion  der  Sammlung  durch  Clemens 
Veranlassung  gegeben  hat.  Der  Fortsetzer  der  Chronik  des  Wilhelm  von  Nangis 
berichtet  nämlich  zum  J.  1313:  „Cardinalis  Nicolaus  (de  Freauville,  Legat  in 
Frankreich)  sub  poena  exeommunicationis  latae  sententiae,  auetoritate  aposto- 
lica  districte  inhibuit,  ne  quis  constitutionibus  novis,  quas  aliqui  post  tempus 
concilii  generalis  emanasse  de  curia  et  eorum  copiam  se  habere  dicebant,  uti 
praesumeret  in  judieiis  et  scholis,  cum  de  conscientia  summi  pontificis  minima 
processissent  et  alias  super  hoc  intenderet  providere."  Nach  den  Ausführungen 
JEhrles,  1.  c.  S.  454 — 59  erweist  sich  der  Berioht  Andreae's  als  irrig  und  alle 
darauf  gestützten  Rekriminationen  Schultes,  Gesch.  2,  47,  über  Zweideutigkeit 
und  Unwahrheit  Johanns  XXII.  werden  dadurch  hinfällig. 

])  Die  Titelrubriken  sind:  Lib.  I.  tit.  1)  de  Summa  Trin. ;  2)  de  rescriptis; 
3)  de  elect. ;  4)  de  renunt. ;  5)  de  suppl.  negl.  prael. ;  6)  de  aetate  et  qual. ;  7)  de 
off.  vic;  8)  de  off.  et  pot.  jud.  deleg.;  9)  de  off.  jud.  ord.;  10)  de  procur.;  11)  de 
restit  in  int.  Lib.  II.  1)  de  jud.;  2)  de  foro  compet.;  3)  de  causa  poss.;  4)  de 
dolo  et  contum.;  5)  ut  lite  pend.;  6)  de  sequestr.;  7)  de  probat.;  8)  de  test.; 
9)  de  jure  jur.;  10)  de  except.;  11)  de  sent.  et  re  jud.;  12)  de  appell.  Lib.  III. 
1)  de  vita  et  hon.  cler.;  2)  de  praeb.  et  dign.;  3)  de  conc.  praeb.;  4)  de  rebus 
eccl.  non  alien.;  5)  de  rerum  permut.;  6)  de  testam.;  7)  de  sepult.;  8)  de  deeimis; 
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die  Zahl  der  Kapitel  ist  106.  Die  Kapitelsummarien  sind  von  den  Glos- 
satoren und  zwar  grösstenteils  von  Joh.  Andreae  beigesetzt.1)  Die  ein- 
zelnen Konstitutionen  gehören  mit  Ausnahme  von  zweien2)  dem  P.  Cle- 
mens V.  an,  der  sie  teils  aus  den  Dekreten  des  Konzils  von  Vienne,  teils 
aus  seinen  vor  und  nach  demselben  erlassenen  Konstitutionen  gebildet 
hat.  Ungefähr  60  Dekretalen  haben  die  Inskription  „Clemens  V.  in  con- 
cilio  Viennensi"  und  „Idem  in  eodem",  allein  diese  Inskriptionen  sind  nicht 
zuverlässig  und  es  lässt  sich  schwer  bestimmen,  welche  Kapitel  vom 
Konzil  stammen,  da  der  korrekte  Originaltext  fehlt.  Sicher  enthalten  die 
Dekretalen  mit  dem  Zusatz  „sacro  approbante  Concilio",  „sacri  Concilii 
approbratione"  ehemalige  Konzilsdekrete.3)  Die  Bearbeitung  der  Samm- 
lung geschah  in  der  seit  Gregor  üblichen  Weise  des  Wegschneidens  und 
Abänderns,  je  nachdem  es  zweckdienlich  war.  Die  Umänderung  ist  aber 
der  Art,  dass  es  keine  partes  decisae  giebt. 

Johannes  XXII.  spricht  in  der  Publikationsbulle  von  „Constitutiones 
Clementinae",  die  in  „unum  volumen"  gesammelt  sind,  unterlässt  es  aber, 
der  Sammlung  einen  bestimmten  Namen  zu  geben,  obschon  er  später  ein- 
mal den  Ausdruck  Uber  septimus  gebraucht;4)  auch  in  manchen  Codices 


9)  de  regul.  et  transeunt. ;  lü)  de  statu  monach. ;  11)  de  relig.  dorn.;  12)  de  jure 
patron.;  13)  de  cens.;  14)  de  celebr.  miss.;  15)  de  baptismo;  16)  de  reliquiis; 
17)  de  immun,  eccl.  —  Lib.  IV.  tit.  un.  de  consang.  et  off.  —  Lib.  Y.  1)  de 
magistr. ;  2)  de  Jud.  et  Sar. ;  3)  de  haeret. ;  4)  de  homic.  vol.;  5)  de  usuris; 
6)  de  excess.  prael. ;  7)  de  privil. ;  8)  de  poenis ;  9)  de  poen.  et  rem.;  10)  de 
sent.  excom.;  11)  de  Y.  S. 

*)  Drei  Summarien  sind  von  andern  Glossatoren:  c.  5  I.  2  und  c.  8  L  3 
von  Johannes  ab  Immola  und  c.  1  III.  11  von  Paul  de  Liazariis. 

2)  Die  Dekretale  Duäum  c.  2  III.  7  stellt  die  Konstitution  Bonifaz'  VIII. 
Super  cathedram  (durch  P.  Benedict  XI.  mit  der  Bulle  Jnter  cunctas  vom 
17.  Februar  1304  aufgehoben)  wieder  her  und  ebenso  die  Dekretale  Si  Dominum 
c.  un.  de  reliqu.  III.  16  die  Bulle  Transiturus  des  P.  Urban  IV.  vom  11.  Aug. 
1264  über  das  Frohnleichnamsfest  (durch  den  Liber  VI.  abrogiert). 

3)  Die  Autoren  {Refeie,  Konz.  Gesch.  6,  536  ff.,  Friedberg,  1.  c.  p.  LXIII. 
n.  3)  zählen  gewöhnlich  folgende  19  Dekretalen  mit  diesem  Zusätze  auf:  c.  1 
I.  1;  c.  2  III.  7;  c.  2  III.  10;  c.  1.  2  III.  11;  c.  1  III.  12.  c.  2  III.  13;  c.  1 
III.  14;  c.  1  V.  1 ;  c.  un.  Y.  2;  c.  2.  3.  Y.  3;  c.  1  V.  5 ;  c.  2  V.  7;  c.  1.  2 
V.  8;  c.  2  V.  9;  c.  2  V.  10.  Dazu  gehört  aber  auch  c.  1  III.  9.  Elirle ,  1.  c. 
p.  462  weist  aus  den  veröffentlichten  Aktenstücken  nach,  dass  noch  weitere 
6  Dekretalen  ohne  diesen  Zusatz  Konzilsdekrete  enthalten.  Der  Zusatz  „cum 
fratrum  nostrorum  (Cardinalium)  consilio",  der  sich  in  4  Dekretalen:  c.  5  I  3; 
c.  2  II.  11;  c.  1  III.  17  und  c.  1  V.  10  findet,  deutet  wohl  an,  dass  diese  nicht 
auf  dem  Konzil,  sondern  im  Konsistorium  der  Kardinäle  beraten  und  beschlossen 
wurden. 

4)  Joannes  XXII.  ep.  ad  Joann.  Ep.  Argent.  a.  1321  bei  Baluze,  Yitae  Pap. 
Avenion.  I.  682.    Auch  in  der  Quarta  und  Quinta  Vita  Clementis  V.  (1.  c.  p.-  80 


—    160  — 


kommt  diese  Bezeichnung  vor;1)  Seit  Joh.  Andreae  ist  der  Titel  „Const. 
Clementinae"  allgemein  üblich.  Daher  auch  die  Zitierweise:  c.  2  de  resc. 
in  Clem.  I.  2  lies:  cap.  2  im  Titel  de  rescriptis  der  Clementinen  I.  Buch 
zweiter  Titel.  Früher  wurde  die  einzelne  Dekretale  als  Clementinische 
zitiert  z.  B.  Clementina  c.  2.  de  rescr.  I.  2.  Die  Glosse  zu  den  Clemen- 
tinen zitiert  die  Stellen  aus  den  Dekretalen  Gregors  mit  „ut  supra"  ohne 
Beisatz,  die  Stellen  des  Liber  VI.  mit  dem  Beisatz  „ut  supra  in  Libro  VI." 
und  die  Stellen  aus  den  Clementinen  mit  „ut  supra  eod.  libro." 

§.  52. 

Rechtlicher  Charakter  der  Clementinen.  Glossatoren. 

Ausgaben. 

I.  Die  Sammlung  ist  vermöge  der  Publikationsbulle  Johanns  XXII. 
offizielle  Gesetzessammlung,  eigentliches  Gesetzbuch;  jedoch  ist 
sie  nicht  exklusiv,  wie  die  beiden  vorhergehenden  Sammlungen, 
und  es  sind  deshalb  die  Extravaganten  seit  Bonifaz  VIII.  nicht 
aufgehoben. 

Dadurch  unterscheidet  sich  diese  Sammlung  von  ihren  Vorgängerin- 
nen, dass  sie  nicht  ausschliessliches  Gesetzbuch  ist.  Die  Bulle  Quoniam 
spricht  keineswegs  die  Abrogierung  der  nicht  rezipierten  oder  nicht  reser- 
vierten Dekretalen  aus.  Der  Papst  wollte  manche  Dekretalen  nicht  auf- 
heben, sie  aber  auch  nicht  ins  Gesetzbuch  aufnehmen,  um  nicht  den  Streit 
Bonifaz'  VIII.  mit  dem  König  von  Frankreich  fortzusetzen.  Viele  Dekre- 
talen Bonifaz'  und  Benedicts  XI.  erscheinen  in  der  That  später  unter  den 
Extravaganten.  Dies  ist  wohl  auch  der  Grund,  weshalb  die  Sammlung 
nicht  mit  dem  Namen  Liber  belegt  wurde ,  weil  sie  keine  ausschliessliche 
Sammlung  im  Sinne  der  Sammlung  Gregors  und  des  Liber  Sextus  war. 
Die  Clementinen  haben  heute  noch  Geltung,  sofern  sie  nicht  durch  spätere 
Gesetze  aufgehoben  oder  durch  die  Zeitverhältnisse  unanwendbar  gewor- 
den sind. 

II.  Die  neue  Sammlung  wurde  alsbald,  gleich  den  früheren, 
sowohl  in  Vorlesungen  (lectura)  als  in  Glossen  wissenschaftlich 
bearbeitet.    Joh.  Andreae  ist  der  Verfasser  der  glossa  ordinaria. 


und  86)  heisst  es,  dass  Clemens  seiner  Sammlung  den  Namen  „liber  septimus" 
geben  wollte. 

*)  Vgl.  Schulte,  Gesch.  2,  48  n.  10,  wo  zahlreiche  Handschriften  genannt 
sind,  in  denen  der  Name  Liber  VII.  gebraucht  ist.  Auch  die  Bezeichnung 
„Extra"  oder  „Extravagans"  gegenüber  dem  Liber  VI.  kommt  vor,  z.  B.  Kölner 
Konzil  a.  1321,  c.  3  und  4  (Hartzheim,  Conc.  Germ.  IV.  279). 
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Joh.  verfasste  in  kurzer  Zeit1)  die  glossa  ordinaria,  welche  später 
aus  der  Lectura  in  Clementinas  des  Cardinal-Erzbischofs  Franciscus  Zaba- 
rella  von  Florenz,  f  1417,  Zusätze  erhielt.  Auch  andere  Werke  entstan- 
den: Summae,  Casus  (von  Paul  de  Liazariis:  casus  summarii  seu  epitome 
Clementinarum);  sehr  zahlreich  sind  die  Leciurae  oder  Apparatus  super 
Clementinis,  z.  B.  Apparatus  von  Zenzelinus  de  Cassanis,  Lectura  von  Pau- 
lus de  Liazariis,  gest.  1356,  die  cit.  Lectura  von  Zabarella ,  eine  Lectura 
von  Nicolaus  de  Tudeschis  (Panormitanus). 

III.  Die  Handschriften  dieser  Sammlung  sind  sehr  zahlreich, 
ebenso  die  Ausgaben.  Gregor  XIII.  hat  1582  den  durch  die  Corr. 
Romani  hergestellten  Text  als  authentischen  erklärt. 

Diese  Sammlung  erschien  zuerst  unter  allen  Teilen  des  Corp.  j.  can. 
im  Druck,  Mainz  per  Joan.  Fust  et  Petrum  Schoeffher  1460. 2)  Neuere  Aus- 
gaben sind  jene  von  J.  H.  Boehmer,  Richter  und  Friedberg  in  ihrem  Corp. 
;'.  c.  und  zwar  geben  alle  drei  den  römischen  Text  und  in  Noten  verschie- 
dene Textvarianten  nach  den  ältesten  Kodices. 


Fünftes  Kapitel. 
Die  Extravagantensammlungen. 

*  Joh.  Wilh.  Bickell,  Über  die  Entstehung  und  den  heutigen  Gebrauch 
der  beiden  Extravagantensammlungen  des  corp.  j.  can. ,  Marburg  1825. 
Philipps,  1.  c.  4,  392—402.  Schulte,  1.  c.  2,  50—65.  Laurin,  1.  c.  p.  208—220. 
Vidmar,  1.  c.  p.  77—85.    Friedberg,  1.  c.  col.  LXIV. 

§.  53. 

Geschichte  und  Inhalt  der  beiden  Extrayaganten- 
sainmlungen. 

I.  Mit  den  Clementinen  schliesst  die  Reihe  der  offiziellen  Samm- 
lungen. Bezüglich  der  zahlreichen  Extravaganten  (weil  extra  col- 
lectiones  publicas)  gab  es  keine  feste  Praxis;  in  der  Regel  wurden 
sie  den  offiziellen  Sammlungen  angehängt  und  zwar  chronologisch. 
Nur  selten  wurden  sie  in  eigenen  Sammlungen  vereinigt. 

')  Die  Münchener  Hof-  und  Staatsbibliothek  besitzt  im  Cod.  lat.  6347  eine 
glossierte  Handschrift  aus  dem  J.  1326. 

2)  Bis  zum  J.  1500  sind  über  50  Drucke,  meistens  mit  der  Glosse,  nach- 
weisbar, darunter  einige  (3 — 5)/s.  1.  a.  et  typ.  n.;  s.  Hain,  repertorium  II.  161. 
Schulte,  Gesch.  2,  50. 

Schneider,  Kirchenrechtsquell en. 
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Da  die  Clementinen  keine  exklusive  Sammlung  waren,  so  hatten  die 
späteren  Extravaganten  Bonifaz'  VIII.,  darunter  die  berühmte  Bulle  Unam 
sanctam  von  1302  (c.  1  de  M.  et  0.  I,  8  Extr.  comm.),  welche  durch  Cle- 
mens c.  2  de  privil.  V.  7.  ibid.  zu  gunsten  Frankreichs  eine  Erläuterung 
erfahren  hatte,  rechtliche  Geltung,  ebenso  jene  Johannes'  XXII.  und  der 
folgenden  Päpste.  Unter  den  Sammlungen  sind  zwei  zu  bemerken,  welche 
durch  die  Arbeit  der  Glossatoren  veranlasst  wurden  und  dadurch  Bedeu- 
tung erlangten: 

a.  Die  3  Extravaganten  Sedes  apostolica,  Suscepti  regiminis  und  Execra- 
bilis  von  Johann  XXII.  über  die  Reservationen,  welche  von  Guilelmus  de 
monte  Lauduno  glossiert  wurden; 

b.  die  20  Extravaganten  Johanns  XXII.  (darunter  die  3  vorigen)  chro- 
nologisch zusammengestellt  und  von  Zenzelinus  de  Cassanis,  Professor  zu 
Toulouse  und  später  capellanus  papalis  und  auditor  zu  Rom,  glossiert. 

Die  Dekretalen  der  späteren  Päpste  entbehrten  einer  eigenen  Samm- 
lung, was  häufig  Unsicherheit  und  Schwanken  hervorrief,  wenn  auch  die 
Geltung  einer  Dekretale  nicht  von  der  Aufnahme  in  eine  Sammlung  be- 
dingt war.  Daher  kam  es  auch,  dass  die  früheren  Handschriften  und 
ebenso  die  ersten  Drucke  bald  mehr,  bald  weniger  Extravaganten  und 
Anhänge  boten. l) 

II.  Johannes  Chappuis,  Lizentiat  des  Rechtes  an  der  Univer- 
sität Paris,  der  im  Auftrage  der  Buchhändler  Ulrich  Gering  und 
Berthold  Renibolt  eine  Ausgabe  des  corp.  j.  can.  im  Verein  mit 
Vitalis  de  Thebes  zu  besorgen  und  dabei  das  Decretum,  den  Sextiis, 
die  Clementinen  und  Extravaganten  zu  redigieren  hatte,  nahm 
die  20  Extravaganten  Johanns  XXII.  als  eigene  Sammlung,  sowie 
die  gewöhnlich  vorkommenden  (tritas)  Extravaganten  der  Päpste 
seit  Bonifaz  VIII.  als  Extrav.  communes  auf. 

a.  Die  20  Extrav.  Joh.  XXII.  ordnete  er  unter  14  herkömmliche  Titel 
ohne  Einweisung  in  Bücher.  Daher  die  Zitierweise  nach  Kapitel  und 
Titel,  unter  Beifügung  der  Reihenfolgezahl  des  Titels  und  dem  Zusatz 
Extrav.  Joh.,  z.  B.  c.  2  de  conc.  praeb.  IV.  Extrav.  Joh.  lies:  Kap.  2.  im 
Titel  de  concess.  praeb.,  Titel  IV  in  den  Extravaganten  Johannes'.2) 

b.  Die  zweite  Sammlung  unter  dem  Namen  Extravagantes  communes 
enthält  73  (74)  Extravaganten 3)  der  Päpste  von  Urban  IV.  (?)  bis  Sixtus  IV. 


')  Bickell,  a.  a.  O.  S.  12  n.  1;  Phill,  K.  R.  4,  396;  Schulte,  Gesch.  2,  51  u.  59. 

2)  Die  Titel  sind:  I.  de  elect.  .  .  II.  de  M.  et  0.  III.  de  praeb.  et  dign. 
IV.  de  conc.  praeb.  V.  ne  sede  vac.  VI.  de  voto  .  .  VII.  de  relig.  dorn.  VIII. 
de  Jud.  IX.  de  torneam.  X.  de  crim.  falso.  XI.  de  privil.  XII.  de  poenis. 
XIII.  de  sent.  exc.    XIV.  de  V.  S. 

3)  Gewöhnlich  wird  die  Zahl  der  Kapitel  auf  74  angegeben;  es  sind  eigent- 
lich nur  73  (Friedberg,  1.  c.  ool.  LXIV.),  aber  am  Schlüsse  des  c.  un.  de  immun. 
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Die  Dekretalen  sind  folgenden  Päpsten  zugeschrieben:  1  Urban  IV.,  1  Mar- 
tin IV.,  11  Bonifaz  VIII.,  6  Bened.  XI.,  6  Clemens  V.,  32  (33)  Joh.  XXII., 
2  Bened.  XII.,  1  Clemens  VI.,  1  Martin  V.,  1  Eugen  IV.,  1  Calixt  III., 
4  Paul  II.  und  6  Sixtus  IV. ')  Die  Sammlung  selbst  hat  keinen  wissen- 
schaftlichen Wert.  Sie  ist  in  Bücher  (lib.  IV.  vacat)  und  diese  in  35  Titel 
eingeteilt.  Chappuis  hat  wieder  die  herkömmlichen  Titel  aufgenommen, 
während  frühere  Sammlungen  einzelne  neue  Titel  hatten.2)  Die  Zitierweise 
ist  die  gewöhnliche  mit  dem  Zusatz  Extrav.  comm.,  z.  B.  Extr.  com.  c.  3 
de  privil.  V.  7.,  lies:  In  den  Extravagantes  communes  cap.  3  Tit.  de  privil. 
liber  V.  tit.  7. 

§.  54. 

Rechtliche  Geltung  der  Extravagantensammlungen, 

Ausgaben. 

I.  Den  beiden  Extravagantensammlungen  als  solchen  kommt, 
weil  sie  blosse  Privatsammlungen  sind,  keine  rechtliche  Geltung 

eccl.  III,  3  ist  der  Anfang  einer  Dekretale  Pastoralis,  wahrscheinlich  Joh.  XXII. 
angehörig,  angehängt,  welche  das  c.  un.  de  iinm.  eccl.  III.  17  in  Clem.  erneuert. 
In  der  ersten  Ausgabe  a.  1500  waren  es  bloss  70  Extr.;  wegen  der  Glosse  des 
Guüelmus  de  monte  L.  hat  Chappuis  die  obigen  3  Dekretalen  Johanns  XXII. 
auch  in  die  2.  Ausgabe  der  Extrav.  comm.  von  1503  aufgenommen  und.  so  sind 
diese  3  Dekretalen  in  die  unglossierten  Ausgaben  übergegangen  und  stehen 
zweimal  .im  Corp.  j.  c ;  vgl.  Bickell,  1.  c.  S.  35  n.  2. 

')  Die  Kapitelinskriptionen  sind  nicht  ganz  richtig.  So  z.  B.  gehört  die 
Dekretale  Sane  (c.  1.  de  sim.  V.  1.)  nicht  Urban  IV.,  sondern  Urban  V.,  die 
Dekr.  Viam  c.  1.  de  regul.  III.  8.  nicht  Martin  IV.,  sondern  Martin  V.  und 
jene  Sancta  Romana  o.  3  de  elect.  I.  3.  nicht  Bened.  XI.,  sondern  Bonif.  VIII. 
an.  Vgl.  Vhill.  K.  R.  4,  399.  Darnach  verteilen  sich  die  Dekretalen:  12  Boni- 
faz VIII.,  5  Bened.  XI.,  6  Clem.  V.,  33  Joh.  XXII.,  2  Bened.  XII.,  1  Clem.  VI., 
1  Urban  V.,  2  Martin  V.,  1  Eugen  IV.,  1  Cal.  III.,  4  Paul  IL,  6  Sixtus  IV.; 
vgl.  Laurin,  1.  c.  p.  214. 

2)  Die  Titel  sind:   Lib.  I.  1)  de  consuet. ;  2)  de  postul.  prael. ;  3)  de  elect.; 

4)  de  aut.  et  usu  pallii;  5)  de  off.  cust.;  6)  de  off.  del. ;  7)  de  off.  jud.  ord.;  8)  de 
M.  et  0.;  9)  de  treuga  et  paoe;  II.  1)  de  jud.;  2)  de  dilat. ;  3)  de  dolo  et  cont. ; 
III.  1)  de  vit.  et  hon.;  2)  de  praeb.  et  dign.;  3)  ne  sede  vac;  4)  de  reb.  eccl. 
non  alien.;  5)  de  empt.  et  vend.;  6)  de  sepult. ;  7)  de  decim.;  8)  de  regul.  et 
transeunt;  9)  de  rel.  dorn.;  10)  de  censibus;  11)  de  celebr.  miss.;  12)  de  reliqu.; 
13)  de  imm.  eccl.  IV.  vac.  V.  1)  de  sim.;  2)  de  Jud.;  3)  de  haer.;  4)  de  schism. ; 

5)  de  furt. ;  6)  de  crim.  falsi;  7)  de  priv.;  8)  de  poen.;  9)  de  poen.  et  rem.; 
10)  de  sent.  excom.  —  Drei;  neue  Titel  hatte  z.  B.  eine  Sammlung  mit  28  Ti- 
teln und  33  Extrav.  (Ausgabe  Basel  1494,  Venedig  1500):  De  concordia;  de  eon- 
firmatione  contract.;  in  Materia  conceptionis  V.  Mariae.   Schulte,  1.  c.  2,  61. 

11* 
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zu.  Sie  stehen  in  dieser  Beziehung  hinter  dem  Dekret  zurück, 
dem  die  Schule  allgemeine  Eeception  verliehen  hatte. 

Dies  ist  klar  aus  dem  Ursprung  der  Sammlungen,  der  ein  rein  buch- 
händlerischer war.  Ebenso  hat  die  Aufnahme  in  die  römische  Ausgabe 
denselben  keinen  höheren  Charakter  verliehen,  sondern  nur  den  Text  für 
authentisch  erklärt.  Auch  eine  Reception  durch  Gewohnheit  lässt  sich 
nicht  festhalten. *)  Indes  ist  von  der  Geltung  der  Sammlungen  jene  der 
einzelnen  Extravaganten  wohl  zu  unterscheiden.  Diesen  kommt  ihre 
ursprüngliche  Autorität  als  päpstliche  Konstitutionen  zu  und  sie  haben 
als  solche  noch  Geltung,  wenn  ihr  Charakter  der  Art  ist.  dass  sie  für  das 
heutige  Recht  auf  Geltung  Anspruch  machen  können.2) 

II.  In  den  Ausgaben  des  Corp.  j.  can.  seit  1503  sind  die  bei- 
den Sammlungen  in  der  Ordnung,  die  ihnen  Chappuis  gegeben, 
unverändert  aufgenommen,  so  auch  in  der  römischen  Gregors  XIII. 

Die  Glosse  zu  den  Extravaganten  Joh.'s  XXII.  ist,  wie  schon  erwähnt, 
von  Zenzelinus;  durch  den  Pariser  Professor  Jacobus  Fontanus  a.  1521  hat 
sie  Zusätze  erhalten  und  ist  in  dieser  Gestalt  in  die  römische  Ausgabe 
übergegangen. 

Eine  gemeinsame  Glosse  für  die  Extravagantes  communes  existiert 
nicht,  dagegen  sind  einzelne  Extravaganten  glossiert.  Ausser  der  S.  162 
genannten  Glosse  von  Guilelmus  zu  den  3  Extravaganten  Johanns  XXI 1. 
existiert  eine  solche  des  Johannes  Monachus  zu  16  Extravaganten  (11  von 
Bonif.  VIII.  und  5  von  Bened.  XI.)  und  eine  Glosse  des  Joh.  Franc,  de 
Pavinis  zur  Bulle  Vas  electionis  c.  2  de  haeret.  V.  3. 


x)  Bickell,  a.  a.  0.  S.  61  will  aus  der  Aufnahme  ins  corp.  j.  can.  und  aus 
dem  Gebrauch  der  Sammlungen  vor  Gericht  und  in  den  Lehrbüchern  eine  Re- 
zeption behaupten.  Allein  eine  Rezeption  der  Sammlung  als  Ganzes  war 
damit  nicht  gegeben.    Vgl.  Schulte,  Gesch.  2,  64. 

3)  Laiirin,  1.  o.  p.  219  n.  3  führt  jene  Extravaganten  an,  die  heute  noch 
Geltung  haben,  z.  B.  die  Extravagante  Joh.'s  XXII.  Antiquae  c.  un.  de  vot.,  VI. 
Extrav.  Joh.  über  die  "Wirkung  des  votum  solemne  als  trennendes  Ehehindernis; 
die  Extrav.  Bonif.  VIII.  Jniunctae  (c.  1  de  elect.  I.  6.  Extrav.  comm.)  über  das 
Verbot,  dass  ein  designierter  Bischof  vor  Empfang  der  Präkonisationsbulle  die 
Regierung  der  Diözese  übernehme  u.  8.  w. 
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Sechstes  Kapitel. 
Das  Corpus  juris  canonici  als  Ganzes. 

*  Florens,  Diss.  de  origine,  arte  et  auctoritate  Juris  can.  1622 ;  Walter, 
K.  R.  S.  294;  Phillips,  K.  R.  4,  403;  Schulte,  Quellen  S.  354;  Sc  her  er;  K.  R. 
1,  268;  Vidmar,  1.  c.  p.  85;  Laurin,  1.  c.  p.  221. 

§•  55. 

Name  und  Inhalt  des  Corpus  j.  can. 

I.  Der  Name  Corpus  j.  can.  ist  bloss  bibliographisch  (Buch- 
titel seit  dem  17.  Jahrhundert),  ein  Sammelname  zur  Bezeichnung 
der  authentischen,  kirchlichen  Rechtsquellen;  für  die  Eechtskraft 
derselben  ist  er  ohne  Bedeutung. 

Der  Ausdruck  corpus  (Ganzes,  Sammlung)  bezeichnet  eine  grössere, 
einigermassen  einheitliche  Sammlung  von  Rechtsquellen.  In  diesem  Sinne 
wurde  corpus  früher  für  einzelne  Sammlungen  gebraucht:  so  wurde  die 
coli.  Anselmo  dedicata  als  corpus  canonum,  S.  98  n.  2,  das  Dekret  Gratians 
als  corpus  decretorum,  S.  109,  die  compilationes  antiquae  und  die  Sammlung 
Gregors  IX.  als  corpus  juris  bezeichnet. 

Während  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  der  Ausdruck  corpus  juris 
.civilis  als  technische  Bezeichnung  für  die  4  Sammlungen  Justinians  schon 
gebraucht  wurde,  war  derselbe  für  das  kirchliche  Recht  wegen  der  fort- 
schreitenden Entwicklung  noch  nicht  fixiert.  Auf  den  Konzilien  von  Kon- 
stanz x)  und  Basel2)  sowie  im  Wiener  Konkordate3)  (1448)  gebrauchte  man 

*)  Concordia  Constantiensis ,  cap.  2  de  provisionibus  (Gaertner,  corp.  j. 
eecl.  2,  141):  .  .  .  Papa  Martinus  Y.  utetur  reservationibus  juris  scripti,  ex  con- 
stitutione Execrabilis  et  Ad  regimen  modificatis. 

*)  Conc.  Basiiiense  S.  XXIII.  a.  1436  c.  6  (Harduin,  oonc.  8,  1210):  „Et 
quia  multiplices  ecclesiarum  .  .  .  hactenus  factae  per  Summos  Pontifices  reser- 
vationes  non  parum  Ecclesiae  onerosae  exstiterunt,  ipsas  omnes  .  .  .  sive  per 
Extravagantes  Ad  Regimen  et  Execrabilis,  sive  per  Regulas  Concellariae  aut 
alias  apostolioas  constitutiones  introductas,  haec  s.  synodus  abolet  .  .  .  reserva- 
tionibus in  Corpore  juris  expresse  clausis  .  .  .  dumtaxat  exceptis."  Das  Konzil 
-wollte  nur  die  Reservationen  des  Liber  VI.,  c.  2  (Licet  ecclesiarum)  und  34 
(Praesenti)  de  praeb.  III.  4,  gelten  lassen. 

3)  Concordata  Vindobon.  a.  1448  (Gaertner,  1.  c.  1 ,  121):  „Sanctissimus 
Dominus  noster  Nicolaus  Papa  V.  super  provisione  ecclesiarum  beneficiorumque 
utetur  reservationibus  juris  scripti  et  constitutionibus  Execrabilis  et  Ad  regi- 
men modificatis. 
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den  Ausdruck  Corpus  juris  oder  Jus  scriptum  für  die  offiziellen  Dekre- 
talensammlungen  (speziell  für  den  Lib.  VI.)  gegenüber  den  Extravaganten. 
Auch  die  römische  Ausgabe  von  1582  hatte  noch  nicht  den  Ausdruck 
•^Corpus  j.  can.,  sondern  sie  gab  die  einzelnen  Sammlungen  samt  der  Glosse 
unter  ihren  eigenen  Titeln  in  3  Bänden  heraus:  I.  Bd.  Decretum,  II.  Bd. 
Decretalen,  III.  Bd.  Liber  Sextus,  Clementinen  und  Extravaganten.  Erst 
1671  erschien  zu  Lyon  eine  Ausgabe  mit  dem  gemeinsamen  Titel  Corpus 
juris  canonici. ')  Seit  dieser  Zeit ,  und  besonders ,  seit  die  Rechtssamm- 
lungen ohne  Glossen  in  Einem  Bande  erschienen,  wurde  dieser  Titel  für 
die  kirchlichen  Rechtssammlungen,  einschliesslich  der  Extravaganten,  all- 
gemein üblich;  offiziell  wird  er  jedoch  selten  gebraucht.2) 

Seit  dem  vorigen  Jahrh.  sprechen  manche  Autoren  von  einem  Corpus 
jur.  can.  clausuni  und  unterschieden  auf  Grund  desselben  ein  jus  scriptum 
(Dekret,  Dekretalen  Gregors,  Liber  sextus  und  Clem.)  und  ein  jus  non 
scriptum  (Extravaganten,  welche  bloss  durch  Gewohnheit  rezipiert  seien). 
Allein  die  Bezeichnung  Corpus  j.  can.  clausum  beruht  formell  auf  einem 
Irrtum3)  und  sachlich  ist  dieselbe  nicht  gerechtfertigt,  weil  es  ein  corpus 
j.  c.  clausum  in  dem  Sinne,  als  ob  eine  wesentliche  Änderung  oder  Fort- 
setzung des  kirchlichen  Gesetzbuches  ausgeschlossen  sei,  nicht  giebt  und 
die  Rechtskraft  der  einzelnen  Teile  des  corp.  j.  can.  nicht  von  dieser  änsse- 
ren  Unterscheidung,  sondern  von  anderen  Gründen  (vom  "Willen  des  ur- 
sprünglichen Gesetzgebers)  bedingt  ist. 


*)  Die  Ausgabe  erschien  bei  Joan.  Ant.  Huguetan  et  Guil.  Barbier  in  drei 
Bänden  unter  dem  Titel:  „Corpus  juris  canonici.  Pars  I  (Decretum)  —  Corpus 
juris  canonici.  Pars  II.  (Decretales  Gregorii)  —  Corpus  juris  canonici.  Pars  III. 

(Liber  sextus  etc.)." 

2)  Benedict  XIV.  unterscheidet  in  der  Publikations-Bulle  Jam  fere  sextus 
zu  seinem  Bullarium  (Venetiis  1768,  initio)  ein  Corpus  j.  can.  im  engern  Sinne 
(Decretales  Greg.,  Liber  VI,  et  Clem.)  und  ein  Corp.  j.  c.  im  weitern  Sinne, 
sofern  alles,  was  von  der  Autorität  des  Papstes  ausgeht,  dazu  gehört;  in  letz- 
term  Sinne  gehöre  auch  sein  Bullarium  zum  Corp.  j.  can.:  ,.Quodsi  appellatione 
Corporis,  ut  aiunt,  Juris  Canonici  comprehendi  debent  congestae  a  Gregorio  lX.r 
Bonif.  VIII.  et  demente  V.  Decretales,  hoc  Volumen  isto  sane  nomine  haud 
contineri  certum  est;  sin  autem  appellatione  Corporis  Juris  Canonici  intelli- 
gendum  est,  quidquid  ab  Apostoliea  auctoritate  promanat  (qua  omnes  Romani 
Pontifices  aeque  praediti  sunt),  tum  huiusmodi  nuncupatione  Librum  quoque 
nostrum  comprehendi  nemo  inficiabitur." 

3)  Das  Baseler  Konzil  spricht  in  der  S.  165  n.  2  zit.  Stelle  von  „reservatio- 
nibus  in  corpore  jur.  can.  clausis*  (beschlossen,  enthalten).  Fälschlich 
bezog  man  dieses  clausis  auf  corpus  (clausum,  abgeschlossen).  In  der  That 
giebt  es  ein  corp.  j.  can.  clausum,  sofern  die  Clementinen  die  letzte  offizielle 
Sammlung  sind  und  seit  1582  eine  wesentliche  Änderung  im  Umfange  des  Corp. 
j.  can.  nicht  mehr  erfolgte. 
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II.  Das  Corpus  jur.  can.  in  seiner  heutigen  Gestalt  hat  fol- 
gende Bestandteile: 

a.  Eigentliche  Sammlungen:  l.)Decretum  Gratiani.  2.)De- 
cretales  Gregorii  IX.  3.)  Liber  Sextus.  4.)  Clementinae.  5.)  Extra- 
vagantes Joannis  XXII.  6.)  Extravagantes  communes. 

Alle  diese  Sammlungen,  welche  die  Publikationsbulle  Gregors  XIII. 
Quum  pro  munere  zur  römischen  Ausgabe  aufzählt,  werden  unter  dem  Corpus 
j.  can.  verstanden.    Ihre  Rechtskraft  ist,  wie  schon  gesagt,  verschieden. 

b.  Gewisse  Beigaben  zu  einzelnen  Teilen: 

1.  Zum  Dekret  nach  der  C.  XXXV.  qu.  5.  der  arbor  consanguinitatis 
und  der  arbor  affinitatis  samt  den  Deklarationen  des  Joannes  Andreae; 
ferner  am  Schlüsse  des  Dekrets  47  canones  poenitentiales  Astesani1)  und 
die  84  canones  apostolorum.2) 

2.  Zu  den  Clementinen  in  den  glossierten  Ausgaben  der  arbor  seu 
tabula  declarativa  tiiuli  de  jure  patronatus. 

3.  Verschiedene  tabulae  seu  margaritae,  Inhaltsübersichten  des  Dekre- 
tes und  der  Dekretalen;  ferner  alphabetische  indices  der  sämtlichen  Kapi- 
telanfänge. 

e.  Spätere  Anhänge  zum  Corp.  j.  can.: 

1.  Institutiones  juris  canonici  Joh.  Pauli  Lancelotti.  Auf  Befehl  des 
P.  Paul  IV.  (1555—59)  verfasste  der  genannte  Professor  des  kanonischen 
Rechtes  zu  Perugia  diese  Arbeit  nach  dem  Muster  der  Institutionen  Ju- 
stinians ;  das  Werk  blieb  jedoch  Privatarbeit.  Es  zerfällt  in  Bücher,  Titel 
und  §§.  Es  wurde  oft  gedruckt  (zuerst  zu  Perugia  1563)  und  später  häufig 
dem  Corp.  j.  c.  angehängt,  jedoch  nicht  der  römischen  Ausgabe. 

2.  Der  Liber  septimus  des  Petrus  Matthaeus  (zu  unterscheiden  von  dem 
Liber  VII.  des  P.  Clemens  VIII.).  Dieser  Rechtsgelehrte,  f  1621  zu  Lyon, 
verfasste  aus  den  Dekretalen  der  Päpste  von  Sixtus  IV.  (1471  —  84)  bis 
Sixtus  V.  (1585 — 90)  sowie  einiger  früheren  Päpste  einen  liber  VII.  Der- 
selbe ist  eingeteilt  in  5  Bücher,  in  Titel3)  und  Kapitel.  Diese  Privatarbeit 
erschien  1590  zu  Lyon  und  wurde  seitdem  als  Anhang  dem  Corp.  j.  can. 
beigegeben.4)  Die  Ausgaben  des  Corp.  j.  can.  von  Richter  und  Friedberg 
haben  diese  beiden  Anhänge  abgestossen.  Das  Nähere  über  die  Ausgaben 
von  Boehmer,  Richter  und  Friedberg.  s.  S.  123.  148.  156  und  161. 

')  Die  gegenwärtige  Fassung  stammt  von  dem  Mönche  Astesanus,  der  die- 
selbe aus  der  Summa  Hostiensis  (tit  de  poenitentia  et  remissione  Mb.  V)  und 
dem  Confessionale  des  hl.  Bonaventura  bearbeitete.  Schmitz,  Bussbücher,  S.  794. 

2)  Die  lat.  "Übersetzung  ist  von  Georg  Haloander  (Meitzer,  f  1531). 

3)  Er  enthält  einzelne  neue  Titelrubriken,  z.  B.  lib.  I.  tit.  4  de  eardinali- 
bus;  9  de  insulis  Novi  Orbis.  III.  tit.  15  de  quaestorum  tollendo  abusu-  V.  tit.  14 
de  nwnetarum  tonsoribus  u.  s.  w. 

4)  Schon  die  Ausgabe  des  Corp  j.  c.  zu  Frankfurt  a.  1590  sqq.  hat  diesen 
Anhang.    Laurin,  p.  227,  n.  2. 
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§.  56. 

Heutige  Geltung  des  Corp.  jur.  ean. 

I.  Dem  Corpus  j.  can.  als  Ganzem  kommt,  wie  schon  bemerkt, 
eine  rechtliche  Bedeutung  nicht  zu,  vielmehr  ist  die  Rechtskraft 
der  einzelnen  Bestandteile  nach  der  Autorität  ihres  Urhebers  ver- 
schieden. 

Die  rechtliche  Geltung  der  einzelnen  Teile  ist  bereits  früher  erör- 
tert worden;  hier  genügt  es,  das  früher  Gesagte  nochmals  zusammenzu- 
fassen: das  Dekret,  ursprünglich  blosse  Privatsammlung,  hat  durch  die 
Rezeption  der  Schule  eine  gewisse  Autorität  erlangt  und  besitzt  für  die 
Rechtswissenhaft  hohe  Bedeutung ;  die  einzelnen  Stellen  desselben  haben 
jene  rechtliche  Gültigkeit,  die  ihnen  nach  ihrer  Quelle  zukommt,  und  des- 
halb kann  man  auch  diese  Quellen  mit  Umgehung  des  Dekrets  zitieren, 
wie  dies  Devoti  in  seinen  Institutionen  thut.  *)  Die  offiziellen  Samm- 
lungen (Dekretalen  Gregors  IX.,  Liber  VI.  und  Clementinen)  haben  durch 
päpstliche  Autorität  allgemeine  Gesetzeskraft  und  zwar  jede  Dekretale  in 
der  Fassung  und  dem  Sinne,  wie  sie  in  der  Sammlung  steht,  ohne  Rück- 
sicht auf  ihre  ursprüngliche  Bedeutung.  Dagegen  kommt  den  Extra- 
vaganten-S ammlungen  eine  Gesetzeskraft  nicht  zu,  sondern  jede  De- 
kretale ist  nach  ihrem  Inhalte  und  Werte  zu  beurteilen. 

Zur  Erläuterung  schwieriger  oder  dunkler  Gesetzesstellen  dienen  die 
allgemeinen  Interpretationsregeln,  namentlich  gilt  zur  Ausgleichung  etwai- 
ger Antinomien  zwischen  den  einzelnen  Sammlungen  als  Interpretations- 
mittel  der  Satz:  „lex  posterior  derogat  priori";  dagegen  lässt  sich  der- 
selbe nicht  auf  Widersprüche  innerhalb  der  nämlichen  Sammlung  anwen- 
den, da  besonders  die  Sammlungen  Gregors  und  Bonifaz's  einheitliche 
Sammlungen  sind  und  alle  Dekretalen  dasselbe  Datum  tragen.2) 

0  Vgl.  Reiff enstuel ,  Jus  can.  prooem.  §  5,  n.  75;  Benedict  XIV.  de  syn. 
uioec.  1.  VII.  c.  15  n.  16  und  de  canonizat.  Sanctorum  lib.  IV.  P.  II.  c.  17  n.  10. 
Phillips,  K.  R.  4,  414;  s.  ebenda  S.  414  n,  7  eine  Entscheidung  der  Rata,  welche 
diese  Grundsätze  von  der  Geltung  des  Dekrets  klar  ausspricht. 

2)  Die  Kanonisten  (Schmalz g rueber ,  jus  ecoles.  univ.,  prooem.;  Phillips, 
K.  R.  4,  423)  führen  einzelne  Antinomien  an,  z.  B.  zwischen  c.  19  und  20  X 
de  off.  et  pot.  jud.  deleg.  I.  29;  ferner  zw.  c.  7  III.  5 ;  c.  3  III.  4  und  c.  28 
III.  5.  Phill  1.  c  will  den  Widerspruch  durch  den  Satz  von  der  Priorität  und 
Posteriorität  heben ;  Schulte,  Quellen  S.  342  bestreitet  mit  Recht  die  Anwendbar- 
keit dieses  Satzes  und  glaubt,  dass  die  Widersprüche  nicht  unlösbar  sind. 
Santi,  praelect.  j.  can.  L  37  n.  33  sucht  die  Antinomie  zw.  c.  19  und  20,  von 
denen  das  erste  die  Fortdauer  der  delegierten  Jurisdiktion  beim  Tode  des  Dele- 
gierenden von  der  Litiskontestation ,  das  zweite  von  der  Zitation  des  Beklagten 
abhängig  maoht,  nicht  durch  den  Satz  von  der  Priorität  zu  lösen,  sondern  im 
Zusammenhalt  mit  andern  Gesetzesstellen  (o.  10  I.  30  und  c.  19  II.  2),  indem 
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II.  Auf  kirchlichem  Gebiete  hat  das  kanonische  Eecht 
heute  noch  gesetzliche  Kraft  und  gilt  als  gemeines  Eecht  der 
Kirche,  soweit  ihm  nicht  durch  spätere  Kirchengesetze,  durch  Kon- 
kordate oder  durch  ein  auf  seine  Prinzipien  gegründetes  Gewohn- 
heitsrecht derogiert  ist.1) 

Obgleich  durch  päpstliche  Konstitutionen  und  besonders  durch  das 
Tridentinum  viele  wichtige  Punkte  im  Rechtsleben  der  Kirche  neu  be- 
stimmt und  geordnet  sind,  so  hat  darunter  die  praktische  Bedeutung  des 
corp.  j.  can.  und  besonders  der  Sammlungen  Gregors  und  Bonifaz's  nicht 
gelitten.  Vielfach  hat  das  Tridentinum  die  alten  Vorschriften  des  jus 
canonicum,  welche  durch  die  Zustände  des  15.  und  16.  Jahrhdts.  verderbt 
waren,  wieder  eingeschärft  und  selbst  da,  wo  das  Trid.  Neues  schuf,  be- 
ruhen dessen  Vorschriften  und  Institute  auf  dem  Dekretalenr  echte  und 
sind  ohne  Kenntnis  desselben  nicht  verständlich  und  ausführbar. 

III.  In  bürgerlichen  Dingen  war  das  kanonische  Recht 
neben  dem  römischen  Eecht  Quelle  des  gemeinen  Rechts;2)  seit 
dem  vorigen  Jahrhundert  hat  es  jedoch  diese  Stellung  grössten- 
teils verloren. 

Verschiedene  Umstände  trugen  im  12.  und  13.  Jahrhundert  dazu  bei, 
dass  das  kanonische  Recht  zugleich  mit  dem  römischen  in  Deutschland 
als  gemeines  Recht  rezipiert  wurde:    Einmal  das  Aufblühen  der  grossen 


er  die  vocatio  in  jus  als  fundamentum  judicii  und  somit  als  Beginn  der  rich- 
terlichen Thätigkeit  (vorher  res  integra)  verweist. 

')  Wenn  manche  Kanonisten  des  vorigen  Jahrh.  sich  dahin  äussern,  dass 
dem  corp.  j.  c.  auch  auf  kirchlichem  Gebiete  in  Deutschland  nur  eine  subsidiäre 
Geltung  zukomme,  so  ruht  diese  Ansicht  einerseits  auf  einer  Übertragung  der 
civilrechtlichen  Geltung  desselben  aufs  kirchliche  Gebiet,  andrerseits  ist  dieselbe 
eine  ungehörige  Generalisierung  und  ein  Umsturz  der  rechtlichen  Verhältnisse, 
als  ob  das  kanon.  Recht  deshalb  aufhören  würde  gemeinsames  Recht  zu  sein, 
weil  einzelne  Bestimmungen  desselben  infolge  von  Privilegien  etc.  nicht  mehr 
zur  Anwendung  kommen.    Vgl.  Schulte,  Quellen  S.  356  n.  1. 

2)  Der  Schwabenspiegel,  I.  Buch  c.  5  (SenTcenberg ,  Corp.  jur.  Germ.  2,  15) 
nennt  Dekret  und  Dekretalen  als  Quelle  des  geistl.  und  weltl.  Rechtes:  „Und 
als  die  Päpst  und  Keyser  zu  Concilien  und  ze  Hofe  habent  geseczt  und  geboten 
aus  dem  Dekret  und  Dekretales.  Wann  aus  den  zweyen  Büchern  nimbt  man 
alle  die  Recht,  der  geistlichen  und  weltlichen  Gerichte  bedarff."  —  Auf  der 
Reich shofratstafel  lagen  neben  andern  Büchern  das  Corpus  jur.  civ.  et  can.', 
Reichshofratsordnung  vom  J.  1654  Tit.  7  §  24:  „So  sollen  auch  unsere  keyser- 
lichen  Wahlcapitulation ,  das  Corpus  juris  civilis  et  canonici  und  der  Stände 
Privilegia  auf  der  Reichshofratstafel ,  damit  man  sioh  deren  in  zweifelhaften 
Fällen  gebrauchen  könne,  stets  vorhanden  seyn."  Vgl.  auch  den  Landfrieden 
K.  Friedrichs  vom  J.  1467,  §  7.  Neue  Sammlung  der  Reichsabschiede  1,  225. 
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Universitäten  des  Mittelalters  (Bologna,  Paris)  und  die  innige  Verbindung 
beider  Rechte  an  denselben,  vorzüglich  aber  die  Theorie  von  den  beiden 
Gewalten  und  der  notwendigen  Harmonie  derselben.  Der  deutsche  König 
als  römischer  Kaiser  hatte  nicht  bloss  das  Imperium  mundi,  sondern  auch 
die  advocatia  ecclesiae;  er  war  nicht  bloss  Träger  der  weltlichen  Gewalt, 
sondern  auch  Schutzherr  der  Kirche  und  hatte  als  solcher  dafür  zu  sor- 
gen,  dass  die  von  der  Kirche  ausgehende  Rechtsordnung  überall,  wenig- 
stens in  seinem  Reiche ,  auch  in  bürgerlichen  Dingen  zur  vollen  Anwen- 
dung komme.  Beide  Rechte  hatten  das  hohe  Ziel,  das  Menschengeschlecht 
zu  seinem  zeitlichen  und  ewigen  Heile  zu  leiten.  Deshalb  nahm  man  prin- 
zipiell an,  dass  zwischen  beiden  ein  Widerspruch  nicht  bestehe,  und  wo 
ein  solcher  sich  zeige ,  müsse  er  durch  eine  vermittelnde  Interpretation 
behoben  werden;1)  in  solchen  Fällen  gebühre  dem  kan.  Rechte  als  der 
Rechtsordnung  der  geistlichen  Gewalt  der  Vorzug,  zumal  es  auch  das 
jüngere  Recht  sei.  Dieser  Vorrang  des  kan.  Rechts  vor  dem  Zivilrecht 
konnte  sich  in  Deutschland  nicht  behaupten  und  im  vorigen  Jahrh.  hat 
ersteres  seine  Geltung  in  bürgerlichen  Dingen  fast  allgemein  eingebüsst. 

§.  57. 

Das  Corpus  juris  civilis. 

I.  Das  Corpus  juris  civilis  besteht  aus  folgenden  Teilen: 

1)  den  Institutionen,  2)  den  Digesten  oder  Pandekten ;  3)  dem 
Codex  novus  und  4)  den  Novellen  Justinians;  dazu  kommen  als 
Anhänge  5)  die  beiden  libri  feudorum  und  6)  die  Authenticae 
(Fridericianae) :  zwei  Konstitutionen  Friedrichs  1.,  1155  und  1158, 
und  eine  Konst.  Friedrichs  IL,  1220  (in  11  Kap.;  vgl.  S.  134). 

Man  unterscheidet  das  römische  Recht  als  vor  justinianisch  es  und 
justinianisches:  Zum  ersteren  gehören  die  teilweise  verloren  gegan- 
genen Sammlungen  des  Papirius  Justus,  des  Gregorianus  und  Hermoge- 
nianus,  und  besonders  die  Sammlung  Theodosius'  II.  (408 — 450),  der  codex 
Theodosianus,  publ.  15.  Februar  438.  Das  justinianische  Recht  bildet 
den  Hauptbestandteil  des  Corpus  j.  civ.  Nachdem  Justinian  I.  a.  529  durch 
3  Juristen  (darunter  Tribonian)  die  Kaiserkonstitutionen  von  Theodosius  II. 
bis  auf  seine  Zeit  hatte  sammeln  lassen  (codex  vetusj,  beauftragte  er  530  den 
Tribonian,  mit  Hülfe  von  16  Rechtsgelehrten  aus  den  Schriften  früherer 
Rechtslehrer  das  geltende  Recht  zu  exzerpieren  und  in  Ordnung  zu  brin- 
gen (disponeret  seu  digereret).  Dieses  Werk,  Digesta  (das  ältere  geordnete, 

x)  Die  Litteratur  über  diese  „differentiae  inter  jus  canonicum  et  eivile"  ist 
ziemlich  zahlreich;  manchen  Kanonisten  ist  es  gelungen,  zwei  Centurien  dersel- 
ben zu  entdecken,  während  spätere  sie  auf  50  reduzierten.  Vgl.  Phillips,  K. 
R.  4,  433  n.  61. 
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eingeteilte  Recht)  oder  Pandectae  (TJup'jUxtcu  von  näv  und  dfyouai  „all 
das  frühere  Recht  umfassend"),  wurde  am  16.  Dezbr.  533  publiziert  mit 
Rechtskraft  vom  30.  Dezbr.  533. *)  Zu  gleicher  Zeit  gab  Justinian  dem 
Tribonian  den  Auftrag,  im  Verein  mit  den  Juristen  Theophilus  von 
Konstantinopel  und  Dorotheus  von  Beyrut  eine  systematische  Darstel- 
lung (Lehrbuch)  des  römischen  Rechts  {institutiones)  zu  verfassen,  welches 
am  21.  Novbr.  533  publiziert  und  mit  den  Pandekten  am  30.  Dezbr.  533 
Rechtskraft  erlangte. 2) 

Später  (534)  Hess  Justinian  durch  Tribonian  unter  Beihülfe  der  Rechts- 
gelehrten Dorotheus,  Menna,  Konstantin  und  Joannes  seine  eige- 
nen Konstitutionen  in  einheitliche  Gesetzesform  bringen.3)  Dieser  Codex 
novus  oder  Codex  repetitae  praelectionis  (=  editionis),  jetzt  gewöhnlich  Co- 
dex Justinianeus  genannt,  wurde  am  16.  Nvbr.  534  publiziert  mit  Gesetzes- 
kraft vom  29.  Dezbr.  534. 4) 

Die  späteren  Konstitutionen  Justinians  (Novellae  constitutiones)  wurden 
zwar  im  kaiserlichen  Archiv  zum  Zwecke  einer  künftigen  Sammlung  in 
ein  Buch  eingetragen,  allein  eine  offizielle  Ausgabe  wurde  nicht  veran- 


*)  Die  Sammlung  wird  bezeichnet  mit  D  oder  P  oder  77  oder  ff  (irrtümlich 
aus  _D).  Sie  zerfällt  in  50  Bücher  mit  Titeln  und  §§  und  wird  zitiert :  1.  4  §.2 
D.  de  statu  hom.  I.  5;  lies:  lex  4  §  2  in  den  Pandekten,  Titel  de  statu  hominis 
im  üb.  I,  Titel  5. 

2)  Diese  Institutionen  zerfallen  in  4  Bücher  und  handeln:  I.  Buch  de  per- 
sonis  (Rechtssubjekt) ;  II.,  III.,  IY.  tit.  1 — 5,  de  rebus  (Rechtsobjekt);  und  IY. 
tit.  6 — 18  de  actionibus  (Rechtsmittel).  Die  Bücher  zerfallen  in  Titel  und  §§. 
Zitierweise:  §  1.  I.  de  patria  pot.  I.  9. 

3)  Justinian  hatte  diese  Rechtsgelehrten  mit  den  weitgehendsten  Vollmachten 
ausgestattet,  wie  solche  später  Gregor  IX.  dem  Raymund  gab;  vgl.  Konstitution 
Cordi  nöbis ,  vom  15.  Nov.  534,  §.  3:  „Supradictis  .  .  .  viris  permisimus  .  .  . 
si  qua  emendatione  opus  foret,  hanc  facerent  non  titubante  animo,  sed  nostra 
auctoritate  freti,  constitutiones  vero  superfluas,  vel  ex  posterioribus  sanctionibus 
nostris  iam  vacuatas,  vel  si  quae  similes  vel  contrariae  invenirentur,  circumdu- 
cere,  et  a  prioris  (proprii)  codicis  congregatione  separare,  et  tarn  imperfectas 
replere,  quam  nocte  obscuritatis  obductas  nova  elimationis  luce  delegere,  ut 
undique  non  solum  Institutionum  et  Digestorum  via  dilucida  et  aperta  pateat, 
sed  etiam  constitutionum  noslri  codicis  plenum  iubar  Omnibus  clareat,  nulla  pe- 
nitus  nec  simili,  nec  diversa,  nec  inusitata  relicta  constitutione." 

4)  Zugleich  wurde  der  Codex  vetus  abrogiert.  Der  Codex  novus  zerfällt  in 
12  Bücher  und  diese  in  Titel  und  Gesetze.  Der  Lib.  I.  tit.  1  hat  die  Rubrik: 
De  summa  Trinitate  et  fide  catholica  et  ut  nemo  de  ea  contendere  audeat.  Der 
Lib.  I.  tit.  1 — 13  enthält  die  Kaisergesetze  über  die  Kirche  und  kirchlichen  Per- 
sonen, die  übrigen  die  weltlichen  Gesetze.  Zitierweise:  1.  oder  c.  1.  C  ne  sanc- 
tum  bapt.  iteret.  I.  6;  lies:  lex  oder  Caput  1  im  Codex  Justinians,  Titel  ne  s* 
baptisma  iteretur,  Liber  I.  Titel  6. 
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staltet.  Dagegen  sind  verschiedene  Privatsammlungen  bekannt.  Eine 
solche  war  die  epitome  Juliani  (S.  65),  ein  lat.  Auszug  aus  125  Novellen 
Justinians.  Um  1100  wurde  eine  andere  Sammlung  von  134  Novellen  ent- 
deckt, und  zwar  die  vollständige  und  wörtliche  Übersetzung  der  Justiani- 
schen  Novellen,  daher  Authenticum  oder  Liber  Authenticorum  genannt;  sie 
wurde  häufig  glossiert.  Später  wurde  eine  byzantinische  Sammlung  von 
168  Novellen,  darunter  4  von  K  Justin  IL  (565—78),  3  von  Tiberius  II. 
(578—82)  und  4  Edikte  (formae,  tv'tioi)  kaiserlicher  Präfekte  bekannt.  Diese 
letztere  Sammlung  ist  seit  Ant.  Contius  1571  ein  Bestandteil  des  corp. 
j.  civ.1) 

II.  Die  Bedeutung  des  römischen  Rechtes  für  die  Kirche  wurde 
früher  S.  36  erörtert.  Dasselbe  war  besonders  seit  dem  Aufblühen 
des  Rechtsstudiums  und  der  Reception  der  beiden  Rechte  allgemein 
für  die  Kirche  sekundäre  Rechtsquelle. 

Überall,  wo  das  römische  Recht  aufgehört  hat  gemeines  Recht  zu 
sein  und  an  dessen  Stelle  ein  eigenes  Landrecht  als  Codex  civilis,  bürger- 
liches Rechtsbuch,  getreten  ist  (in  Bayern  der  Codex  Maximilianeus  Bava- 
ricus  civilis  1756,  in  Preussen  das  Allgemeine  Landrecht  1794,  in  Frank- 
reich der  Code  civile  1804,  in  Osterreich  das  Allgemeine  bürgerliche  Ge- 
setzbuch 1811),  hat  das  römische  Recht  für  die  Kirche  seine  frühere  Be- 
deutung eingebüsst. 


*)  Die  einzelnen  Novellen  dieser  Privatsammlung  zerfallen  in  Kapitel.  Zitier- 
weise: Nov.  V.  c.  1;  lies:  Fünfte  Novelle  erstes  Kap.  Man  weist  häufig  auf 
die  Ähnlichkeit  des  Corp.  j.  can.  mit  dem  Corp.  j.  civ.  hin.  Das  Dekret  ent- 
spricht den  Pandekten,  die  Dekretalensammlungen  (Gregors,  Bon.  und  Clem.) 
dem  Codex  novus,  die  Extravaganten  den  Novellen;  die  Institutionen  des  P. 
Lancelott  den  Institutionen;  dass  die  Geltung  jedoch  eine  verschiedene  ist,  er- 
hellt aus  dem  Gesagten. 
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III.  Abschnitt 
Die  Rechtsquellen  seit  dem  Corpus  j.  can. 

Erstes  Kapitel. 
Die  allgemeinen  Rechtsquellen. 
a)  Die  allgemeinen  Konzilien. 

*  Phillips,  K.  R.  4,  435-477;  v.  Scherer,  K.  R.  1,  276—290. 

§•  58. 

Die  sog.  Keformkonzilien  des  15.  Jahrhunderts. 

*  v.  d.  Hardt,  Magnum  Oecumenicum  Constantiense  Concilium,  Francof, 
et  Lips.  1700,  6  tomi;  Hübler,  die  Konstanzer  Reformation  und  die  Kon- 
kordate von  1418,  Leipzig  1867;  Hefele,  Conc.  Gesch.  7,  26  ff. 

I.  Das  anfangs  schismatische  Konzil  von  Konstanz  (1414 — 18) 
hatte  eine  dreifache  Aufgabe:  die  Verteidigung  des  Glaubens  gegen 
die  Irrlehren  von  Wikkleff  und  Huss  (causa  fidei),  die  Beilegung 
des  Schisma  (c.  unionis)  und  die  Reformation  an  Haupt  und  Glie- 
dern (c.  reformationis).  P.  Martin  V.  (1417—1431)  hat  von  den 
früheren  Schlüssen  des  Konzils  nur  jene,  welche  in  materia  fidei 
und  conciliariter  gefasst  waren,  bestätigt,1)  ferner  in  der  43.  Sitzung 
sieben  Dekrete  über  die  Generalreform;  dagegen  blieben  die 
Speziaireformen  der  besonderen  Vereinbarung  des  Papstes  mit 
den  Vertretern  der  einzelnen  Nationen  (natio  Germanica,  Galli- 
cana,  Italica,  Anglicana,  Hispanica)  vorbehalten. 

Berufen  wurde  das  Konzil  vom  schismatischen  P.  Joh.  XXIII.  (Bal- 
thasar Cossa).  Nachdem  der  rechtmässige  P.  Gregor  XII.  (1406—15)  in 
der  14.  Sitzung  dasselbe  anerkannt  und  damit  legitimiert  hatte,  dankte  er 
ab.    Nach  Beseitigung  der  Gegenpäpste  wurde  Martin  V.  am  11.  Novbr. 

')  Hardt  4,  1550  (Harduin,  conc.  7,  902):  „Quod  omnia  et  singula  deter- 
minata,  conclusa  et  decreta  in  materia  fidei  per  praesens  Concilium  concilia- 
riter, tenere  et  inviolabiliter  observare  volebat,  et  mimquam  oontravenire  quoquo 
modo;  ipsaque  sie  conciliariter  facta  approbat  et  ratificat,  et  non  aliter  nec 
alio  modo.11 
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1417  nach  der  41.  Sitzung  gewählt.  Die  Beschlüsse  von  der  Superiorität 
des  Konzils  über  den  Papst  (Sess.  V.)  erhielten  niemals  die  päpstliche 
Bestätigung.  Die  reformatio  in  membris  wurde  vertagt,  die  reformatio  in 
capite  in  zwei  Hälften  zerlegt:  die  sieben  Dekrete  von  der  Generalreform 
(in  perpetuum)  wurden  conciliariter  beschlossen  und  in  Form  päpstlicher 
Bullen  (Martinus  eppus  S.  S.  Dei)  publiziert:  „De  exemptionibus ,  de  uni- 
onibus  et  in  corporationibus ,  de  fructibus  medii  temporis ,  de  simonia,  de 
dispensationibus ,  de  decimis  et  aliis  oneribus ,  de  vita  et  honestate  cleri- 
corum."1)  Die  Partikularreformen  wurden  in  3  Konkordaten  mit  den  ein- 
zelnen Nationen  (deutsches,  englisches  und  romanisches  Konkordat,  letz- 
teres für  die  drei  romanischen  Nationen)  vereinbart  und  traten  als  ge- 
wöhnliche päpstliche  Konstitutionen  ins  Leben;  jeder  Vertragsartikel  bil- 
dete eine  selbständige  Konstitution.  Die  Eintragung  der  General-  und 
Speziaireform- Dekrete  in  den  Liber  Cancellariae  wurde  ausdrücklich  sti- 
puliert,  damit  ihre  Geltung  an  der  Kurie  gesichert  werde. 

II.  Das  Baseler  Konzil  1431—43,  von  Eugen  IV.  (1431—47) 
rechtmässig  berufen,  trat  bald  in  Opposition  gegen  den  Papst,  er- 
neuerte die  ungültigen  Konstanzer  Beschlüsse  von  der  Superiorität 
des  Konzils  und  erliess  zahlreiche  Keformdekrete.  Zwar  erfolgte 
1433  eine  kurze  Aussöhnung  zwischen  Papst  und  Konzil,  aber  nie- 
mals eine  Bestätigung  der  Beschlüsse,  vielmehr  verwarf  sie  der 
Papst  1439  ausdrücklich;  dagegen  suchten  die  Fürsten  dieselben 
in  ihren  Ländern  auszuführen. 

Die  Reformmaterien  waren:  Beschränkung  des  päpstlichen  Primats,  Auf- 
hebung der  päpstlichen  Reservationen  und  Annaten,  Abhaltung  von  Pro- 
vinzial-  und  Diözesansynoden ,  Strafen  gegen  clerici  concubinarii  u.  s.  w. 
Die  meisten  der  45  Sitzungen  sind  schismatisch.  In  Frankreich  erhielten 
23  Basler  Dekrete  durch  die  pragmatische  Sanktion  von  Bourges  1438 
(conventus  Bituricensis  pro  recipienda  pragmatica  sanctione)  Aufnahme; 
ebenso  in  Deutschland  26  aus  den  Basler  Schlüssen  ausgezogene  Reform- 
dekrete durch  die  von  Kaiser  und  Reich  am  26.  März  1439  vollzogene 
Mainzer  Acceptationsurkunde  (siehe  später  die  pragm.  Sanktion  und  die 
Pürstenkonkordate). 

Die  legitimen  Fortsetzungen  des  Baseler  Konzils  zu  Ferrara  1438  und 
Florenz  1439 — 42  hatten  vorwiegend  die  Union  der  griechischen  Kirche  zum 
Gegenstande;  für  das  Recht  sind  deren  Schlüsse  bedeutungslos.2) 

III.  Das  V.  Laterankonzil  1512  —  17  wird  von  den  Gallika- 
nern  mit  Unrecht  wegen  der  geringen  Zahl  der  Teilnehmer  als 
nicht  ökumenisch  bekämpft.  Wichtig  für  das  Kecht  ist  nur  die 
auf  demselben  erfolgte  Aufhebung  der  pragmatischen  Sanktion. 


*)  Hardt,  1.  c  4,  1536;  Refeie,  1.  c.  7,  350;  Hübler,  1.  c.  p.  158. 
2)  Lämmer,  animadversiones  theol.-canonicae,  Friburg.  1865,  p.  46. 
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§.  59.  • 

Das  Konzil  yon  Trient  1545—63. 

I.  Das  Tridentinum  hatte  eine  dreifache  Aufgabe:  die  Rein- 
heit des  Glaubens,  die  Ausrottung  der  Irrlehren  und  die  Reforma- 
tion des  Klerus  und  christlichen  Volkes  (Conc.  Trid.  Sess.  I.). 

Das  Konzil,  einberufen  zum  1.  Novb.  1542,  eröffnet  am  13.  Dezb.  1545, 
geschlossen  4.  Dezb.  1563,  tagte  zu  Trient  und  mit  kurzer  Unterbrechung 
zu  Bologna;  ')  es  wurden  25  Sitzungen  gehalten  in  3  Perioden:  I.  Periode 
1545-47  unter  Paul  III.  (1534—49)  mit  10  Sitzungen  (8  zu  Trient  und  2 
zu  Bologna,  21.  April  und  2.  Juni  1547),  von  denen  nur  die  5.,  6.  u.  7.  Sess. 
Reformdekrete  erliessen;  II.  Periode  1551—52  unter  Julius  III.  (1550 — 55) 
zu  Trient  mit  6  Sitzungen,  von  denen  zwei  (11.  u.  12.  Sess.)  Disziplinar- 
Dekrete  haben;  am  wichtigsten  ist  die  III.  Periode  1562—63  unter  Pius  IV. 
(1559  — 1565)  mit  9  Sitzungen  und  zahlreichen  Reformbeschlüssen;  viele 
Sitzungen  beschäftigten  sich  bloss  mit  Formalitäten. 

Die  hauptsächlichsten  Reformgegenstände  sind:  das  Benefizial- 
wesen  (Exspektanzen,  Pluralität  der  Benefizien,  Unionen,  Inkorporationen, 
Exemtionen,  Patronat),  die  Eigenschaften  und  Pflichten  der  Kleriker 
(Ausbildung  derselben,  Empfang  der  Weihen,  decorum  clericale,  Residenz - 
pflicht),  Ehewesen  Sess.  XXIV.  de  ref.  matr.  und  Ordenswesen  Sess. 
XXV.  de  reguL 2) 

II.  Die  Bestätigung  und  Publikation  der  Konzilsdekrete  er- 
folgte im  Konsistorium  vom  26.  Januar  1564  zugleich  mit  der 
Bulle  Benedictus  Deus  für  die  ganze  Kirche.  In  einer  spätem 
Bulle  Sicut  ad  sacrorum  vom  17.  Juli  1564  hat  der  Papst  zur 
Beseitigung  von  Streitigkeiten  und  Zweifeln  den  1.  Mai  1564  als 
Termin  festgesetzt,  von  welchem  an  die  Reformdekrete  überall 
(ausserhalb  Roms)  Geltung  haben  sollten. 

Das  Konzil  hatte  in  der  letzten  Sitzung  die  päpstlichen  Legaten  be- 
auftragt, im  Namen  des  Konzils  die  päpstliche  Confirmation  zu  erbitten. 
Dies  geschah  in  dem  erwähnten  Konsistorium.  Die  Gültigkeit  der  Kon- 
zilsdekrete ist  von  einer  ausdrücklichen  Rezeption  nicht  bedingt,  jedoch 
ist  eine  solche  von  Bedeutung.  Thatsächlich  erfolgte  eine  Rezeption  und 
Publikation  in  Venedig  und  den  meisten  italienischen  Staaten,  in*  Öster- 
reich und  den  katholischen  Territorien  Deutschlands,  in  Ungarn,  Polen, 
Portugal,  in  den  Ländern  der  spanischen  Krone  unter  Vorbehalt  der  Re- 
galien und  in  Frankreich  mit  Wahrung  der  Rechte  der  gallikanischen 
Kirche.   Für  die  Gültigkeit  des  Dekrets  Tametsi  über  die  Form  der  Ehe- 


x)  Vgl.  Vermeulen,  die  Verlegung  des  Konzils  von  Trient.    Regensb.  1890. 
2)  Die  zahlreichen  Ausgaben  des  Trid.  s.  bei  Schulte,  Gesch.  3,  54.  Die 
Surnmarien  der  Konzilsdekrete  kamen  erst  später  hinzu. 
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Schliessung  S.  XXIV.  c.  1  de  ref.  matr.  war  eine  spezielle  Publikation  in 
jeder  Pfarrei  vorgeschrieben. 

III.  Die  Reformdekrete  des  Tridentinums  bilden  die  Grundlage 
des  geltenden  gemeinen  Rechts;  jedoch  ist  das  Dekretalenrecht 
dadurch  nicht  aufgehoben,  vielmehr  hat  das  Tridentinum  auf  dem- 
selben aufgebaut  und  viele  Bestimmungen  desselben  teils  neu  ein- 
geschärft, teils  durch  neue  Dekrete,  sowie  durch  Milderung  und 
Präzisierung  modifiziert. 

Ihre  volle  Anwendung  finden  die  Bestimmungen  des  Tridentinums  in 
den  Ländern,  in  welchen  die  Hierarchie  kanonisch  errichtet  ist,  während 
in  den  Missionsgebieten,  die  der  Jurisdiktion  der  Propaganda  untersteheny 
viele  Dekrete  nur  in  analoger  Weise  zur  Anwendung  kommen,  z.  B.  jene 
über  die  Domkapitel. 

Die  Konfirmationsbulle  Benedictus  Deus  verbietet  unter  Strafe  des 
Interdikts  ab  ingressu  ecclesiae  für  die  Prälaten  und  der  Exkommunikation 
für  andere  (Kleriker  und  Laien),  Commentare  und  Glossen  über  die  decreta 
und  canones  Conc.  Trid.  ohne  päpstliche  Autorität  zu  verfassen  und  heraus- 
zugeben. Zur  Interpretation  der  Reformdekrete  wurde  die  Congregatio 
S.  Concilii  Tridentini  1564  eingesetzt  und  ausschliesslich  bevollmächtigt. 

§.  60. 

Das  vatikanische  Konzil. 

*  Eng.  Cecconi ,  Storia  del  concilio  ecumenico  vaticano,  vol.  I;  Roma 
1872  (übers,  von  Molitor,  Gesch.  d.  allg.  Kirchenversammlung  im  Vatikan 
1873),  vol.  II.  1879;  Martin,  die  Arbeiten  des  vat.  Konzils  (3.  Aufl.  1873); 
Martin,  Omnium  Concilii  Vat.  documentorum  Collectio,  1873;  Coli.  Lacensis, 
Tom.  VII. 

Von  den  Schlüssen  des  vatik.  Konzils  1869  ( — 70?)  kommen 
für  das  Recht  nur  jene  der  4.  Sitzung  vom  18.  Juli  1870  über 
den  Primat  des  Papstes  und  dessen  Jurisdiktion  in  betracht. 

Berufen  wurde  das  Konzil  von  Pius  IX.  durch  die  Bulle  Aeterni  Patris 
vom  29.  Juni  1868  (weitere  Schreiben  Arcano  vom  8.  Septbr.  1868  an  die 
Schismatiker  und  Jam  vos  vom  13.  Sept.  1868  an  die  Protestanten) ;  eröff- 
net am  8.  Dezb.  1869  und  vertagt  mit  der  Bulle  Postquam  Dei  munere  vom 
20.  Okt.  1870  wegen  der  Invasion  der  Piemontesen  in  Rom.  Die  Schlüsse 
der  3.  und  4.  Sitzung  s.  S.  25. x) 

1)  Die  Schlüsse  s.  Coli.  Lac.  7,  263  u.  355;  Acta  S.  Sedis  5,  460  u.  6,  40; 
Archiv  f.  k.  K.  R.  24,  2  u.  50;  Schneemann,  die  canones  und  Beschlüsse  des 
vat.  Kodzüs  1871;  überhaupt  die  bezüglichen  Aktenstücke  in  Acta  S.  Sedis, 
5.  und  6.  Bd. ;  Archiv  23.  und  24.  Bd.  und  bes.  im  7.  Bd.  der  Coli  Lac. 
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Ausser  diesen  Beschlüssen  waren  noch  zahlreiche  Entwürfe  (Schemata) 
in  Sachen  des  Glaubens  und  der  Disziplin  (Ehe,  Ordenswesen,  Ritus)  in 
den  besonderen  Kommissionen  vorbereitet,  allein  sie  kamen  wegen 
der  Vertagung  nicht  mehr  zur  Abstimmung;  eine  Konstitution  „de  parvo 
catechismo",  die  gleichförmig  für  die  ganze  Kirche  den  kleinen  Katechis- 
mus von  Canisius  zum  Unterrichte  der  Jugend  vorschrieb,  wurde  zwar 
von  den  Vätern  in  congregatione  generali  angenommen,  allein  sie  kam 
nicht  in  feierlicher  Sitzung  (in  sessione  generali)  zur  Abstimmung  und 
Publikation. 

b)  Die  päpstliche  Gesetzgebung. 

*  Phillips,  K.  R.  4,  477;  v.  Schulte,  Quellen  S.  91;  v.  Scherer,  K.  R. 
1,  290. 

§.  61. 

Die  päpstlichen  Konstitutionen,  die  Bullarien. 

I.  Eine  allgemeine  offizielle  Sammlung  der  zahlreichen 
päpstlichen  Konstitutionen  seit  dem  Corp.  j.  can.  ist  nicht  mehr 
erschienen,  wohl  aber  nichtoffizielle  Sammlungen  unter  dem 
Namen  Bullarien. 

Ein  Versuch,  die  späteren  päpstl.  Erlasse  und  allgemeinen  Kirchen- 
gesetze, besonders  des  Tridentinum,  zu  codifizieren,  war  der  Liber  septi- 
mus  des  P.  Clemens  VIII.  (1592—1605).  Schon  Gregor  XIII.  beauftragte 
eine  Kommission  von  Kardinälen  mit  dieser  Arbeit;  Sixtus  V.  (1585—90) 
übergab  dieselbe  vorzüglich  dem  Kardinal  Dominicus  Pinelli  und  P.  Cle- 
mens VIII.,  der  als  Kard.  Aldobrandini  selbst  daran  gearbeitet  hatte,  er- 
weiterte die  Kommission.  Die  Sammlung  wurde  unter  dem  Titel  Sanctis- 
simi  Dom.  Nostri  D.  Clementis  Papae  VIII  decretales  Romae  ijg8  gedruckt,1) 
allein  der  Papst  versagte  die  Approbation.2) 

II.  Die  Bullarien  sind  keine  authentischen  Sammlungen,  son- 
dern haben  einen  privaten  Charakter;  nur  der  gelehrte  P.  Bene- 

*)  Sentis  hat  unter  dem  Titel:  Clementis  P.  VIII.  Decretales,  quae  vulgo 
nuncupantur  Liber  septimus  Clementis  VIII.,  Friburg.  1870,  diese  Sammlung 
in  gekürzter  Form,  resp.  die  Summarien  oder  den  Inhalt  der  Kapitel  nebst  An- 
gabe der  Quellen  (Bullar.  Luxemburg,  und  Trid.)  herausgegeben  und  unter 
den  betr.  Titeln  auch  die  spätem  Dekretalen  bis  zur  Gegenwart  eingefügt. 

2)  Fagnanus,  Commentaria  in  Decretales  Greg.  IX.  ad  c.  12  X  de  jud.  II. 
1  n.  62  hat  als  Grund  der  Nichtapprobation  angegeben,  „weil  man  eine  Com- 
mentierung  der  Trid.  Dekrete  fürchtete",  welche  durch  die  Bulle  Benedictus  Dens 
verboten  war.  Allein  es  waren  andere  sowohl  äussere  wie  innere  Gründe  für 
die  Nichtbestätigung  massgebend:  die  aufgeregten  Zeitumstände,  die  inneren 
Mängel  des  "Werkes,  das  Überwiegen  des  dogmatischen  Stoffes;  vgl.  Sentis, 
1.  c.  prolegg.  p.  XY  ff.    Fachmann,  K.  R.  1,  95.   Scherer,  K.  R.  1,  275  n.  2. 

Schneider,  Kirchenrechtsquellen .  12 
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dikt  XIV.  hat  seine  Konstitutionen  chronologisch  geordnet  und  mit 
der  Bulle  Jam  fere  v.  J.  1746  an  die  Universität  Bologna  übersandt, 
mit  dem  Auftrage,  sich  derselben  als  Quelle  des  Rechts  zu  bedienen. 

Nach  3  kleineren  Sammlungen  {Lud.  Gomes  1550,  dann  eine  zweite 
1559  und  Mazzutelli  1579)  Hess  Laertius  Cherubini  1586  eine  Sammlung 
(922)  päpstlicher  Erlasse  von  Gregor  VII.  bis  Gregor  XIII.  unter  dem 
Namen  Bullarium  in  Einem  Bande  erscheinen,  dem  bald  weitere  Bände 
folgten;  sein  Sohn  Angelo  Cherubini,  Benediktiner  zu  Monte  Casino,  be- 
sorgte die  4.  Auflage  (Leo  I.  —  Urban  VIII.),  Romae  1638,  4  voll.  Die 
Franziskaner  Angelus  a  Lantusca  und  Joh.  Paul  a  Roma  setzten  das  Werk 
bis  Clemens  X.  fort,  Romae  1672,  5  und  6  vol.  —  Zu  Luxemburg,  eigent- 
lich Genf,  erschien:  Bullarium  magnum  Romanum  a  Leone  M.  usque 
ad  Bened.  XIII.  (13  voll.),  später  usque  Bened.  XIV.  continuatum,  Luxem- 
burgi  1727—58,  19  voll.;  ferner  Qar.  Coquelines ,  Bullarum,  Privilegiorum 
ac  Diplomatum  R.  Pontificum  amplissima  collectio,  Romae  1739  — 1744, 
14  tomi  in  28  voll,  (vom  vol.  VI  an  Bullarium  Romanum  genannt)  und 
dessen  Fortsetzung:  Andr.  Barberi  et  Alex.  Spetia,  Bullarii  Romani  conti- 
nuatio  Clementis  XIII.  .  .  Gregorii  XVI.  constitutiones ,  literas  in  forma 
brevis  .  .  complectens,  Romae  1825 — 57,  20  voll.;  endlich  Bullarium  Ro- 
manum, Aug.  Taurin.  1857 — 72  (Alex.  Tomassetti ,  Diplomatum  et  privile- 
giorum S.  Rom.  Pontificum  Taurin.  editio,  ausp.  Pio  IX.  et  Card.  Franc, 
öaude).  Die  Erlasse  Pius'  IX.  sind  herausgegeben  in  Acta  PH  IX.  Rom. 
1854  lf.  und  jene  Leos  XIII.  in  Leonis  XIII.  epistolae  encyclicae,  übersetzt 
von  Hetlinger,  Ser.  I.  II.,  Freiburg  1878—85. 

Neuere  für  das  Recht  wichtige  Bullen  sind:  Auctorem  fidei  28.  Aug. 
1794  gegen  die  Synode  von  Pistoja *)  (über  die  Rechte  des  Papstes  und  der 
Bischöfe);  Quanta  cura  8.  Dezb.  1864  mit  dem  Syllabus  (N.  19—55  über  die 
Rechte  der  Kirche  und  ihr  Verhältnis  zum  Staate);2)  ferner  die  Bulle  Ro- 
manus Pontifex  v.  28.  Aug.  1873  über  die  Kapitularvikare3),  die  Bulle  Apo- 
stolicae  Sedis  vom  30.  Septbr.  1869  über  die  Censuren4)  und  das  Dekret 
Leo's  XIII.  Concensus  mutuus  vom  15.  Febr.  1892  über  die  Klandestin- 
Ehen,  wodurch  die  cc.  15.  26.  30  X  de  spons.  III.  1  aufgehoben  wurden. 

§•  62. 

Die  päpstlichen  Kanzleiregeln. 

*  Chockier,  Comment.  in  regulas  cancell.  apost. ,  Col.  1675;  Rigantii, 
Comment.  in  regulas,  const.  et  ordinationes  cancell.  apost.,  4  voll.,  Col. 
1751;  Phillips,  K.  R.  4,  488;  Schulte,  Quellen  S.  96;  Scherer,  K.  R.  1,  294} 

1)  Die  Bulle  bei  Eichter,  corp.  j.  can.  II.  app.  p.  145;  die  verurteilten 
Sätze  bei  Denzinger,  enchiridion,  ed.  VI.  p.  312. 

2)  Archiv  f.  k.  K.  R.  13,  294. 

3)  Acta  S.  Sedis  7,  401;  Archiv  31,  181. 

4)  Acta  S.  Sedis  5,  287;  Archiv  23,  326,  Avancini,  de  constit.  Apost.  Sedis 
commentarii,  Romae  1874. 
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v.  Ottenthai ,  Regulae  Cancellariae  Apostolicae ,  die  päpstl.  Kanzleiregeln 
von  Johannes  XXII.  bis  Martin  V.    Innsbruck  1888. 

I.  Eine  besondere  Art  päpstlicher  Konstitutionen  sind  die  Be- 
gulae  Cancellariae  Apostolicae,  d.  h.  bestimmte,  vom  Papste  gleich 
nach  seinem  Begierungsantritte  erlassene  Normen  für  die  formelle 
und  materielle  Behandlung  der  von  der  päpstl.  Kanzlei  zu  ferti- 
genden Urkunden  über  Gnaden-  und  Eechtssachen  (litterae  gratiam 
vel  justitiam  concernentes). 

Schon  früh  gab  es  an  der  römischen  Kurie  Vorschriften  für  die  Ge- 
schäftsbehandlung und  Fertigung  von  Urkunden. *)  Diesen  mehr  formellen 
Normen  wurden  seit  Johannes  XXII.  und  besonders  seit  der  Bulle  Bene- 
dicts XII  Ad  regimen  Vorschriften  über  die  Behandlung  der  Reserva- 
tionen hinzugefügt.  Ursprünglich  wechselten  diese  sogen.  Kanzleiregeln, 
so  jedoch,  dass  jeder  Papst  die  Regeln  des  Vorgängers  unter  Beifügung 
der  ihm  gutdünkenden  Änderungen  und  Zusätze  bestätigte.  Seit  Martin  V. 
(Eugen  IV.)  nahmen  sie  eine  feste  Gestalt  an ,  indem  jeder  Papst  die  im 
Wesentlichen  gleichbleibenden  (72)  Regeln  als  neue  Verordnungen  ein- 
heitlich publiziert.2)  Regelmässig  werden  sie  am  Tage  nach  der  Wahl 
bestätigt  und  haben  somit  eine  Art  Perpetuität,  wie  die  edicta  tralatitia, 
perpetua  der  römischen  Prätoren  und  Adilen. 3) 

Man  unterscheidet  regulae  expeditoriae ,  solche  Regeln,  welche  die  Ge- 
schäftsbehandlung, reg.  reservatoriae  seu  beneficiales,  welche  das  päpstliche 
Besetzungsrecht,  und  reg.  judiciales ,  welche  den  Prozessgang  betreffen; 
einige  Regeln  enthalten  allgemeine  Revokationen  (reg.  revocatoriaej,  nur 
wenige  berühren  das  Taxwesen;  wichtig  ist  die  letzte  Regel  von  den  Be- 
fugnissen des  Vizekanzlers  (de  potestaie  Rev™  vicecancellarii.)  4) 


')  Vgl.  den  Liber  diurnus  S.  75;  das  Provinciale,  das  Verzeichnis  der 
sämtlichen  Bischofssitze  und  Kardinalstitel,  enthielt  die  ersten  Verordnungen 
für  Kanzleigeschäfte.    Ottenthai,  1.  c.  p.  XXIII. 

5)  Ottenthai,  1.  c.  p.  XIII. 

3)  Die  ältesten  im  Druok  erschienenen  Regeln  sind  jene  von  Joh.  XXIII 
und  Martin  V.  Die  späteren  sm$  häufig  gedruckt,  so  jene  von  Clemens  XI. 
(1700—21)  bei  Beiffenstuel,  Jus  can.,  lib.  III.  tit.  5  §.  VIII.  (3,  104);  jene  von 
Clemens  XII.  (1730—40)  bei  Gaertner,  corp.  j.  eccl.  2,  457;  jene  von  Cle- 
mens XIV.  (1769-74)  bei  Walter,  fontes  p.  483. 

4)  Die  ältere  Unterscheidung  von  Regeln  de  dandis  und  de  non  dandis 
[Phillips,  K.  R.  4,  489)  bezog  sich  auf  die  Anwendbarkeit  derselben  vor  Ge- 
richt. Da  nämlich  die  Regeln  von  jedem  Papste  neu  und  zwar  nur  in  der 
Kanzlei  publiziert  wurden,  so  war  auch  dort  allein  der  authentische  Text  zu 
haben  und  es  konnte  deshalb  gegen  die  Anwendung  einer  Regel  vor  Gericht 
exzipiert  werden,  sofern  nicht  eine  authentische  Abschrift  der  Regel  aus  der 
Kanzlei  selbst  extrahiert  und  vor  Gericht  produziert  wurde;  vgl.  die  reg.  28 
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IL  Im  allgemeinen  kömmt  den  Kanzleiregeln  gemeinrecht- 
liche Geltung  zu.  Selbstverständlich  haben  die  reg.  expedit.  zu- 
nächst nur  für  die  Kanzlei  Bedeutung.  Die  reg.  reservatoriae 
wurden  vielfach  in  den  einzelnen  Ländern  durch  Partikulargesetze 
suspendiert,  während  andere  Regeln  allgemeine  Rechtskraft  er- 
langten und  sogar  im  bürgerlichen  Rechte  rezipiert  Wurden.1)  In 
den  neueren  Konkordaten  hat  der  Papst  auf  die  Anwendung  ein- 
zelner Kanzleiregeln  zu  gunsten  der  Landesherren  oder  Bischöfe 
verzichtet. 

Ihre  Rechtskraft  erlangen  die  K.  Regeln  mit  der  päpstlichen  Appro- 
bation und  zwar  schon  vor  der  Publikation  (ex  tunc),  wie  dies  im  Vor- 
worte seit  Urban  VIII.  ausdrücklich  bemerkt  ist.2)  Die  Publikation  ge- 
schieht erst  später  und  zwar  in  der  Art,  dass  die  Regeln  in  der  Kanzlei 
durch  den  Vizekanzler  oder  in  dessen  Ermanglung  durch  den  Kardinal- 
dekan verlesen  und  in  den  Uber  cancellariae  eingetragen  werden. 

In  Frankreich  stiessen  die  K.  Regeln  auf  Hindernisse  und  fanden  in 
jenen  Gebieten,  in  denen  die  pragmatische  Sanktion  von  1438  und  später 
das  Konkordat  von  1517  galt  (pays  reduits ,  patria  reducta ,  quia  taxa  ad 
medietatem  reducta  est),  keine  Anwendung,  wohl  aber  in  den  später  erwor- 
benen Ländern  (pays  d'obeissance ,  patria  obedientiae ,  Provence  und  Bre- 
tagne).3) Das  französische  Konkordat  von  1801  hat  bezüglich  der  Kanz- 
leiregeln nichts  bestimmt;  nach  Bouix ,  de  principiis  juris  p.  298  kommen 
die  reg.  reservatoriae  gewohnheitsmässig  nicht  in  Anwendung,  indem  die 
Bischöfe  zu  allen  Kanonikaten  nominieren. 

In  Deutschland  hatten  die  reg.  reservatoriae  kraft  der  Wiener  Kon- 
kordate (bis  1803)  keine  Geltung.    Durch  die  neuern  Konkordate  wurden 


„de  regulis  Cancellariae  producendis".  Heutzutage  ist  wegen  der  Gleichmässig- 
keit  und  Zugänglichkeit  der  Regeln  diese  Unterscheidung  ohne  Bedeutung. 

')  In  Deutsehland  waren  3  Regeln  allgemein  rezipiert:  „Regula  19  de  vi- 
ginti"  (fordert,  dass  der  resignierende  Benefiziat  noch  20  Tage  nach  der  Resig- 
nation fortlebe;  im  andern  Falle  gilt  das  Benefizium  als  durch  den  Tod  erle- 
digt); reg.  20  „de  idiomate"  (dass  der  Benefiziat  der  Landessprache  kundig  sei); 
reg.  36  „de  triennali  possessione"  (der  3jährige  Besitz  eines  Benefiz  verleiht 
einen  unanfechtbaren  Rechtstitel).  Vgl.  die  gravamina  der  Churfürsten  von 
Mainz,  Köln  und  Trier  von  1769  bei  Gaertner,  1.  c.  2,  335.  In  Frankreich 
kam  zu  diesen  dreien  noch  reg.  35  „de  annali  possessione"  (der  einjährige  Be- 
sitz verleiht  einen  possessorischen  Rechtstitel). 

2)  „Sanctissimus  in  Christo  Pater  .  .  D.  Clemens.  Papa  XII.  in  crastinum 
suae  Assumptionis  .  .  videlicet  die  XIII.  mensis  Julii  1730  Reservationes,  Con- 
stitutiones  et  Regulas  infra  scriptas  fecit,  quas  etiam  ex  tunc,  licet  nondum 
publicatas  et  suo  tempore  duraturas  observari  voluit.    Gaertner,  1.  c.  2,  457. 

3)  Rigantii,  1.  c.  prooem.  1,  8;  Bouix,  1.  c  p.  293. 
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dieselben  vielfach  beschränkt;1)  eine  allgemeine  Aufhebung  der  Kanzlei- 
regeln für  Deutschland  lässt  sich  jedoch  nicht  behaupten.  Für  Ost  er- 
reich wollen  einige  dieselben  durch  Hofdekret  vom  1.  Okt.  1782  beseitigt 
wissen,  allein  nach  Einigen  existiert  ein  solches  nicht.  Andere,  wie  Aich- 
ner, compend.  j.  eccl.  p.  65  behaupten  deren  Geltung  auf  Grund  der  im 
Konkordat  ausdrücklich  anerkannten  vigens  ecclesiae  disciplina. 

Ausser  den  Kanzleiregeln  gab  es  an  der  Kurie  noch  andere  allgemeine 
Bestimmungen,  welche  für  die  Rechtspraxis  derselben  von  grosser  Wich- 
tigkeit waren.  Dahin  gehören  die  sogen.  Taxrollen  der  apostolischen 
Kanzlei  und  jene  der  S.  Poenitentiaria;  vgl.  Heinr.  Denifle ,  die  älteste 
Taxrolle  der  apost.  Pönitentiarie,  im  Archiv  f.  Lit.  und  Kirchengeschichte 
4,  201. 

§.  63. 

Die  Entscheidungen  der  päpstlichen  Behörden. 

*  Reiff enstuel ,  comment.  ad  c.  12  X  de  judiciis  II.  1;  Schmalz grueber , 
jus.  eccl.  prooem.  n.  349  ff.;  Phillips,  K.  R.  4,  495  und  6,  449  ff.;  Schulte, 
•Quellen  S.  91;  besonders  Bangen,  die  römische  Kurie  S.  146  und  S.  292. 

I.  Die  Entscheidungen  und  Erlasse  der  päpstlichen  Behörden 
{Gerichtshöfe  und  Congregationen)  haben  sowohl  für  die  Kechts- 
interpretation  als  auch  für  die  Rechtsbildung  grosse  Bedeutung. 
Ihre  Geltung  ist  verschieden  je  nach  der  vom  Papste  verliehenen 
Autorität. 

Unter  den  päpstlichen  Gerichtshöfen  nahm  die  Rota  Romana  ehedem 
den  ersten  Rang  ein.2)  Die  Kompetenz  derselben  ist  seit  der  Errichtung 


')  So  z.  B.  ist  dem  König  von  Bayern  nach  dem  Konkordat  ein  Nomina- 
tionsrecht  zu  den  Bischofsstühlen  (regula  II)  und  zu  den  Kanonikaten  in  den 
päpstlichen  Monaten  (reg.  IX.)  eingeräumt;  auch  kömmt  die  erste  Regel  bezüg- 
lich der  beneficia  vacantia  in  curia  gegenüber  dem  Landesherrn  gewöhnlich 
nicht  in  Anwendung,  wohl  aber  gegenüber  den  geistlichen  Collatoren.  In  Preussen 
wählen  die  Kapitel  die  Bischöfe  in  singulis  vacationibus  per  obitum  extra  cu- 
riam,  vel  per  resignationem  et  abdicationem  (Bulle  De  salute  bei  Nussi,  con- 
Tent.  p.  194  n.  22);  somit  steht  die  Besetzung  bei  vacatio  per  obitum  in  curia 
dem  Papste  zu.  In  der  oberrheinischen  Kirchenprovinz  und  in  Hannover  übt 
der  Papst  kein  Besetzungsrecht.  In  Österreich  nominiert  der  Kaiser  zu  allen 
Bisohofssitzen,  sowie  zu  den  Kanonikaten,  mit  Ausnahme  der  dem  Patronat  oder 
■der  freien  Collation  unterstehenden. 

2)  Die  Decisiones  Eotae  Bomanae  sind  für  die  Rechtserklämng  sehr  wich- 
tig. Sie  sind  nicht  eigentliche  Entscheidungen ,  sondern  Motivierungen  der  vota 
der  Auditoren  zur  Instruktion  des  Ponenten  {Bangen,  S.  340).  Sie  wurden  viel- 
fach gesammelt  und  häufig  gedruckt.  Der  Autor  der  ältesten  Sammlung  vor 
1376  ist  unbekannt;  der  deutsche  Auditor  Wilhelm  Horborch  (Horboroh),  der 
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ständiger  Congregationen  bedeutend  eingeschränkt  und  es  werden  wich- 
tige kirchliche  Streitigkeiten  von  der  Congr.  Epporum  et  Regularium, 
vorzugsweise  aber  durch  die  S.  Cong.  Com.  Trid.  entschieden.  Solche 
Entscheidungen  in  Streitigkeiten  begründen  nur  ein  jus  inter  partes;  aber 
mit  päpstlicher  Autorität  können  die  Congregationen,  besonders  die  S.  C.  C. 
die  Congr.  S.  Rituum,  die  S.  Congr.  Indicis ,  auch  allgemein  gültige 
Entscheidungen  geben.  Zur  formellen  Gültigkeit  einer  Congregationsent- 
scheidung  ist  nach  einer  Bestimmung  Urbans  VIII.  vom  2.  August  1631 
Siegel  und  Unterschrift  des  Kardinalpräfekten  und  des  Sekretärs  der  Con- 
gregation  notwendig. 

II.  Besonders  wichtig  ist  die  S.  Congr.  Cardinalium  Condiii 
Tridentini  Interpretum,  deren  Kesolutionen  wahre  Präjudizien  sind 
und  deren  Dekrete  vermöge  päpstlicher  Autorität  den  Charakter 
allgemeiner  Gesetze  haben.1) 

Ursprünglich  war  die  S.  C.  C.  von  Pius  IV.  durch  Bulle  Alias  nos 
von  1564  beauftragt,  die  Ausführung  und  Befolgung  der  Tridentiner  Kon- 
zilsdekrete zu  überwachen  und  etwaige  Streitigkeiten  zu  entscheiden; 
später  hat  Sixtus  V.  ihr  ausdrücklich  das  Recht  erteilt,  authentische  Er- 
klärungen der  Disziplinardekrete  zu  geben,  jedoch  fügte  der  Papst  hinzu: 
„Nobis  consultis".  Danach  unterscheidet  man  dreierlei  Entscheidungen 
der  S.  C.  C:  a)  resolutiones  (decisiones) ,  Entscheidungen  in  Einzelfällen 
(jus  inter  partes);  b)  declarationes  (comprehensivae) ,  authentische  Erklä- 
rungen (des  Wortlautes)  der  Disziplinardekrete.    Diese  Entscheidungen, 

1373  Decretorum  doctor  zu  Prag  war  und  später  an  die  Rota  berufen  ward, 
hat  auf  Beschluss  der  sämtlichen  Auditoren  eine  Sammlung  der  Decisionen  von 
1376 — 81  veranstaltet,  welche  öfter  gedruckt  wurden,  so  unter  dem  Titel:  An- 
tiquae  et  novae  a  variis  auetoribus  s.  1.  a.  et  typ.  n.  zu  Rom  um  1470  und 
nachmals:  Antiquae  et  novae  W.  Horborch,  Romae  1472;  s.  Schulte,  Gesch. 
d.  Lit.  2,  69  n.  4;  Bangen  S.  344.  "Weitere  Sammlungen  solcher  Decisionen, 
z.  B.  von  Bebu/fi,  von  Ant.  Augustinus  u.  s.  w.  siehe  Scherer,  K.  R.  1,  290. 

')  Frühere  Ausgaben  des  Tridentiner  Konzils  mit  solchen  Entscheidungen 
der  S.  C.  C.  stehen  wegen  des  S.  176  erwähnten  Verbotes  auf  dem  Index,  so 
Gallemart,  S.  Conc.  Tridentinum  additis  decisionibus  ac  declar.  illustr.  Card. 
S.  C.  interpretum,  Duaci  1615;  Aug.  Barbosa,  Collectanea  Bullarii  .  .  nec  non 
praeeipuarum  decisionum,  quae  ab  apost.  Sede  et  s.  congregationibus  usque  ad 
a.  1633  emanarunt.  Venet.  1640.  In  unserm  Jahrh.  wurde  das  Verbot  nicht 
mehr  urgiert  und  blieben  ähnliche  Ausgaben  unbeanstandet:  Bichter  et  Schulte, 
canones  et  decreta  C.  Tridentini;  accedent  declarationes  ac  resolutiones.  Lipsiae 
1853.  —  Als  amtliche  Ausgabe  erscheint  seit  1739  der  Thesaurus  resolutionum 
S.  C.  C,  jedes  Jahr  ein  Band,  zuerst  in  Urbino  1. — 5.  Band,  seitdem  in  Rom. 
Alphabetische  Auszüge  daraus:  Salvator  Palottini,  Coli,  omnium  corclusionum 
et  resolutionum,  quae  apud  S.  C.  C.  (1564—1860)  prodierunt,  Romae  1868  ff.; 
MühTbauer,  Thesaurus  Resolutionum  S.  C.  C,  Monach.  1872  ff.;  Zamboni,  Fortu- 
natus  de,  coli,  deolarationum  S.  Congr.  Card.  S.  C.  T.  interpretum ;  4  vol.  Parisiis  1860. 
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welche  über  den  "Wortlaut  der  Dekrete  nicht  hinausgehen,  werden  in  der 
Regel  dem  Papste  durch  den  Sekretär  der  Congr.  vorgelegt  (verbo  facto 
cum  Sanctissimo  oder  coram  Sanct™)  und  haben  auch  ohne  eigentliche 
Promulgation  allgemeine  Geltung1);  endlich  c)  declarationes  extensivae  (de- 
creta),  allgemeine  Bestimmungen,  welche  über  den  Wortlaut  der  Dekrete 
hinausgehen;  diese  werden  consulto  Pontißce  gegeben  und  wie  päpstliche 
Konstitutionen  publiziert;  sie  sind  allgemeine  Gesetze.2) 

Zweites  Kapitel. 
Die  partikulären  Rechtsquellen, 
a)  Die  kirchlichen  Rechtsquellen. 

§•64. 

Die  älteren  Konkordate. 

*  v.  Schulte,  Quellen  S.  479-492;  v.  Scher  er,  K.  R.  1,  283-290.  Die 
Sammlungen  der  Konkordate  s.  S.  35. 

Die  früheren  Konkordate,  welche  sich  auf  die  Regelung  einzelner  kirch- 
licher Fragen  beschränkten,  haben  heute  nur  noch  historische  Bedeutung: 

1)  Das  Wormser  Konk.  zur  Beilegung  des  Investiturstreites. 

Geschlossen  zw.  P.  Calixt  II.  und  K.  Heinrich  V.  am  23.  Sept.  1122 
und  bestätigt  auf  dem  Laterankonzil  1123,  garantierte  es  die  Besetzung 
der  Bistümer  und  Abteien  durch  freie  Wahl  und  Konsekration,  sowie  die 
Investitur  durch  Ring  und  Stab;  dagegen  sollte  die  Wahl  in  Gegenwart 
des  Kaisers  stattfinden  und  diesem  die  Verleihung  der  Regalien  durch 
das  Szepter  zustehen.3) 

2)  Die  Concordata  Constantiensia  von  1418  zw.  Martin  V.  und 
den  Vertretern  der  einzelnen  Nationen  (Conc.  Germanicum, 
Anglicum,  Romanum). 4) 


*)  So  z.  B.  die  Deklaration  der  S.  C.  C.  bei  Ferraris,  prompta  bibl.  s.  v. 
aetas  n.  10  und  20,  „dass  zur  Erlangung  eines  einfachen  Benefiz  (S.  XXIII. 
c.  6  de  ref.)  das  angefangene  14.  Jahr  und  zur  Erlangung  einer  Dignität  ohne 
Seelsorge  (S.  XXIV,  o.  2  de  ref.)  das  vollendete  22.  Jahr  erforderlich  sei. 

2)  Bangen  S.  150  ff.;  Schulte,  Quellen  S.  93. 

3)  Gedr.  Mon.  Germ.  SS.  6,  260;  LL.  2,  75;  Walter,  fontes  p.  75;  Nussi, 
conv.  p.  1. 

4)  Der  Inhalt  der  3  Konkordate  bei  Befeie,  Konz.  Gesch.  7,  358—65.  Der 
Text  des  deutschen  Konk.  bei  v.  d.  Hardt,  1.  c.  1,  24;  Hübler  a.  a.  O.  S.  166; 
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Vgl.  S.  174.  Das  deutsche  und  romanische  Konkordat,  welche  das 
päpstliche  Besetzungs-  und  Besteuerungsrecht  regelten,  waren  in  quin- 
quennium  geschlossen;  das  englische,  welches  sich  mehr  auf  rein  kirch- 
liche Angelegenheiten  bezog,  hatte  keine  Zeitbestimmung.  Das  deutsche 
Konkordat,  welches  thatsächlich  5  Jahre  Geltung  hatte,1)  handelte:  „De 
numero  et  qualitate  Cardinalium,  de  provisione  ecclesiarum  seu  reserva- 
tionibus ,  de  annatis ,  de  non  vitandis  excommunicatis.  .  .  Wichtig  ist 
das  letztere  c.  7  Ad  evitanda  scandala  über  den  Umgang  mit  Censurierten. 
Dieses  Indult  Martins  wurde  als  Generalindult  (omnibus  Christi  fidelibus) 
betrachtet  und  erlangte  nach  Ablauf  der  bedungenen  Quinquennalfrist  auf 
dem  Wege  rechtsgültiger  Gewohnheit  allgemeine  Geltung  in  der  Kirche.2) 

3)  Die  sog.  Concor  data  nationis  Oermaniae,^)  nämlich: 

a)  Die  Fürstenkonkordate  (concordata  principum)  1447  zwischen 
den  deutschen  Keichsständen  und  P.  Eugen  IV. 

Bei  dem  Streite  des  Baseler  Konzils  mit  Papst  Eugen  blieben  die 
deutschen  Fürsten  neutral,  aber  auf  dem  Reichstage  zu  Mainz  26.  März 
1439  nahmen  die  deutschen  Churfürsten,  an  ihrer  Spitze  die  Erzb.  von 
Köln  und  Trier,  26  Basler  Dekrete  mit  einigen  Modifikationen  an.  Als 
Eugen  1445  jene  beiden  Erzbischöfe  absetzte,  erneuerten  die  Churfürsten 
.am  21.  März  1446  zu  Frankfurt  den  Churverein  mit  oligarchi scher  Spitze 
gegen  den  Kaiser  und  forderten  vom  Papste  die  Anerkennung  der  Kon- 
stanzer und  Basler  Dekrete,  sowie  die  Zurücknahme  jener  Absetzungs- 
urteile. Auf  dem  Eeichstage  zu  Frankfurt  5.  Oktb.  1446  kam  durch  die 
klugen  Bemühungen  des  kaiserlichen  Gesandten  Aeneas  Sylvins  Piccolo- 
mini  (später  P.  Pius  II.  1458 — 64)  eine  Vergleichsformel  zu  stände,  welche 
der  sterbende  Eugen  in  4  Bullen,  den  sog.  Fürstenkonkordaten  vom  5.  und 
7.  Februar  1447  ratifizierte:  I.  B.  Zusage  eines  allgem.  Konzils  in  einer 
deutschen  Stadt;  II.  B.  Genehmigung  der  von  der  Nation  acceptierten 
Basler  Dekrete ;  III.  B.  Wiedereinsetzung  der  abgesetzten  Erzb.  u.  IV.  B. 
Genehmigung  aller  während  der  Neutralität  geschehenen  Pfründe  Verleih- 
ungen.  Mit  den  3  ersten  Bullen  erliess  der  Papst  eine  Bulle  (bulla  salva- 


Gaertner,  corp.  j.  eccl.  2,  139;  jener  des  romanischen  bei  Hübler  S.  194;  des 
englisohen  Hardt  1,  25;  Hübler  S.  208. 

*)  Aschbach,  Gesch.  K.  Sigmunds  2,  339  n.  20  behauptet  mit  Unrecht,  dass 
das  deutsche  Konkordat  niemals  praktische  Geltung  gehabt  habe;  vgl.  Hübler, 
1.  c.  S.  350;  Hefele,  Konz.  Gesch.  7,  358. 

2)  Das  Basler  und  nach  ihm  das  Lateran-Konzil  wiederholten  dieses  Dekret 
in  einer  abweichenden  (strengern)  Fassung,  allein  das  Dekret  Martins  behielt 
gemeinrechtliche  Geltung.  Vgl.  über  dieses  Indult  und  dessen  Geltung  Hübler, 
1.  c.  Anh.  S.  333;  Kober,  Kirchenbann  S.  253;  Bened.  XIV.,  de  syn.  dioec. 
1.  VI.  c.  5  n.  2.  Dieses  Indult  ging  auch  in  das  französische  Konkordat  von 
1516  über. 

3)  Die  Geschichte  derselben  bei  Hefele,  l  c.  7,  816—846. 
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toria)  zur  "Wahrung  der  päpstlichen  Rechte. ')  Diese  Konkordate  wurden 
von  Nikolaus  V.  bestätigt;  an  ihre  Stelle  trat  dann 

b)  das  Wiener  Konkordat  1448  zwischen  Nicolaus  V.  und  K. 
Friedrich  III. 

Auf  dem  Konvente  zu  Aschaffenburg  1447  wurden  neue  Verhandlungen 
zu  einer  Vereinbarung  mit  dem  Papste,  bes.  wegen  Entschädigung  für 
entgehende  Einkünfte  eingeleitet.  K.  Friedrich  schloss  am  17.  Febr.  1448 
mit  Nikolaus  V.  durch  Vermittlung  des  päpstl.  Gesandten  das  Wiener 
(Aschaffenburger?)  Konkordat,  in  welchem  viele  Punkte  der  Basler  Dekrete 
beseitigt  und  die  päpstlichen  Reservationen  des  Konstanzer  Konkordats 
wiederhergestellt  wurden.  Allmählich  erlangte  das  Wiener  Konk.  die  An- 
erkennung der  Reichsfürsten  und  damit  allgemeine  Geltung  bis  1803. 2) 

4)  In  Frankreich  kommen  noch  besonders  in  Betracht: 

a)  die  pragmatische  Sanktion  von  Bourges  1438. 

Den  Anfang  des  gallikanischen  Kirchenrechtes  bildet  die  dem  heiligen 
Ludwig  zugeschriebene  sanctio  pragmatica  1269.  Auf  der  Versammlung 
des  Klerus  von  Frankreich  (Bischöfe,  Äbte,  Doktoren  und  Magister)  zu 
Bourges  am  7.  Juni  1438  wurden  23  Basler  Dekrete  mit  einigen  Modifi- 
kationen zu  gunsten  der  gallikanischen  Kirche  angenommen  und  von 
Karl  VII.  am  7.  Juli  1438  als  sanctio  pragmatica  bestätigt.3)  Hauptinhalt: 
Verbot  der  päpstl.  Reservationen  und  Appellationen;  die  Lehre  von  der 
Superiorität  des  Konzils  über  den  Papst  u.  s.  w.  Die  pragm.  Sanktion 
wurde  aufgehoben  durch 

b)  das  Konkordat  zw.  P.  Leo  X.  und  König  Franz  I.  1516. 

Das  Konk. ,  welches  dem  König  die  Besetzung  der  Bistümer  und 
Abteien  einräumte,  die  Reservationen  grösstenteils  aufhob,  die  Mandate 
und  Appellationen  regelte,  wurde  in  der  11.  Sitzung  des  V.  Lat.  Konzils 
publiziert.4)  Im  Parlament  und  an  der  Sorbonne  machten  sich  nationale 
Strömungen  geltend,  welche  die  Bestimmungen  des  Konkordats  als  der 
Rechtskraft  entbehrend  erklärten.  Diese  Bestrebungen  führten  zuletzt 
zur  feierlichen  Deklaration  der  sog.  gallikanischen  Freiheiten:  „Decla- 
ratio  cleri  Gallicani  de  Ecclesiastica  potestate"  in  4  Artikeln  vom  19.  März 
1692. 5) 


')  Die  Bullen  bei  Gaertner ,  corp.  j.  eccl.  1,  105;  den  Inhalt  derselben  bei 
Hefele  7,  831. 

2)  Das  Konkordat  bei  Gaertner,  1.  c.  1,  121;  die  päpstl.  Bestätigungsbulle 
vom  19.  März  1448  bei  Nussi,  conv.  p.  15. 

3)  Vgl.  hiezu  Hefele,  Konz.  Gesch.  7,  762. 

4)  Das  Konkordat  bei  Harduin,  conc.  9,  1810;  Nussi,  1.  c  p.  20;  ebenda 
p.  36  ein  Konkordat  für  Portugal  von  1516. 

5)  Die  Deklaration  in  Coli.  Lacen.  1,  831. 
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§.  65. 

Die  neueren  Konkordate. 

*  Die  Konkordate  bei  Nussi,  conv. ;  die  deutschen  bei  Phillips,  K.  R, 
3.  Bd.  Anh.;  Schulte,  K.  R.  2,  6  ff. 

Die  neueren  Konkordate,  welche  das  Verhältnis  zw.  Kirche  und  Staat 
in  den  wesentlichen  Berührungspunkten  zu  regeln  suchen,  sind: 

1)  Das  französische  Konkordat  vom  15.  Juli  1801,  Conventio 
inter  Pium  VII  et  Gubernium  Gallicanum. 

Napoleon  publizierte  dasselbe  am  8.  April  1802,  aber  mit  ihm  77  sog. 
organische  Artikel,  welche  dem  Konkordat  und  der  kirchlichen  Freiheit 
widersprachen.  Das  Konkordat  vom  11.  Juni  1817  zw.  Pius  VII.  und  Lud- 
wig XVIII.  sollte  jenes  von  1801  samt  den  organischen  Artikeln  beseitigen 
und  das  Konkordat  von  1516  wiederherstellen,  allein  es  kam  wegen  des 
Widerspruchs  der  Kammer  nicht  zur  Ausführung.  ') 

2)  Das  bayerische  Konkordat  vom  5.  Juni  1817  zw.  Pius  VII. 
und  König  Max  Joseph  I. 

Geschlossen  am  5.  Juni  1817,  vom  König  unterzeichnet  am  24.  Oktbr. 
1817,  vom  Papste  ratifiziert  am  15.  Novbr.  1817,  wurde  es  vom  König  am 
26.  Mai  1818  mit  der  Verfassung  als  I.  Anhang  zu  §  103  der  II.  Ver- 
fassungsbeilage (Religions  -Edikt)  publiziert.  Weil  das  R.  Ed.  dem  Kon- 
kordat in  wesentlichen  Punkten  widersprach,  fühlten  sich  viele  Katholiken 
beunruhigt  und  der  apost.  Stuhl  erhob  Beschwerde,  worauf  der  König  zur 
Beruhigung  die  Erklärung  von  Tegernsee  15.  Sept.  1821  erliess.  Darauf- 
hin verkündigte  der  päpstl.  Nuntius  am  23.  Sept.  1821  die  Cirkumskrip- 
tionsbulle  Dei  ac  Dominik) 

3)  Für  Preussen  die  Bulle  De  salute  animarum  vom  16.  Juli 
1821  (conventio  inter  Pium  VII.  et  Frid.  Gruillelmum  III.  Eegem 
Borussiae). 

Sie  erhielt  eine  Ergänzung  durch  das  Breve  Quod  de  ßdelium  vom 
16.  Juli  1821.  Die  Bulle  selbst  wurde  durch  königliche  Kabinetsordre 
vom  23.  Aug.  1821  bestätigt  und  in  der  Gesetzessammlung  publiziert. 

4)  Für  die  oberrheinische  Kirchenprovinz  die  Cirkumskrip- 
tionsbulle  Provida  soler sque  vom  16.  Aug.  1821  und  die  Erektions- 
bulle  Ad  Dominici  gregis  cnstodiam  vom  11.  April  1827. 

*)  Die  beiden  Konkordate  bei  Nussi,  oonv.  p.  139  und  153;  die  org.  Artikel 
bei  Münch,  Vollst.  Sammlung  2,  13;  Walter,  fontes  p.  190. 

2)  Die  Cirkumskriptionsbulle  und  die  Tegerns.  Erklärung  bei  Müller,  Kirchen - 
lex.  5, und  78  113. 
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Die  oberrh.  K.  Prov.  umfasst  das  Erzb.  Freiburg  (Baden  mit  Hohen- 
zollern)  und  die  Bist.  Rottenburg  (Württemberg),  Mainz  (Hessen  Darm- 
stadt), Limburg  (Nassau  mit  Frankfurt)  und  Fulda  (Kurhessen).  Die 
beiden  Bullen  wurden  durch  landesherrliche  Erlasse  publiziert  und  zwar 
von  Nassau  am  9.,  von  Baden  am  16.  und  "Württemberg  am  24.  Oktober 
1827,  von  Kurhessen  am  31.  August,  von  Hessen  Darmstadt  am  12.  Okto- 
ber 1829. 

5)  Für  Hannover  die  Bulle  Impensa  Bomanomm  Pont,  vom 
26.  März  1824  (conventio  inter  Leonem  XII.  et  Greorgium  IV. 
Regem  Hannoverae). 

Durch  diese  Conv. ,  publiziert  durch  kgl.  Genehmigungspatent  vom 
20.  Mai  1824  wurden  die  Diözesen  Hildesheim  und  Osnabrück  geschaffen, 
aber  erst  1857  erfolgte  die  Dotierung  und  Besetzung  des  Bistums  Hildes- 
heim. 

6)  Das  österreichische  Konkordat  vom  18.  Aug.  1855  zwischen 
Pius  IX.  und  Kaiser  Franz  Joseph  I. 

Geschlossen  am  18.  August  1855,  ratifiziert  am  25.  Septbr.  1855,  vom 
Papste  durch  Bulle  Deus  kumanae  salutis  am  3.  Novbr.  1855  und  vom 
Kaiser  am  5.  Novbr.  1855  publiziert,  wurde  es  durch  Gesetz  vom  7.  Mai 
1874  einseitig  aufgehoben.  Über  die  heutige  Geltung  und  Anwendung 
desselben  s.  S.  34  n.  1. 

7)  Das  Württembergische  Konkordat  vom  8.  April  1857  (Conv. 
inter  Pium  IX.  et  Guillelmum  I.  Regem  Wirttembergae). 

Dasselbe  wurde  vom  Papste  durch  Bulle  Cum  in  sublivni  22.  Juli 
1857  und  vom  König  durch  Verordnung  vom  21.  Dezbr.  1857  publiziert y 
aber  von  den  Landständen  verworfen. 

8)  Das  badische  Konkordat  vom  28.  Juni  1859,  Conv.  inter 
Pium  IX.  et  Fredericum  I.  Magnum  Ducem  Badarum. 

Durch  Bulle  Aeterni  Pastoris  vicaria  vom  22.  Oktbr.  1859  und  durch 
landesherrliche  Verordnung  vom  5.  Dezbr.  1859  publiziert,  kam  es  wegen 
des  Widerstandes  der  II.  Kammer  nicht  zur  Ausführung. 

9)  Die  Schweizer  Konkordate  von  1828  und  1845. 

Durch  die  conv.  inter  Leonem  XII.  et  Praesides  Pagorum  Lucernen- 
sis,  Bernensis,  Solodurensis  et  Tugiensis  vom  26.  März  1828,  publiziert  mit 
Bulle  Inter  praecipua  5.  Mai  1828,  wurde  der  Sitz  des  Bistums  Basel  nach 
Solothurn  übertragen  und  durch  Breve  Dei  animarum  vom  23.  März  183Ö 
wurden  die  Kantone  Aargau  und  Thurgau  der  neuen  Diözese  einverleibt. 
Durch  die  conv.  inter  Gregorium  XVI.  et  Praesidem  majoris  consilii  Pagi 
Sangallensis  vom  7.  Novbr.  1845  wurde  die  Diözese  S.  Gallen  von  Chur 
getrennt. 
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10)  Für  Spanien  das  Konkordat  vom  16.  März  1851  zwischen 
Pius  IX.  und  der  Königin  Elisabeth  II. 

Dieses  erhielt  einen  Zusatzvertrag  vom  25.  August  1859,  allein  beide 
wurden  seitens  der  Regierung  nicht  erfüllt.1) 

b)  Die  staatlichen  Kirchenrechtsquellen. 

§.  66. 

Die  früheren  deutschen  Reichsgrundgesetze 
(Friedensschlüsse). 

*  Phillips,  K.  R.  3,  414-477;  Vering,  K.  R.  S.  89.  Die  Urkunden  bei 
Gaertner,  corp.  j.  eccl.  1,  384. 

I.  Die  sog.  Reformation  zerriss  das  Band  der  Einheit  in  kirchlicher  und 
politischer  Beziehung  in  Deutschland  und  wiederholt  musste  die  Reichs- 
gewalt zu  einer  reichsgesetzlichen  Regelung  der  konfessionellen  Verhält- 
nisse schreiten.  Nachdem  schon  durch  den  Reichsabschied  von  Speier 
1526  (jus  reformandi)  sowie  durch  den  Nürnberger  Vergleich  1532  den 
Protestanten  Zugeständnisse  gemacht  waren,  sicherte  der  Passauer  Ver- 
trag 1552  denselben  ungestörte  Religionsübung.    Wichtiger  sind: 

1)  Der  Augsburger  Religionsfriede  vom  25.  Sept.  1555. 2) 

Dieser  gebot  a)  den  Reichsständen  Frieden  und  sicherte  den  Prote- 
stanten freie  Religionsübung  zu,  §.  13  u.  16.  Den  Reichsständen  wurde 
freie  Wahl  des  Glaubens  gestattet;  der  Landesherr  konnte  für  die  Einheit 
des  Glaubens  im  Lande  sorgen  (cujus  regio,  ejus  et  religio)  und  die  Unter- 
thanen  zur  Annahme  seiner  Religion  (jus  reformandi)  zwingen,  jedoch 
sollte  diesen  das  beneficium  emigrandi  gestattet  sein,  §.  24.  Dagegen  soll- 
ten b)  katholische  geistliche  Reichsstände  mit  dem  Abfall  zum  Protestan- 
tismus ihre  Amter  und  Länder  verlieren  (reservatum  ecclesiasticum) ',  §.  18. 
c)  Die  Jurisdiktion  der  Bischöfe  über  die  Protestanten  wurde  suspen- 
diert, §.  20. 

2)  Der  westfälische  Friede  von  1648,  Instrumentum  pacis 
Osnabrugense. 3) 

Der  Art.  V.  de  gravaminibus  ecclesiasticis  bestimmte  über  die  kirch- 
lichen Verhältnisse.    Die  wichtigsten  Punkte  sind:  a)  der  Passauer  Ver- 

1)  Die  beiden  conventiones  bei  Nussi,  1.  c.  p.  281  und  341.  Auch  für  an- 
dere aussereuropäische  Staaten,  namentlich  für  die  kath.  Republiken  Südamerikas 
■wurden  in  den  Jahren  1853  und  1860  Konkordate  geschlossen,  s.  dieselben  1.  c. 
297,  346  sqq. 

2)  Der  Passauer  Vertrag  und  Augsb.  Rel.-Friede  bei  Gaertner,  1,  384 
und  407. 

3)  Der  Westfälische  Friede  ibid.  1,  427. 
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trag  und  der  Augsburger  Religionsfrieden  wurden  bestätigt  und  den  un- 
mittelbaren Reichsständen  volle  Parität  (aequalitas  exacta  mutuaque)  garan- 
tiert §.  1;  auf  den  Reichsversammlungen  sollten  beide  Religionsteile  in 
gleicher  Zahl  vertreten  sein,  jedoch  bei  Religionssachen  in  zwei  Hälften 
stimmen  (itio  in  partes:  Corpus  Catholicorum  et  Ev angehe or -um) ,  §.  51  u.  52. 

b)  das  reservatum  ecclesiasticum  wurde  auch  auf  die  Protestanten  aus- 
gedehnt und  als  Normaltag  (dies  decretorius)  für  den  Besitzstand  jeder 
Confession  am  Kirchengut  der  1.  Januar  1624  festgesetzt,  §.  2,  14  u.  15. 

c)  das  jus  reformandi  der  unmittelbaren  Reichsstände  gegenüber  ihren 
Unterthanen  wurde  anerkannt;  jedoch  wurde  einerseits  den  letzteren  das 
jus  emigrandi  gewahrt  und  anderseits  das  J.  1624  als  annus  decretorius 
für  den  Umfang  und  das  Mass  der  Religionsübung  statuiert,  so  dass 
Katholiken  und  Protestanten  jene  Religionsübung  (publicum  vel  privatum 
religionis  exercitium,  devotio  domestied),  sowie  jene  annexa  religionis  (insti- 
tutio  Consistoriorum,  Ministeriorum  tarn  scholasticorum)  vom  J.  1624  be- 
halten sollten,  §.  30—36. 

d)  Im  Art.  VII  wurden  die  Reformierten  den  Bekennern  der  Augs- 
burger Konfession  gleichgestellt. 

3)  Der  Reicksdeputationskauptsckluss  (E.  D.  H.  Sek.)  vom 
25.  Febr.  1803  (Summus  Recessas  Ordinum  Imperii  Germ.  Extra- 
ordinär ior  um).  *) 

Dieser  (§.  34  u.  35)  säkularisierte  alle  unmittelbaren  und  mittelbaren 
Güter  der  kath.  Kirche  (Erzbistümer,  Bistümer,  Stifter,  Abteien,  Klöster)  und 
überwies  deren  Güter  den  betreffenden  Landesherren  „sowohl  zum  Behufe 
des  Aufwandes  für  Gottesdienst,  Unterrichts-  und  andere  gemeinnützige 
Anstalten ,  als  zur  Erleichterung  ihrer  Finanzen  unter  dem  bestimmten 
Vorbehalt  der  festen  und  bleibenden  Ausstattung  der  Domkirchen  und 
der  Pensionen  für  die  aufgehobene  Geistlichkeit." 

§.  63  garantierte  die  bisherige  Religionsübung  eines  jeden  Landes, 
sowie  jeder  Religion  den  Besitz  und  ungestörten  Genuss  ihres  Kirchen- 
gutes, ferner  Duldung  anderer  Religionsverwandten. 

§.  65  garantierte  fromme  und  milde  Stiftungen,  stellte  sie  aber  unter 
landesherrliche  Aufsicht  und  Leitung. 

4)  Die  deutseke  Bundesakte  vom  8.  Juni  1815. 

Art.  VII  verbot  eine  Majorisierung  in  Religionsangelegenheiten  auf 
der  Bundesversammlung  und  Art.  XVI.  (s.  die  beiden  Artikel  bei  Weiss 
a.  a.  0.  S.  68)  sicherte  allen  christlichen  Religionsparteien  in  den  Ländern 
des  deutschen  Bundes  den  gleichen  Genuss  der  bürgerlichen  und  politi- 
schen Rechte. 

II.  Die  Kircke  kat  diese  staatlicken  Gesetze,  soweit  sie  ikren 
Reckten  und  Freikeiten  widerstrebten,  niemals  anerkannt,  sondern 

!)  Der  R.  D.  H.  Schi,  bei  Weiss,  corp.  juris  catholicorum  hodierni,  p.  3. 
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häufig  gegen  dieselben  protestiert.  Vgl.  über  die  Gültigkeit  der- 
selben auf  kirchlichem  Gebiete  das  S.  37  Gesagte. 

Diesen  ehemaligen  Reichsgrundgesetzen  kommt,  soweit  sie  das  Ver- 
hältnis zum]  Reiche  und  die  Unterordnung  der  Landesherren  unter  die 
höchste  Reichsgewalt  betrafen,  nur  noch  historische  Bedeutung  zu;  da- 
gegen sind  jene  Bestimmungen,  welche  den  einzelnen  Konfessionen  be- 
stimmte Rechte  auf  freie  Religionsübung,  auf  den  Besitz  bestimmter 
Kirchengüter  und  auf  die  Fortdauer  bestimmter  Verfassungseinrichtungen 
sicherten,  heute  noch  gültig. 

§.  67. 

Die  neuem  deutschen  ßeiclisgesetze. 

*  Vering,  K.  R.  S.  164  und  Gerlach,  K.  R.  S.  529. 

Das  jetzige  deutsche  Reich  hat  bei  seiner  Begründung  die  staats- 
kirchlichen Verhältnisse  von  seiner  Competenz  unmittelbar  ausgeschlossen ; 
allein  auf  civil-  und  strafrechtlichem  Gebiete  erliess  es  einzelne  Gesetze, 
welche  die  kirchlichen  Verhältnisse  berühren  und  die  Rechte  der  Kirche 
zum  Teil  schwer  verletzen.    Diese  staatsrechtlichen  Gesetze  sind: 

1)  Das  Freizügigkeitsgesetz  vom  1.  Novbr.  1867. 

Nach  §.  1  darf  „keinem  Bundesangehörigen  um  des  Glaubensbekennt- 
nisses willen  .  .  .  der  Aufenthalt,  die  Niederlassung,  der  Gewerbebetrieb 
oder  der  Erwerb  von  Grundeigentum  verweigert  werden." 

2)  Das  Gesetz  über  die  Gleichberechtigung  der  Konfessionen 
in  bürgerlicher  und  staatsbürgerlicher  Beziehung  vom  3.  Juli  1869. 

Einziger  §. :  „Alle  noch  bestehenden,  aus  der  Verschiedenheit  des 
religiösen  Bekenntnisses  hergeleiteten  Beschränkungen  der  bürgerlichen  und 
staatsbürgerlichen  Rechte  werden  hiedurch  aufgehoben.  Insbesondere  soll 
die  Befähigung  zur  Teilnahme  an  der  Gemeinde-  und  Landes  Vertretung 
und  zur  Bekleidung  öffentlicher  Amter  vom  religiösen  Bekenntnis  unab- 
hängig sein.1' 

3)  Zusatz  zum  deutschen  R.  Str.  G.  B.  §  130  a  vom  10.  De- 
zember 1871. 

Dieser  sogenannte  Kanzelparagraph  (lex  Lutziana)  bedroht  Geistliche 
wegen  Besprechung  von  Staatsangelegenheiten  in  Ausübung  ihres  Berufs 
mit  Gefängnis.  Dazu  ein  Nachtrag  vom  26.  Febr.  1876  wegen  Ausgeben 
und  Verbreiten  von  Schriftstücken. 

4)  Gesetz  vom  4.  Juli  1872,  betr.  den  Orden  der  Gesellschaft 

Jesu. 

§.  1  schliesst  den  „Orden  der  Gesellschaft  Jesu  und  die  ihm  ver- 
wandten Orden  und  ordens ähnlichen  Congregationen"  vom  Gebiete  des 
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deutschen  Reiches  aus.  Die  Bekanntmachung  des  Bundesrats  vom  20.  Mai 
1873  erklärt  als  verwandt  im  Sinne  des  Gesetzes:  „die  Congregationen 
der  Redemptoristen,  Lazaristen,  der  Priester  vom  heil.  Geiste  und  der 
Gesellschaft  vom  heiligen  Herzen  Jesu. 

5)  Gesetz  vom  4.  Mai  1873  über  die  Verhinderung  der  unbe- 
fugten Ausübung  von  Kirchenäintern  (Expatriierungsgesetz). 

Nach  §.  1  kann  „einem  Geistlichen  .  .,  der  durch  gerichtliches  Urteil 
aus  seinem  Amte  entlassen  ist,  wegen  unbefugter  Ausübu  ngdieses  Amtes 
der  Aufenthalt  in  bestimmten  Orten  versagt  oder  angewiesen  werden. 
Handelt  er  der  polizeilichen  Verfügung  zuwider,  so  kann  er  seiner  Staats- 
angehörigkeit verlustig  erklärt  und  aus  dem  Bundesgebiete  ausgewiesen 
werden." 

6)  Gesetz  vom  6.  Februar  1875  über  die  Beurkundung  des 
Personenstandes  und  die  Eheschliessung. 

§.  1  überträgt  die  Beurkundung  der  Geburten,  Heiraten  und  Sterbefälle 
ausschliesslich  den  staatlicher»  Standesbeamten;  nach  §.  41  kann  eine  Ehe 
rechtsgültig  nur  vor  dem  Standesbeamten  geschlossen  werden. 

§  68. 

Die  neueren  Landesgesetze. 

*  Vering,  K.  R.  S.  156  ff.;  v.  Scherer,  K.  R.  1,  76—98;  Gerlach,  K.  R. 
S.  541-656. 

In  den  einzelnen  Staaten  bestehen  gewisse  staatliche  Gesetze,  die 
sich  auf  kirchliche  Verhältnisse  beziehen  und  die  Rechte  der  Kirche  teils 
bestätigen  und  garantieren,  teils  beeinträchtigen. 

I.  in  Bayern:  a)  die  Verfassungsurkunde  vom  29.  Mai  1818. 
Tit.  IV.  §.  9  und  10. 

Diese  §§.  garantieren  „vollkommene  Gewissensfreiheit"  und  den  drei 
christlichen.  Konfessionen  „gleiche  bürgerliche  und  politische  Rechte"  so- 
wie „das  Eigentum  und  den  Genuss  ihrer  Stiftungen  für  Kultus,  Unter- 
richt und  Wohlthätigkeit." 

b)  Die  II.  Verfassungsbeilage  (Religionsedikt). 

Dieses  Edikt,  Beilage  zu  Tit.  IV  §.  9,  widerspricht  in  vielen  Punkten 
den  durch  das  Konkordat  zugesicherten  Rechten  und  Freiheiten  der  Kirche. 
Im  Edikt  von  Tegernsee  15.  Septbr.  1821  (s.  S.  186)  erklärte  der  König, 
„dass  das  Konkordat,  welches  als  Staatsgesetz  gilt,  als  solches  angesehen 
und  betrachtet  werden  soll,  und  dass  allen  Behörden  obliege,  sich  genau 
danach  zu  richten."  Zu  dieser  Frage  gehören  die  Allerhöchste  Entschliess- 
ung  vom  8.  April  1852,  welche  bestimmte,  „es  sei  bei  Auslegung  und 
AnwenduDg  mehrdeutiger  und  zweifelhafter  Stellen  des  Edikts  jene  Inter- 
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pretation  anzunehmen,  welche  mit  den  Bestimmungen  des  Konkordats 
übereinstimmend  ist  oder  sich  demselben  nähert";  ferner  die  Min.-Ent- 
schliessung  vom  20.  Novbr.  1873,  wodurch  die  EntSchliessung  von  1852 
aufgehoben  wurde,  und  endlich  die  neueste  entgegenkommende  Erschliess- 
ung vom  28.  März  1889. ») 

II.  In  Preus seil:  a)  allgemeine  (Verfassungs-)  Gesetze: 

1)  Das  allgemeine  Landrecht,  Th.  II.  Tit.  11:  von  den  Kech- 
ten  und  Pflichten  der  Kirchen  und  geistlichen  Gesellschaften.2) 

2)  Verfassungsurkunde  vom  31.  Januar  1850,  art.  12— 18.3) 
Ein  Gesetz  vom  5.  April  1873  änderte  die  Art.  15  u.  18  ab;  endlich 

3)  das  Gesetz  vom  18.  Juni  1875  hob  die  Art.  15,  16  u.  18 
einfach  auf. 

Art.  15:  freie  Verwaltung  der  kirchlichen  Angelegenheiten;  16:  freier 
Verkehr  der  Religionsgesellschaften  mit  ihren  Obern  und  18:  freie  Be- 
setzung der  kirchlichen  Stellen. 

b)  Die  kirchenpolitischen  Gesetze  von  1872 — 75  (Kulturkampfs- 
gesetze) : 4) 

1)  Gesetz  vom  11.  März  1872  über  die  Beaufsichtigung  des 
Unterrichts-  und  Erziehungswesens. 

Nach  §.  1  steht  „die  Aufsicht  über  alle  öffentlichen  und  Privat-Unter- 
richts-  und  Erziehungsanstalten  dem  Staate  zu." 

2)  Gesetz  betr.  die  Vorbildung  und  Anstellung  der  Geistlichen  vom 
11.  Mai  1873,  ergänzt  durch  Ges.  vom  24.  Mai  1874. 

§.  1.  „Ein  geistliches  Amt  darf  nur  einem  Deutschen  übertragen  wer- 
den, welcher  seine  wissenschaftliche  Vorbildung  nach  den  Vorschriften 
dieses  Gesetzes  dargethan  hat  und  gegen  dessen  Anstellung  kein  Ein- 
spruch von  der  Staatsregierung  erhoben  worden  ist."  §.  4  fordert  für  ein 
geistliches  Amt  „die  Ablegung  der  Entlassungsprüfung  an  einem  deutschen 
Gymnasium,  ein  dreijähriges  theologisches  Studium  auf  einer  deutschen 
Universität  und  eine  wissenschaftliche  Staatsprüfung."    §.  9  stellt  alle 


»)  Das  Religionsedikt  bei  Phillips,  K.  R.  3.  Bd.  Anh.  S.  15;  Schulte,  K. 
R.  2,  19;  ebenda  S.  27  der  Erlass  von  1852. 

2)  Tit.  11  des  A.  L.  R.  bei  Weiss,  corp.  j.  ecol.  p.  216. 

3)  Die  Art.  12—18  bei  Schulte,  K.  R.  2,  44;  Gerlach,  K.  R.  S.  556. 

4)  Jene  Gesetze,  welche  durch  die  Revisionsnovellen  aufgehoben  oder  wesent- 
lich abgeändert  wurden,  sind  klein  gedruokt.  Die  Gesetze  selbst  (mit  den  Revi- 
sionsbestimmungen) s.  bei  Rintelen,  die  kirchen politischen  Gesetze  Preussens 
und  des  deutschen  Reichs,  Paderb.  und  Münster  1887.  Der  Inhalt  der  Gesetze 
bei  Vering  S.  164  ff.  und  Gerlach  S.  564  ff. 
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kirchlichen  Anstalten  zur  Vorbildung  von  Geistlichen  (Knaben-  und  Prie- 
stersememinare)  unter  Aufsicht  des  Staates.  §.  14  verbietet  die  Errichtung 
von  Knaben-Seminaren  und  Konvikten.  §.  15 — 20  regeln  das  Einspruchs- 
recht des  Staates  (durch  den  Oberpräsidenten)  bei  Anstellung  von  Geist- 
lichen. §.  22 — 24  geben  Strafbestimmungen  wegen  unbefugter  Amtshand- 
lungen unrechtmässig  angestellter  Geistlichen  (selbst  Messelesen  und 
Sakramentespenden  fielen  unter  das  Gesetz). 

3)  Gesetz  vom  12.  Mai  1873  über  die  kirchliche  Disziplinargewalt  und 
die  Errichtung  des  königl.  Gerichtshofes  für  kirchliche  Angelegenheiten. 

§.  1  gestattet  die  Ausübung  der  kirchlichen  Disziplinargewalt  nur 
durch  deutsche  kirchliche  Behörden.  §.  10 — 23  recursus  ab  abusu.  Nach 
§.  24 — 30  können  Geistliche ,  welche  die  Staatsgesetze  oder  die  obrigkeit- 
lichen Anordnungen  verletzen,  „durch  gerichtliches  Urteil  aus  ihrem  Amte 
entlassen  werden.  Die  Entlassung  aus  dem  Amte  hat  die  rechtliche  Un- 
fähigkeit zur  Ausübung  des  Amtes,  den  Verlust  des  Amtseinkommens  und 
die  Erledigung  der  Stelle  zur  Folge/'  §.  32  —  37  Einsetzung  des  „könig- 
lichen Gerichtshofes  für  kirchliche  Angelegenheiten1'. 

4)  Gesetz  vom  13.  Mai  1873  über  die  Grenzen  des  Rechtes  zum  Ge- 
brauch kirchlicher  Straf-  und  Zuchtmittel. 

Nach  §.  1  ist  „kerne  Kirche  befugt,  andere  Straf-  und  Zuchtmittel 
anzudrohen,  zu  verhängen  oder  zu  verkünden,  als  solche,  welche  dem 
rein  religiösen  Gebiete  angehören  oder  die  Entziehung  eines  innerhalb 
der  Kirche  wirkenden  Rechtes  oder  die  Ausschliessung  aus  der  Kirche 
betreffen.  Straf-  oder  Zuchtmittel  gegen  Leib,  Vermögen  oder  bürger- 
liche Ehre  sind  unzulässig."  §.  4  verbietet  die  öffentliche  Bekanntmachung 
kirchlicher  Strafen. 

5)  Gesetz  vom  14.  Mai  1873  über  den  Austritt  aus  der  Kirche. 

Dieses  Gesetz  lehnt  sich  an  das  bestehende  B-echt  an,  fordert  aber 
für  die  Rechtsgültigkeit  des  Übertritts  eine  besondere  Form  (gericht- 
liche Erklärung).    Die  Bischöfe  haben  dagegen  nicht  protestiert. 

6}  Gesetz  vom  20.  Mai  1874  über  die  Verwaltung  erledigter  katholi- 
scher Bistümer. 

Nach  §.  1 — 3  soll  „wer  in  einem  erledigten  Bistum  bischöfliche  Rechte 
ausüben  will,  hievon  dem  Oberpräsidenten  unter  Angabe  des  Umfangs  der 
auszuübenden  Rechte  schriftliche  Mitteilung  machen,  den  ihm  erteilten 
kirchlichen  Auftrag  darthun,  die  nach  Ges.  vom  11.  Mai  1873  geforderten 
Eigenschaften  nachweisen  und,  wenn  kein  staatlicher  Einspruch  erfolgt, 
erklären,  dass  er  bereit  sei,  sich  eidlich  zu  verpflichten,  .  .  die  Gesetze 
des  Staates  zu  befolgen."  §.6 — 10  Bestellung  eines  staatlichen  Kommissars 
zur  Vermögensverwaltung. 

7)  Gesetz  vom  22.  April  1875  über  die  Einstellung  von  Leistungen 
aus  Staatsmitteln  für  die  römisch-katholischen  Bistümer  und  Geistlichen 
(Sperr-  oder  Brodkorbgesetz)  —  (durch  die  Revisionsgesetze  hinfällig  ge- 
worden). 

SclineHer,  Kirchem-eehtsquellen.  13 
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8)  Gesetz  vom  31.  Mai  1875  über  die  geistlichen  Orden  und  ordens- 
ähnlichen Congregationen  der  katholischen  Kirche;  dazu  Vollzugsverord- 
nung vom  26.  Juni  1875. 

§.  1  schliesst  alle  Orden  und  ordensähnlichen  Congregationen  vom 
Gebiete  der  preussischen  Monarchie  aus  und  verfugt  Auflösung  der  be- 
stehenden binnen  6  Monaten.  §.  2  gestattet  bloss  solche  klösterliche  Nie- 
derlassungen ,  die  sich  ausschliesslich  der  Krankenpflege  widmen. 
§.  3  stellt  diese  unter  die  Aufsicht  des  Staates. 

9)  Gesetz  vom  20.  Juni  1875  über  die  Vermögensverwaltung 
in  den  katholischen  Kirchengemeinden. 

Dieses  Gesetz  schuf  als  Organe  der  Verwaltung  einen  Kirchen  Vor- 
st and  (Pfarrer,  gewählte  Kirchenvorsteher  und  Patron)  und  eine  Ge- 
meindevertretung. 

10)  Gesetz  vom  4.  Juli  1875  über  die  Eechte  der  alt  katholi- 
schen Kirchengemeinschaften  an  dem  kirchlichen  Vermögen. 

Nach  §.  1,  2,  4  und  8  kann  der  Oberpräsident  den  Altkatholiken  (in 
erheblicher  Anzahl)  einen  Mitgebrauch  der  Kirche,  des  Kirchhofs  und 
der  kirchl.  Geräte  einräumen.  (Das  Gesetz  scheiterte  am  gesunden  Sinne 
des  kath.  Volkes.) 

11)  Gesetz  vom  7.  Juni  1876  über  die  Aufsichtsrechte  des 
Staates  bei  der  Vermögensverwaltung  in  den  kath.  Diözesen. 

Gegen  Gesetz  9  und  11  leisteten  die  Bischöfe  keinen  prinzipiellen 
Widerstand. 

c)  Die  Revisionsnovellen  von  1880—1887  über  die  Abänderung 
der  kirchenpolitischen  Gesetze  (Diskretionsgesetze): 

1)  Das  Gesetz  vom  14.  Juli  1880  gab  dem  Minister  diskretionäre  Voll- 
machten, einzelne  Wirkungen  der  kirchenpol.  Gesetze  zu  beseitigen:  Di- 
spens für  die  Kapitelsvikare  vom  Staatseid,  Gestattung  von  Amtshand- 
lungen der  Geistlichen  in  Nachbarpfarreien,  Zulassung  der  krankenpflegen- 
den Orden  auch  für  Pflege  und  Unterweisung  von  Blinden,  Tauben,  Stum- 
men, Idioten  und  gefallenen  Personen.    Dauer  bis  31.  Dezbr.  1881. 

2)  Gesetz  vom  31.  Mai  1882:  Erneuerung  der  vorigen  diskretionären 
Vollmachten  und  Erlass  der  Staatsprüfung  —  bis  1.  April  1884. 

3)  Gesetz  vom  11.  Juli  1883:  Erlass  der  Anzeigepflicht  bei  Übertra- 
gung unständiger  Seelsorgeämter  und  Erweiterung  der  seelsorgl.  Aus- 
hilfe.   Einen  mehr  dauernden  Zustand  schufen: 

4)  das  Gesetz  vom  21.  Mai  1886: 

Art.  1  hebt  die  Staatsprüfung  auf,  art.  2  erlaubt  das  theol.  Studium 
an  kirchlichen  Seminarien,  art.  3  gestattet  Konvikte  für  Studierende  der 
Gymnasien  und  Universitäten  und  4  die  Wiedereröffnung  der  theol.  Semi- 
narien (Ges.  vom  11.  Mai  1873).    Art.  6  hebt  die  Ausschliessung  ausser- 
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deutscher  Disziplinarbehörden  auf,  ebenso  art.  9  den  königl.  Gerichtshof 
und  10  den  recursus  ab  abusu  (Ges.  vom  12.  Mai  1873).  Art.  11  erneuert 
die  Dispens  vom  Staatseid  für  den  Kapitelsvikar  (Ges.  14  Juli  1880  resp. 
20.  Mai  1874)  und  art.  12  erklärt  die  Versagung  kirchlicher  Gnadenmittel 
für  nicht  strafbar  (Ges.  13.  Mai  1873).  Art.  13  dehnt  die  Thätigkeit  der 
krankenpflegenden  Orden  auf  die  Leitung  von  Waisenanstalten,  Pfründner- 
häusern, Asylen  u.  s.  w.  aus  (31.  Mai  1875).  Art.  14  überträgt  dem  Pfar- 
rer den  Vorsitz  im  Kirchenvorstand  (Ges.  vom  20.  Juni  1875)  und  Art.  15 
erklärt  das  Lesen  stiller  Messen  und  Spenden  der  Sterbsakramente  nicht 
für  strafbar  (11.  Mai  1873); 

5)  Das  Gesetz  vom  29.  April  1887  (erweitert  jenes  von  1886). 

Art.  1  gestattet  auch  den  Bischöfen  von  Osnabrück  und  Limburg  die 
Errichtung  von  Diözesanseminarien.  Art.  2  beschränkt  das  Einspruchs- 
recht auf  die  dauernde  Übertragung  des  Pfarramtes  und  fordert  dessen 
Begründung  durch  Angabe  von  Thatsachen  in  bürgerlicher  oder  staats- 
hürgerlicher  Beziehung;  Messelesen  und  Sakramentespenden  sind  straffrei 
(Ges.  vom  11.  Mai  1873).  Art.  4  hebt  das  Gesetz  vom  13.  Mai  1873  mit 
Ausnahme  des  Art.  1  auf.  Art.  5  lässt  Orden  zu,  die  sich  der  Aushülfe 
in  der  Seelsorge,  der  Übung  der  christlichen  Nächstenliebe,  dem  Unter- 
richte und  der  Erziehung  der  weiblichen  Jugend  und  dem  beschaulichen 
L8ben  widmen;  ebenso  Missionäre  für  den  Dienst  im  Auslande.  Art.  6 
hebt  die  Art.  4—19  des  Ges.  vom  20.  Mai  1874  auf. 

Diese  beiden  Gesetze  haben  die  drückendsten  Härten  der  Maigesetz- 
gebung beseitigt,  aber  sehr  Vieles  in  den  guten  Willen  des  Ministers  ge- 
stellt und  darum  keineswegs  der  Kirche  die  ihrem  Berufe  und  ihrer  Auf- 
gabe entsprechende  Freiheit  und  Sicherheit  gewährt. 

III.  In  den  Staaten  der  oberrhein.  Kirchenprovinz : 

a)  gemeinsame  Gesetze:  1)  das  Edikt  vom  30.  Jan.  1830 
betr.  das  landesherrliche  Schutz-  und  Aufsichtsrecht  über  die 
katholische  Kirche. 

Dieses  Gesetz  suchte  die  sog.  Majestätsrechte  in  der  ausgeprägtesten 
Form  im  "Widerspruch  mit  dem  Konkordate  (Cirkumskriptionsbulle)  gel- 
tend zu  machen,  weshalb  Pius  VII.  durch  Breve  Pervenerat  vom  30.  Juni 
1830  dagegen  protestierte. l) 

2)  Der  Erlass  vom  31.  März  1853,  einige  Abänderungen  des 
Ed.  von  1830  betr.,  brachte  einige  Milderungen. 

b)  Gesetze  der  einzelnen  Staaten: 

1)  in  Württemberg:  das  Gesetz  vom  30.  Januar  1862  wie- 
derholt im  wesentlichen  die  Bestimmungen  des  Konkordates  von 
1857,  weshalb  der  kirchliche  Friede  in  W.  gewahrt  blieb; 

1 1  Dus  Edikt  und  Protestbreve  bei  Phillips,  1.  c.  3,  52 ;  Schulte,  1.  c.  2,  64. 

13* 
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2)  in  Baden  traten  an  Stelle  des  Konkordates  von  1859  eine 
Keihe  von  gesetzlichen  Bestimmungen: 

Das  Gesetz  vom  9.  Okt.  1860  „über  die  rechtliche  Stellung  der  Kir- 
chen und  kirchlichen  Vereine  im  Staate" ;  die  Verordnung  vom  20.  Novbr. 
1861  „über  die  Verwaltung  des  kathol.  Kirchenvermögens" ;  die  Verord- 
nung vom  6.  Sept.  1867  „über  die  allgemein  wissenschaftliche  Vorbildung 
der  Geistlichen"  (wissenschaftliche  Staatsprüfung) ;  das  Ges.  vom  5.  Mai 
1870  „über  die  Rechtsverhältnisse  und  Verwaltung  der  Stiftungen"  griffen 
gewaltsam  in  die  Rechte  der  Kirche  ein. 

Noch  mehr  thaten  dies  die  folgenden  Gesetze :  Ges.  vom  2.  April  1872 
„über  die  öffentliche  Wirksamkeit  der  Mitglieder  eines  religiösen  Ordens" 
(Verbot  jeder  Lehrthätigkeit) ;  Ges.  vom  2.  April  1872  „über  die  Abhaltung 
von  Missionen  durch  Mitglieder  religiöser  Orden";  Ges.  vom  19.  Februar 
1874,  Änderung  einiger  Bestimmungen  des  Ges.  vom  9.  Okt.  1860  betr.; 
Ges.  vom  15.  Juli  1874  über  die  Rechtsverhältnisse  der  Altkatholiken. 

Die  Revisionsgesetze:  das  Ges.  vom  5.  März  1880  hebt  das  Staats- 
examen der  Geistlichen  auf  und  das  Ges.  vom  5.  Juli  1888  gestattet  die 
Errichtung  von  Konvikten  und  beseitigt  den  Staatsgerichtshof. 

3)  Im  Grossherzogtum  Hessen1)  wurden  unter  dem  23.  April 
1875  fünf  kirchenfeindliche  Gesetze  erlassen: 

a)  Ges.  über  die  rechtliche  Stellung  der  Kirchen-  und  Religionsgemein- 
schaften im  Staate ;  b)  über  den  Missbrauch  der  geistlichen  Amtsgewalt ; 
c)  über  die  Vorbildung  und  Anstellung  der  Geistlichen;  d)  über  die  reli- 
giösen Orden  und  ordensähnlichen  Congregationen;  e)  über  das  Besteue- 
rungsrecht der  Kirchen-  und  Religionsgemeinschaften.  Dieselben  sind  im 
allgemeinen  den  preussischen  Gesetzen  nachgebildet. 

Das  Revisionsgesetz  vom  5.  Juli  1885  beseitigte  die  drückendsten  Här- 
ten der  4  ersten  Gesetze:  Gestattung  eines  kirchl.  Seminars  für  das  theoL 
Studium,  sowie  von  Alumnaten  und  Aulhebung  der  Staatsprüfung. 

IV.  In  Sachsen:  1)  das  kgl.  Mandat  vom  19.  Februar  1827  über 
die  Ausübung  der  geistl.  Gerichtsbarkeit  der  Kirche  in  den 
sächsischen  Kreislanden. 
2)  Verfassungsurkunde  vom  4.  Sept.  1831. 2) 
Einzelne  §§.  der  Abschnitte  III.,  IV.  und  VI.  enthalten  Bestimmungen 

über  die  Rechte  der  christlichen  Kirchen,  über  kirchl.  Stiftungen  u.  s.  w. 


')  Die  S.  29  n.  2  erwähnte  Konvention  von  1854  wurde  seit  1866  ausser 
Wirksamkeit  gesetzt  und  dafür  wurden  die  Grundsätze  eines  Gesetzentwurfs 
von  1862  als  Norm  für  die  Praxis  angenommen.    Archiv- Vering  17,  157. 

2)  Das  Mandat  und  die  betreff.  §§.  der  Verf. -Urkunde  bei  Weiss,  1.  c. 
p.  264  ff.  und  Walter,  fontes  p.  444. 
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3)  Gesetz  vom  23.  August  1876  über  die  Ausübung  der  staat- 
lichen Oberaufsichtsrechte  über  die  kath.  Kirche  in  Sachsen. 

Dieses  Gesetz  ahmt  in  vielen  Punkten  die  preussischen  Maigesetze 
nach,  ohne  jedoch  wesentliche  Hechte  der  Kirche  direkt  zu  verletzen. 

V.  In  Osterreich:  1)  das  Staatsgrundgesetz  vom  21.  Dezember 
1861  über  die  allgemeinen  Beeilte  der  Staatsbürger  für  die 
im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und  Länder. 
Durch  dieses  Gesetz  wurden  die  durch  das  Konkordat  geschaffenen 

Rechtsverhältnisse  wesentlich  verändert;  ihm  folgten 

2)  drei  Gesetze  vom  25.  Mai  1868:  ein  Ehegesetz  (Auf- 
hebung der  kirchl.  Ehegerichtsbarkeit  und  Notcivilehe),  ein  Schul- 
gesetz (konfessionslose  Staatsschule)  und  das  interkonfessio- 
nelle Gesetz  (zur  Regelung  der  interkonfessionellen  Verhältnisse 
der  Staatsbürger). 

3)  Die  Maigesetze  und  zwar:  a)  7.  Mai  1874  über  die  äussern 
Rechtsverhältnisse  der  kath.  Kirche  (Aufhebung  des  Konkordats)v 

b)  7.  Mai  1874  über  die  Deckung  der  Bedürfnisse  des  kathol. 
Kultus. 

c)  20.  Mai  1874  über  die  Anerkennung  von  Religionsgesell- 
schaften. 

Über  den  Protest  der  Bischöfe  gegen  die  Maigesetze  und  das  Ver- 
hältnis derselben  zum  Konkordat  s.  S.  34  n.  1. l) 

1)  Über  die  organischen  Artikel  in  Frankreich  vgl.  S.  186.  In  Italien  hat 
man  ein  sog.  Garantiegesetz  vom  13.  Mai  1871  zur  Wahrung  der  Rechte  der 
Kirche  und  des  apost.  Stuhles  geschaffen,  allein  der  letztere  hat  es  nie  anerkannt. 


-  im  — 


Anhang  I. 

§.  69. 

Die  Rechtsquellen  der  orientalischen  Kirche. 

*  Walter,  K.  R.  S.  165—179;  Vering,  K.  R.  S.  40—54 

I.  Die  orientalische  Kirche  erkennt  gleich  der  römischen  die 
heilige  Schrift  und  Tradition,  die  S.  49  bezeichneten  10  Synoden, 
die  Schriften  der  Väter  und  die  Gewohnheit  als  Rechtsquellen  an ; 
ihre  besonderen  Quellen  sind  spätere  Synodalschlüsse,  Entschei- 
dungen der  Patriarchen  und  kaiserliche  Gesetze. 

Die  orient.  Kirche  hat  seit  der  Trennung  von  Rom  ihr  Recht  nicht 
wesentlich  erweitert.  Der  2.  canon  des  Trull.  II.  a.  692  (c.  7  D.  XVI) 
zählt  die  Stücke  auf,  welche  allgemeine  Geltung  haben  sollten:  die  85  can~ 
apost. ,  die  Schlüsse  jener  10  Synoden ,  jene  von  Carthago  419  (und  jene 
einer  Synode  von  Konstantinopel  394  unter  Nektarius),  die  Aussprüche 
von  12  Patriarchen  oder  Bischöfen  des  Orients  und  der  canon  einer  Synode 
unter  Cyprian  256.  Zu  diesen  Stücken,  welche  bis  ins  9.  Jahrh.  das  K. 
Recht  des  Orients  bildeten,  kamen:  die  17  cc.  einer  Synode  des  Photius 
gegen  Ignatius  861,  die  27  (nach  griech.  Hss.  14)  canones  des  IV.  Konzils 
von  Konstantinopel  869,  an  deren  Stelle  Photius  seine  3  Disziplinarkano- 
nes  setzte. 

In  den  weltlichen  Rechtsquellen  vollzog  sich  unter  dem  Einfluss  der 
griechischen  Sprache,  welche  seit  Heraclius  (610 — 641)  offizielle  Sprache 
geworden  war,  durch  Ubersetzung  und  Neubearbeitung  eine  wichtige  Ver- 
änderung.   So  erschien: 

1)  unter  Leo  dem  Isaurier  und  Konstantin  Copronymus  740  eine  Ixloyn 
tojv  vofjLwv  in  18  Titeln,  welche  aus  den  justinianischen  Quellen,  aber  auch 
aus  dem  Gewohnheitsrecht  schöpfte  und  von  der  Geistlichkeit  viel  benützt 
wurde.    Spätere  Kaiser  verwarfen  sie. 

2)  Basilius  Macedo  und  seine  Söhne  Konstantin  und  Leo  Hessen  (zw. 
870 — 78)  ein  ugoyeinov  iu>v  vojuwv  (neue  Institutionen)  erscheinen  und  eine 
uruy.oi&iiQGis  twv  nakunav  vo^itiv,  welch  letztere  im  Dunkel  liegt. 

3)  Leo  der  Weise  (886—911)  Hess  an  Stelle  der  ixkoyt  die  Basiliken 
(ßuGiktCg)  veranstalten,  eine  Art  Pandekten  in  60  Büchern  mit  Titeln 
und  §§.  Sie  sind  eine  Überarbeitung  des  Rechtsmaterials  aus  den  Über- 
setzungen und  Commentaren  der  justin.  Gesetzbücher,  der  Novellen  und 
des  Prochiron.  Anfangs  hatten  die  justin.  Sammlungen  neben  den  Basiii- 
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ken  Geltung;  seit  dem  12.  Jahrh.  bildete  sich  die  Anschauung,  dass  vom 
justin.  Rechte  nur  das  in  den  Basiliken  aufgenommene  anwendbar  sei. 

II.  Unter  den  Sammlungen  behauptete  jene  des  Joh.  Schola- 
sticus  gegenüber  dem  Nomokanon  des  Photius,  der  von  Leo  886 
zum  zweiten  Male  abgesetzt  war,  noch  lange  gesetzliche  Geltung, 
bis  sie  allmählich  durch  diesen,  in  welchem  inzwischen  die  welt- 
lichen Rechtsstellen  aus  den  Basiliken  ersetzt  waren,  verdrängt 
wurde.  Der  Mönch  Johannes  Zonaras  verfasste  um  1120  eine 
neue  von  Photius  unabhängige  Sammlung  des  kirchlichen  Rechtes 
und  Matthaeus  Blastares  eine  Sammlung  unter  dem  Namen  ovv- 
zay^ia.  Als  Commentatoren  sind  bemerkenswert:  Joh.  Zonaras  und 
der  Patriarch  Theodor  Balsamon.1) 

1)  Zonaras  schrieb  selbst  zu  seiner  Sammlung  weitläufige  Erklärun- 
gen, welche  meistens  nur  den  Wortsinn  betrafen. 

2)  Der  griechische  Patriarch  von  Antiochien,  Theodor  Balsamon  (in 
Antiochien  selbst  war  ein  latein.  P.  von  den  Kreuzfahrern  eingesetzt), 
schrieb  um  1170  zwei  Commentare,  zur  Sammlung  des  Zonaras  und  zum 
Nomokanon  des  Photius.  Er  berücksichtigt  vorzüglich  praktische  Fragen, 
sucht  Widersprüche  auszugleichen  und  das  Verhältnis  zwischen  canones 
und  leges  darzulegen. 

3)  Matthaeus  Blastares  verfasste  um  1335  sein  Syntagma ,  um  den 
Gebrauch  des  Rechtes  zu  erleichtern.  Das  Ganze  ist  eine  Zusammen- 
stellung des  kirchlichen  und  weltlichen  Rechts  in  Kapiteln,  welche  alpha- 
betisch nach  dem  Hauptwort  der  Kapitelrubrik  geordnet  sind.  Diese  drei 
Autoren  sind  der  lateinischen  Kirche  feindlich  gesinnt.  Endlich 

4)  verfasste  Joh.  Barhebraeus  einen  Nomokanon  aus  den  kirchlichen 
Quellen,  den  justin.  Sammlungen,  den  Novellen  und  Basiliken  für  die  sy- 
rische Kirche  in  Antiochien. 

Die  Hauptwerke  des  Kirchenrechts  im  Orient  (Türkei und  Griechen- 
land) blieben  auch  unter  der  Herrschaft  der  Türken  der  Nomokanon  des 
Photius  mit  den  Scholien  des  Balsamon  und  das  Syntagma  des  Blastares, 
beide  als  nt]J(Uioy,  Steuerruder,  bezeichnet;  ferner  die  Sammlung  des  Zo- 
naras. Im  J.  1800  wurde  auf  Anordnung  des  Patriarchen  und  der  Synode 
von  Konstantinopel  die  Ausgabe  eines  Pedalion  veranstaltet,  welches  unter 
Leitung  des  Mönchs  Theodoritus  vom  Berge  Athos  in  Leipzig  gedruckt 


J)  William  Beveridge  (Guilielmus  BeveregiusJ  f  1708  veranstaltete  eine 
Ausgabe:  Synodicon  sive  Pandectae  Canonum  ss.  Apostolorum  et  Conciliorum. 
.  .  Oxonii  1672;  2  voll.  Dieses  Synodikon  enthält  griechisch  und  lateinisch  die 
Sammlung  des  Zonaras  nebst  den  Scholien  von  Zonaras  und  Balsamon  und  das 
Syntagma  von  Blastares. 
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wurde.  Die  Ausgabe  schliesst  sich  an  die  Ordnung  des  Zonaras  (Aus- 
gabe von  Beveridge  S.  199  n.  1)  an  und  hat  Erläuterungen  aus  Aristenus, 
Zonaras ,  Balsamon  und  Blastares. l)  Für  Griechenland  wurde  seit  1852 
eine  neue  kirchenrechtliche  Sammlung  durch  Gg.  Rhallis  und  Mich.  Potlis 
veranstaltet,  welche  auf  dem  Synodikon  von  Beveridge  ruht  und  ausser- 
dem den  Nomokanon  des  Photius  nebst  Scholien  von  Balsamon  und  Zo- 
naras enthält.2) 

In  der  russischen  Kirche  (das  Christentum  988  Staatsreligion)  wurde 
der  Nomokanon  des  Joh.  Scholasticus  und  jener  in  14  Titeln  S.  51  in  der 
Ursprache  eingeführt;  im  11.  Jahrh.  wurde  der  Nomokanon  des  Photius 
ins  Slavische  übersetzt;  um  1274  die  Sammlung  des  Zonaras  durch  den 
Metropoliten  Cyrillus  II.  von  Kiew;  ebenso  später  das  Syntagma  des  Bla- 
stares. In  Russland  gemessen  drei  Sammlungen  hohes  Ansehen:  das  Ma- 
nuale eines  Nomokanon  (Kiew  1620, 1624),  eine  1650  zu  Moskwa  gedruckte 
Sammlung  Kormczaia  Kniga,  „Buch  für  den  Steuermann",  und  eine  neue 
Sammlung  „Buch  der  Vorschriften  der  heiligen  allgemeinen  imd  örtlichen 
Kirchenversammlungen  und  der  heiligen  Väter". 3)  Wichtig  für  das  neuere 
Kirchenrecht  ist  das  Reglement  Peters  d.  Gr.  1721,  welches  an  die  Stelle 
des  Patriarchats  die  heilige  Synode  setzte  und  damit  eine  oberste  Staats- 
kirchenbehörde schuf. 


1)  Da  Theodorit  manche  der  kirchlichen  Ordnung  widersprechende  und  den 
Lateinern  feindselige  Bemerkungen  beigefügt  hatte,  befahl  der  Patriarch  Neo- 
phytus  1802  allen  Gläubigen,  diese  Stellen  zu  tilgen.  Neue  Ausgaben  von  Kon- 
stantin Gkarppllas,  Athen  1841  und  Sergius  X.  Rhaphtanes  auf  Zante  1864. 

2)  Sie  führt  den  Titel:  Zvvutyuu  iiov  O-eCtav  v.ui  ityuiv  y.kvövmv  .  .  . 
Athen  1852— 59.  6  Bde. 

3)  Sie  erschien  1838  in  griechischer  und  kirchlich-russischer  Sprache.  Eine 
Kniga  pravil  erschien  1843  zu  Petersburg  mit  Bewilligung  der  heiligen  Synode 
iivkirchenslavischer  Sprache  und  eine  andere  Kniga  pravil  1862  zu  Moskau  in 
griechischer  und  kirchenslavischer  Sprache. 


Anhang  II. 
Die  protestantischen  Kirchenrechtsquellen. 

*  Walter,  K.  R.  S.  64—88  und  290.  Vering,  K.  R.  S.  385-397.  Richter, 
K.  E.  S.  264  §  80—85  und  S.  302  §  89.   Hübler,  Rechts  quellen  S.  48—57. 

Der  Protestantismus  ohne  innere  Einheit  und  ohne  gemeinsames  Ober- 
haupt war  nicht  im  stände,  ein  eigenes  allgemeines  Recht  zu  schaffen, 
deshalb  besteht  sein  Recht  grösstenteils  nur  in  partikulären  Landes- 
gesetzen. 

I.  Als  gemeinsame  Rechtsqnelle  (mit  der  katholischen  Kirche)  er- 
kennt der  Protestantismus  an:  1)  die  heilige  Schrift: 

Diese  gilt  jedoch  im  Protestantismus  nicht  als  der  Ausdruck  eines 
positiv  gesetzgeberischen  Willens,  sondern  nur  im  Allgemeinen  als 
oberste  Richtschnur  für  das  kirchliche  Leben,  als  normgebend  für  be- 
stimmte Einrichtungen  (Sakramente,  Lehramt,  Verfassung  u.  s.  w.). 

2)  Das  Corpus  juris  canonici. 

Obwohl  von  den  protestantischen  Theologen  verworfen  (von  Luther 
1520  in  Wittenberg  verbrannt),  behauptete  das  Corp.  j.  c.  durch  den  Ein- 
fluss  der  Juristen  vim  legis  und  galt  als  subsidiäres  Recht,  besonders  im 
Benefizial-  und  Vermögensrecht. 

II.  Die  besonderen  Kechtsquellen  des  Protestantismus  sind: 
a)  die  Bekenntnisschriften,  symbola. 

Sie  sind  nicht  eigentliche  Rechtsbücher,  aber  doch  für  das  Recht  von 
Wichtigkeit,  einmal  weil  sie  die  Fundamentalsätze ,  die  Grundlagen  der 
protestantischen  Kirchenverfassung  (Kirchengewalt,  Verhältnis  zum  Staate) 
enthalten;  alsdann  weil  sie  die  Grundsätze  für  die  Geltung  des  kanoni- 
schen Rechtes  im  Protestantismus  geben.    Als  symbola  gelten: 

«)  für  die  Lutheraner:  1)  die  confessio  Augustana  von  Melanchthon 
1530,  2)  die  apologia  confessionis  von  demselben  1531,  3)  die  articuli  Schmal- 
caldici  von  Luther  1537,  4)  der  catechismus  major  et  minor  von  Luther  1529, 
und  5)  die  formula  concordiae  1580  (letztere  nur  in  einzelnen  Landeskirchen). 

ß)  Für  die  Reformierten:  1)  der  Heidelberger  Katechismus  für  die 
Pfalz  1562,  2)  die  Märkische  Konfession  1614  für  Brandenburg,  3)  die 
Dortrechter  Beschlüsse  1619  für  Rheinpfalz,  Ostfriesland,  Bentheim  und 
Lingen,  4)  die  confessio  Gallicana  1559  für  die  französisch -reformierten 
Gemeinden. 
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b)  die  Kirchenordnungen,  d.h.  die  von  der  „  christlichen  Obrig- 
keit" (Fürsten,  Herren  oder  Magistraten)  erlassenen  Gesetze. 

1)  Die  älteren  Kirchenordmingen  im  16.  und  17.  Jahrh.  waren  an  sich 
weltliche  Gesetze,  die  mit  Anhörung  („Rat  und  Hülfe")  von  Geistlichen 
als  Sachverständigen  erlassen  wurden.  Sie  hatten  gewöhnlich  zwei  Teile : 
et)  Credenda,  eine  Darstellung  der  Lehre  (dogmat.  Teil),  ß)  Agenda,  Vor- 
schriften über  den  Gottesdienst  und  Bestimmungen  über  die  Verfassung: 
Kirchenregiment  u.  s.  w.  (kirchenrechtl.  Teil).  Diese  K.  Ordnungen  sind 
im  wesentlichen  einander  gleich:  so  Sächsisches  Visitationsbuch  1528,  die 
Braunschweiger  K.  O.  1533,  Nürnberger  K.  0.  1552,  Mecklenburger  K.  0. 
1552,  Württemb.  K.  0.  1559,  Sächs.  K.  O.  1580. 

2)  Die  neuern  K.  O.  (19.  Jahrh.)  erscheinen  mehr  als  Kirchengesetze; 
sie  sind  Erlasse  des  Landesherrn  in  seiner  Eigenschaft  als  Summepis- 
copus,  in  der  Regel  mit  Beirat  der  Synoden  gegeben,  und  enthalten  orga- 
nisatorische Bestimmungen  zum  Ausbau  der  protestantischen  Kirchenver- 
fassung So  in  Bayern:  das  Edikt  vom  26.  Mai  1818  (IL  Anhang  zum 
Religionsedikt) ,  die  K.  0.  für  Rheinland  und  Westfalen  5.  März  1835,  K. 
Verfassungs-Ges.  für  Baden  5.  Sept.  1861,  Österr.  provis.  K.  Verf.  9.  April 
1861  (revid.  6.  Jan.  1866),  Kirchen- Vorstands-  und  Syn.  0.  für  Hannover 
9.  Okt.  1864,  K.  Vorst,  und  Syn.  0.  für  Sachsen  30.  März  1868,  Preuss. 
K.  Gem.  u.  Syn.  0.  für  die  6  östl.  Provinzen  10.  Sept.  1873  und  General- 
syn.  0.  für  die  8  älteren  Prov.  20.  Jan.  1876. 

c)  Die  Condusa  Corporis  Evangelicorum. 

Das  S.  189  genannte  Corpus  Ev.  hatte  zwar  keine  gesetzgeberische 
Gewalt,  aber  einige  Beschlüsse  desselben  erlangten  in  verschiedenen  Lan- 
deskirchen gesetzliche  Anerkennung  und  Gültigkeit. 


Wort-  und  Sach ■  Register. 


(Die  grossen  Zahlen  bedeuten  die  Seiten,  die  kleinen  die  Noten.) 


A. 

Abbas  antiquus  142.  146.  150.  151. 

abbas  junior,  Siculus  s.  Nicolaus  de 
Tudeschis. 

Accursius  119 3.  141. 

acta  Pontificum  Cenomanensium  91. 

Ad  Dominici  Gregis,  Bulle  186. 

Ad  Sacram  Petri  sedem,  Bulle  30. 

Aeterni  Patris  vicaria,  Bulle  187. 

Afrikanische  Sammlungen  60  f. ;  Syno- 
den 51.  52. 

Agde,  Synode  52. 

Agenda  der  prot.  Kirchenordnungen  202. 
Akkusationen  88.  92.  94.  95.  96. 
(xxokovdia  twv  vmvöviov  49 3. 
Alanus  130.  131.  133. 
Albertus  Beneventanus  119. 
Aldrich  von  Le  Mans  91.  93.  94. 
Alemannorum  lex  65. 
Alexander  III.  107 8.  108'.  116.  128 3. 
Alexander  IV.,  Dekretalen  150.  151. 
Algerus  105.  109. 
Altkatholiken  —  Gesetz  194. 
Amalarius  67. 
Anaclet  IL,  registrum  20 2. 
ilvct/.üdaQGiq  jiov  nalcmov  vofxwv  198. 
dvä&B^a,  Anathematismus  24.  25. 
Ancyra,  Konzil  48.  49.  54.  55.  59.  64. 
Angilramnus,  capitula  79.  80.  81.  82" 

85.  97., 
annexa  religionis  189. 
annus  decretorius  189. 
Ansegisus,  capitula  66.  76.  78. 


Anseimus,  Erzb.  von  Mailand  98,;  coli. 
Anselmo  dedicata  48 3.  88.  98.  100  K 
101.  103.  109.  128.  129.  165. 

Anseimus  von  Lucca,  coli.  101.  103. 
104.  105.  109. 

Antinomien  168.  170. 

Antiochia,  Konzil  19.  48.  49.  54.  55.  64. 

apologia  confessionis  201. 

apostillae  121 1. 

Apostolicae  Sedis,  Bulle  178. 

apostolische  Kirchenordnung  46  \ 

apparatus  118. 

appendix  concilii  Lateran.  127. 

Appellationen  88.  95. 

arbor  consanguinitatis,  patroratus  167. 

Archiv  päpstliches  19.  20. 

arenga  18. 

Arles,  Synode  52. 

Arno  von  Salzburg  75. 

Aschheim,  Synode  52 

Astesani  canones  poen.  123.  167  *. 

Auctorem  fidei,  Bulle  178. 

auctoritates  112.  113  f.  125. 

Augsburger  Religionsfriede  188. 

Augustino  Ant.  104.  121.  123.  148. 

authenticae  170.  172. 

Autonomie  26  f. 

Avellana,  coli.  57. 

Azo  119?. 

B. 

Baden,  Kirchengesetze  196;  Konkor- 
dat 29.  31  *.  187. 
Baiuwariorum  lex  65.  78. 
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Balsamon,  Commentator  199.  200. 

Balthasar  Cossa  (Job.  XXIII.)  173. 

Barbosa  Aug.  143. 

Barcelona,  Synode  52. 

Bartholomaeus  Brixiensis  119. 

Basel,  Konzil  23.  165.  174. 

Basiliken,  Rechtssammlung  198. 

Basilius  Macedo  198. 

Bayern ,  Cirkumskriptionsbulle  186 ; 
Konkordat  31.  146 7.  186;  Religions- 
edikt 191;  Verfassungsurkunde  191. 

Bazianus  119. 

Beda  Venerabiiis  70.  78.  101. 
Beichtbücher  s.  Pönitentialien. 
Bekenntnisschriften,  prot.  s.  synibola. 
Benedikt  XIV.,  bullariuin  12 3.  1662. 
178. 

Benedikt  Levita  76;  Sammlung  76  f. 

79;  Verhältnis  zu  Ps.-Isidor  80.  91. 
Benincasa  117. 
Berengar  Fredoli  152. 
Bernardus   Compostellanus ,  antiquus 

131 ;  junior  142.  150.  155. 
Bernardus  de  Botone  (Parmensis)  141. 

142. 

Bernardus  Papiensis  126'.  127.  128. 
Beveridge  Wüliam  199.  200. 
Bischof,  Gesetzgebungsrecht  27.  67. 
Blasien  St.,  Handschrift  57. 
Blastares  Matth.  199.  200. 
Blondel  David  90.  93 3. 
Bobbio,  Kloster  71. 
Boehmer,  corp.  j.  can.  123.  148.  156. 

161.  167. 
bollatico  Gothico  17. 
Bologna,  Universität  107. 
Bonifatius,  des  hl.,  Akten  102;  capi- 

tula  67. 

Bonifaz  VIII.  151  ff.;  s.  Liber  VI. 
Bonizo,  coli.  102. 

Bourges,  pragm.  Sanktion  174.  185. 
Braga,  Synode  52.  61  {. 
Breve  15.  18. 
brevetti  18. 

brevia  Poenitentiariae  18 3. 


Breviar,  westgothisches  65.  66. 
breviarium  extravagantium  s.  coinpi- 

latio  prima, 
breviatio  canonum  60.  61. 
Britische  Synoden  53. 
Brocard  100. 

Brocarda  (Brocardica)  116.  117. 

Brunicho,  Propst  99. 

Burchard  von  Worms  99 ;  decretum  88. 
99.  100.  101.  105.  122.  128.  129. 

bulla  (Bulle)  15  f. ;  aurea  17 1 ;  commu- 
nis 16;  consistorialis  16.  17.;  di- 
midia  13. 

bullarium  177  f. 

Burgundionum  lex  99. 

Bussbücher  s.  Pönitentialien. 

€. 

Canon  (xnyaiv)  Konzilsdekret  24;  ca- 

pitulum  HO1.  111.  125. 
canones  apostolorum  46.  47.  49.  55.  56. 

84.  123.  146 7.  167'.  198;  Decreti 

109;  urbicani  11*. 
Canonista  115. 
|  capitula  episcoporum  67. 
I  capitulare  (Kapitularien)  66. 
Cardinalis,  Glossator  118. 
Carisiacum  s.  Chiersy. 
Casinense  Poenitentiale  72 5. 
Cassander  Gg.  89 6. 
Cassiodorus,  historia  trip.  86.  87. 
Casus  Decreti  116. 117 ;  Decretalium  141. 
catalogus  provinciarum  86. 
catechismus  maior  et  minor  201. 
Causae  Decreti  111.  112.  113. 
Cavillationes  120. 
Cella  in  Byzacene,  Synode  52. 
Centuriatoren,  Magdeburger  81. 
Chalcedon,  Konzil  22. 48. 49.  54.  55.  56. 
Chalons,  Synode  69 3. 
Chappuis  162  f. 
chartae  pagenses,  regales  75. 
Chiersy,  Reichstag  77.  88.  91. 
Chieti,  Handschrift  57. 
chirographa  15.  19. 
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Chorbischof,  chorepiscopus  84.  92.  93. 

94.  95. 
Chrodogangus,  regula  67. 
Cirkumskriptionsbullen  35. 
Citierweise  der  Clementinen  158;  des 

Dekrets  110.  111;  der  Dekretalen 

14f;  der  Glosse  119;  des  über  VI. 

154;  der  Extravaganten  162.  163. 
Civilstandsgesetz  191. 
clausulae  14.  17. 
Clemens  IV.  18'.  151. 
Clemens  V.  156. 

Clemens  VIII.,  über  septimus  177. 
Clementiuae  156  ff. ;  Ausgaben  161  167 ; 

glossa  160;  lecturae  seu  apparatus 

161;  Publikation  157. 
code  civile  172. 

codex  canonum  56.  59.  62;  Justinianeus 
novus  171,  vetus  171 4 ;  Maximilia- 
neus  Bavaricus  172;  Monacensis  151 ; 
Theodosianus  114. 

collectarium  Burchardi  s.  Burchard. 

collectio  III  partium  48.  103 ;  XII  par- 
tium 101;  XXV  capitulorum  50; 
LXXXV  capitulorum  50. 

collectio  Anselma  s.  Anselm;  Avellana 
57 ;  Bambergensis  128 ;  Bonizouis  102 ; 
Caesaraugustaua  104;  canonum  50; 
card.  Deusdedit  101  f.  107' ;  Casselana 
128;  Halensis  130;  Hispana  s.  dort; 
Lipsiensis  128;  Lucensis  130;  quadri- 
pertita  60.  99. 

Columban,  Pönitentiale  71. 

compilatio  127 2 ;  antiquae  126.  127; 
prima  128;  secunda  132;  tertia  131; 
quarta  133;  quinta  133;  nova  seu 
sexta  137;  Homana  131.  138. 

concilium  22  ff. ;  generale  22;  mixtum 
66;  nationale,  particulare,  regiona- 
rium  23;  universale  22. 

conclusa  Corporis  Evangelicorum  202. 

concordata  Constantiensia  165 1.  183  f. ; 
nationis  Germaniae  33.  184  f.;  Vin- 
dobonensia  165 3. 

concordatum.  concordia,  s.  Konkor- 
date. 


i  concordia  canonum  61;  (concordantia) 
discordantium  canonum  108. 

confessio,  Augustana  200;  Gallicana  201. 

Congregationen ,  päpstliche,  43.  181  f. 

Congregatio  Conc.  Trid.  176;  Entschei- 
dungen 182. 

consensus  legislatoris  41. 

Consensus  mutuus,  Bulle  178. 

Consistorium  15. 

constitutio  (Kirchengesetz)  4.  9.  24f 
27;  päpstliche  177;  personalis  13. 

constitutiones  apostolorum  45. 

consuetudo  38  f.;  tolerata  42. 

Contius  (Le  Conte)  896.  121.  148. 

contrarietas  (im  Dekret)  116. 

conventio  s.  Konkordat. 

conventus  Wormatiensis  67. 

Corporationen  (Autonomie)  27.  28. 

corpus  canonum  98.  100 2.  165;  decre- 
torum  109.  165. 

Corpus  Catholicorum  189;  Evang.  189. 
202. 

Corpus  juris  canon.  165  ff.  201 ;  —  clau- 
suni 166. 

Corpus  juris  civilis  36.  170  ff. 

Corrector  100. 
I  correctores  Romani  121.  125.  147. 
1  Credenda  der-  prot.  Kirchenordnungen 
j  201. 

'  Cresconius  61. 

Cumean,  Pönitentiale  71.  72.  101. 
j  Cum  in  sublimi,  Bulle  178. 
I  Cyrillus  IT.  von  Kiew  200. 

». 

j  Dacheriana  (coli.)  59.  60.  72. 
!  Damasus  Boemus  117.  119 4. 

Damasus  P.,  19  l.  85. 

Datarie  15.  16. 

declarationes  der  Congregationen  182. 
decretalis  (epistola),  Dekretale  12;  de- 

cretales  reservatae  153. 
Dekretalensammlungen  s.  comp,  anti- 
|     quae,  Bonifaz  VIII.,   Clemens  V.r 

Gregor  IX.,  Extravaganten, 
i  Decretalista,  Decretista  115.  130. 
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«lecretum,   decretale  constitutum  12; 

Konzilsdekrete  24  f. 
Decretum  Burchardi  s.  Burchard. 
Decretum  Gratiani  s.  Gratian. 
Decretum  Ivonis  s.  Ivo. 
Dei  filius,  Konstitution  25. 
Demochares  Anton  121. 
De  salute  animarum,  Bulle  186. 
desuetudo  39.  42. 
Deusdedit  48 3.  101.  107  «s 
Deus  humanae  salutis,  Bulle  187. 
Deutsche  Bundesakte  189 ;  Konzil  781 ; 

Synoden  52. 
Deutschland,  Kanzleiregeln  180. 
devotio  domestica  189. 
diajityui  nav  dnoGiokuv  45. 
dic<TV7iüjG6ig  24. 

dicta  Gratiani  110.  112.  113.  122.  124*. 
125. 

$tde(Cy.alict  45. 
didayri  45. 
dies  decretorius  189. 
Digesten  170. 
Dinus  152. 

Diözesansynode  23 ;  -Statuten  27 ;  Samm- 
lungen 27. 

Dionysiana  coli.  55. 

Dionysio-Hadriana  56.  59.  72.  81. 

Dionysius  Exiguus  47.  49 K  535.  54  f. 

Distinctiones  Decreti  109.  111.  112. 
116.  1185. 

doctores  (Lehrer  der  Rechte)  115. 

doctrina  apostolorum  45 3. 

dogma  (Glaubensentscheidung)  24. 

Doktrin  (Rechtsquelle)  42. 

Dominicus  Pinelli  177. 

Domkapitel,  Autonomie  27. 

Dortrechter  Beschlüsse  201. 

Dorotheus,  Rechtsgelehrter  171. 

Dumoulin  89 6.  121. 

E. 

Ebbo  von  Rheims  72.  88.  92. 
Edicta  27;  perpetua,  tralatitia  179. 
Egbert  von  York  70.  71. 
ixkoyq  iwv  vouoiv  198. 


Elvira,  Synode  52.  64. 

encyclicae  litterae  (Encyklika)  15.  19. 

Ephesus,  Konzil  22.  47.  481.  49.  64. 

episcoporum  capitula  67. 

epistola  a  pari  (tu  ?<>«);  decretalis  12 

synodica  11;  tractatoria  13 
Epitome  Hadriana  57.  80;  Hispana  64; 

Juliani  65.  78.  98.  172. 
Erasmus  von  Rotterdam  89 6. 
Erchembald  78. 
Erlanger  Codex  151. 
Ersitzung  38. 
exceptio  spolii  80.  93.  94. 
Excerpta  Decreti  116. 
Execrabilis,  Bulle  162.  165. 
Expatriierungsgesetz  191. 
extravagans  (decretalis)  109. 
Extravagantes,  Sammlungen  161  ff.; 

Johannes'  XXII.  und  communes  162. 

F. 

Fabri,  Sixtus  147. 
Facundus  61. 
Fagnanus  Prosper  144. 
Felix  I.  12. 
Ferrara,  Konzil  174. 
feudorum  libri  170. 
Fischerring  18. 
Florenz,  Konzil  174. 
formata  epistola  84.  99 4. 
Formelbücher  74. 
formula  concordiae  201. 
Francorum  lex  65. 

Frankreich,  Kanzleiregeln  180;  Kon- 
kordate 29.  31.  185.  186:  organische 
Artikel  186. 

Freiesleben,  corpus  j.  can.  148. 

Freising,  Handschrift  57. 

Freizügigkeitsgesetz  190. 

Friaul,  Synode  53. 

Friedberg,  corpus  jur.  can.  123.  148. 

156.  161.  167. 
Friedrich  II.,  constitutio  134.  170. 
Fulgentius  Ferrandus  60.  114 s. 
Fürstenkonkordate  30.  184. 
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Gallikanische  Freiheiten  185. 
gallische  Synoden  51.  52.  59.  64. 
Gandulphus  119. 

Gangra,  Synode  48.  49.  54.  55.  64. 
Garantiegesetz,  italien.  197 x. 
Gelasius  I.,  decretum  53.  59 ;  Registrum 
19*. 

Gerichtshof,  päpstl.  43.  181. 
Gerichtspraxis  42. 

Gesellschaft  Jesu,  Gesetz  betr.  die  190. 
Gesetze  (Ceremonial-,  Moralgesetze)  6; 

weltliche  36.  37. 
Gewohnheit  8.  38  f.  40. 
Gilbertus  Anglus  130.  131.  132. 
Gilda  69. 

glossa  {ylwocci)  117.  118.  125.  141; 

Geltung  146. 
glossatores  115.  118. 
Goffredus  de  Trano  142. 
Gonzalez  Tellez  143. 
Gratian,  cardinalis  118. 
Gratianus,  Mönch  107;  —  Decretum 

106  ff. ;  Einteilung  109;  Geltung  124. 

168;  Rezeption  124;  Ausgabe  121. 

123. 

Gregor  I.,  der  Grosse,  registrum  19 2.  98. 
Gregor  VII.,  registrum  20.  102.  129. 
Gregor  VIII.  119. 

Gregor  IX.  134;  Decretalensammlung 
134  ff.,  Titel  137;  Rechtskraft  144; 
Ausgabe  147. 

Gregor  X.  151. 

Gregor  XIII.  121.  177. 

Gregorianus,  Rechtsgelehrter  170. 

Gregorius,  card.  105. 

Guido  de  Baysio  118 5.  120.  155. 

Guilelmus  de  monte  Lauduno  162.  164. 

Guilelmus  Durantis  142.  151. 

H. 

Hadrian  I.  56.  79. 

Hadriana,  coli.  12 2.  56.  59.  81.86.89. 

98.  99.  105. 
Hadriani  capitula  s.  Angilramnus. 
Halitgar  v.  Cambrai  60.  71.  72.  99. 


Handschreiben  s.  chirographa. 
Hannover,  Konkordat  31.  187. 
Hatto  von  Basel,  capitula  67. 
Hatto  von  Mainz  99. 
Heidelberger  Katechismus  201. 
Henricus  de  Segusia  141.  142.  146. 

150.  155. 

Herard  von  Tours  67. 
Hermogenianus,  Rechtsgelehrter  170. 
Hessen,  Kirchengesetze  196. 
Hincmar  von  Rheims  67.  79 2.  81  \  81*. 

83 2.  89.  93. 
Hippo,  Synode  52. 
Hippolyt  46  \ 

Hispana,  coli.  51 3.  54.  59.  62  f.  78.  81. 

82.  86.  98.  99. 
Historiae  Decreti  117. 
historia  tripartita  86. 
Honorius  III.  (compil.  quinta)  133. 
Hostiensis  s.  Henricus  de  Segusia. 
Hugo  Buoncampagni  s.  Gregor  XIII. 
Huguccio  107 3.  114 3.  116.  120. 

J. 

Jacobus  de  Albenga  134. 
Jacobus  Fontanus  164. 
Jam  fere,  Bulle  178. 
Impensa  Romanorum  Pont.,  Bulle  187. 
Indices  Decreti  117.  167. 
Innocenz  I.  II3. 
Innocenz  III.  12 3.  131. 
Innocenz  IV.  142.  149  \  150.  154.  155. 
Inskriptionen  der  Kapitel  113.  146. 
Institutiones  j.  can.  167;  j.  civ.  171. 
Inter  praecipua,  Bulle  187. 
Johannes  XXII.  157.  162.  164. ;  XXIII. 
173. 

Johannes,  röm.  Rechtsgelehrter  171. 
Johannes  Andreae  143.  146.  155.  160. 

161;  a  Turrecremata  89.  120;  Bar- 

hebraeus  199;  de  Deo  116 4.  120; 

de  Pavinis  164;  Faventinus  1093. 

116.  118;  Galensis  132.  133;  Garcias 

151.  155;  Hispanus  119;  Ieiunator 
50.  68 3 ;  Monachus  155.  164;  Scho- 
lasticus  50.  51.  199.  200;  Teutoni- 
cus  119. 
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Jonas  von  Orleans  78. 
Irische  Synoden  53. 
Isaac  von  Langres  78  *. 
Isidor,  hl.  54.  62.  81. 
Isidor  Mercator  s.  Ps.-Isidor. 
Isidoriana,  coli.  s.  Hispana. 
Itala  (versio)  53. 
itinerarium  Petri  47 2. 
mdieium  Petri  45 2. 
Juristenrecht  43. 

ius,  canonicum  24.  169;  ecclesiasticum 
3;  emigrandi  188.  189;  inter  partes 
43.  182;  reformandi  188.  189;  scri- 
ptum (non  scriptum)  3.  166. 

Justelsche  Handschrift  57. 

Justin  II.  172. 

Justinian  65.  170  ff. 

Ivo,  Sammlungen  des  48 3.  102.  103. 
104.  107.  109. 

K. 

Kaiserrecht  65. 
y.avoviy.ov  50. 
Kanzelparagraph  190. 
Kanzlei,  apost.  16. 

Kanzleibuch  74;  -regeln,  päpstl.  178  f.; 

Geltung  180  f. 
Kapitelsstatuten  28. 
Kardinäle,  Gesetzgebungsrecht  27. 
Karthago,  Synode  51.  52.  55.  56.  59. 

60.  64.  198. 
Kirchenordnungen,  prot.  202. 
Kirchenrecht,  Begriff  2 ;  Einteilung  3. 
Kniga  Kormczaia  200;  pravil  200 3. 
Konkordat  28  ff. ;  Sammlungen  35  s.  die 

einzelnen  Länder. 
Konstantin  Copronymus  198. 
Konstantin,  Rechtsgelehrter  171. 
Konstantinische  Schenkung  82 3.  84 3. 
Konstantinopel,  Konzil  I.  22.  47.  49. 

59.  64.  II.  22.  48.  104.  III.  22.  48. 

64'.  IV.  48.  104.  198.  V.  48;  Synode 

unter  Nektarius  198. 
Konstanz,  Konkordat  28 2.  183;  Konzil 

23.  173. 

Konstitutionen  der  Apostel  45. 


Konzil,    Konzilien    (allgem.)  22  ff.; 

-Schlüsse,  Bezeichnung  derselben  24 ; 

Sammlungen  25;  s.  concilium. 
Korporationen,  Statutarrecht  26  f. 
Kulturkampftigesetze  192  f. 

Iv. 

Laborans  1122. 

Lancelottus,  Joh.  Paul  167.  172. 
Landesgesetze,  neuere  191  ff. 
Laodicea,  Synode  48.  49.  54.  55.  59.  64. 
Lateran-Konzilien  23.;  V.  Lat.  Konzil 
174. 

Laurentius  Hispanus  119.  132. 

Laymann,  Paulus  143. 

Lectura  115. 

Legende  17. 

Legista  115. 

Leodaldus  93. 

Leo  der  Gr.,  hl.  10  K  II3. 

Leo  X.  30. 

Leo  der  Isaurier  198. 

Leo  der  Weise  198. 

Lerida,  Synode  52. 

lex,  canonizata  24.  37;  Kaisergesetz  9. 
24.  36 ;  Romana  canonice  compta  65. 
66.  98. 

Liber  (Gesetzbuch)  160;  cancellariae 
180;  de  misericordia  105;  de  reme- 
diis  peccatorum  70;  diurnus  74.  75. 
102.  113.  179*5  extraordinarius  155; 
feudorum  170;  Ordinarius  155;  poeni- 
tentialis  68  f.;  Pontificalis  87.  95; 
sententiarum  1054;  speculationum  100. 
j  Liber  sextus  151  ff.,  Ausgaben  156, 
Glossatoren  155,  Rechtskraft  154. 
I  Liber  septimus  Clem.  VIII.  177;  P. 
Matthaei  167. 
Liberius  12.  gesta  82 3. 
libri  formularum  74. 
Liftinae,  Synode  52. 
!  littera  (Text,  Lesart)  115. 
|  litterae  apostolicae  18;  commendatitiae 
|     75;  formatae  99;  patenies  17;  syno- 
|     dicae  11. 
!  Longobardorum  lex  65. 
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Luxovium  (Luxeuil)  71. 

Lyon,  Konzil  I.  IL  23;  Synoden  52. 

II. 

Märkische  Konfession  201. 
magister  115. 

Mailand,  Synode  53.;  Mailänder  Edikt 
65 l, 

Mainz,  Synode  52. 
mandatum  13.  24.  27. 
Marcellini  gesta  82 3. 
Marculf  74. 

Margaritae  Decreti  117.  141,  167. 
Marius  mercator  82. 
Martin  V.  173, 

Martinus  v.  Braga,  capitula  61.  64. 

122. 
Medicus  100. 
Melchiades,  statuta  89. 
Melendus  119. 
Menna  171. 

Metropolit,  Gesetzgebung  27. 
Mileve,  Synode  52.  64. 
minuta  der  Bullen  17 3. 
Missionsgebiet  (Trident.)  176. 
Molinaeus  112  4. 
Motu  proprio  15, 

Narratio  clericorum  88. 
Nationalkonzil  23. 

Neocaesarea,  Konzil  48.  49,  54.  55. 
59.  64. 

Nicaea,  Konzil  22.  47.  49.  53.  54.  55. 

59.  64.  104. 
Nicolaus  III.,  Sammlung  151. 
Nicolaus  V.  30. 
Nicolaus  de  Cusa  89. 
Nicolaus  de  Freauville  157 3. 
Nicolaus  de  Tudeschis  143.  146.  161. 
v6[xol  51. 

Nomokanon  50  f.;  199.  200. 
Notabilia  141. 

novae  constitutiones,  novellae  149. 
novellae  Gregorianae  149;  —  Justi- 
niani  66.  171. 

Schneider,  Kirchenrechtsquellen. 


o. 

Oberrheinische  Kirchenprovinz ,  Cir- 
kurnskriptionsbulle  31.  186  f.',  Kir- 
chengesetze 195  f. 

obreptio  14.  15. 

Österreich,  Allg.  bürgerliches  Gesetz- 
buch 172;  Kirchengesetze  197;  Kon- 
kordat 31.  34  \  146 7.  187. 

Olbert,  Abt  von  Gemblours  99. 

Orange,  Konzil  52. 

Orden,  Statutarrecht  28. 

ordinatio  24.  27. 

ordo,  iudicarius  117 5 ;  poenitentiae  Eom. 

69.  73.  100;  Romanus  (vulgatus)  73. 

74.  113. 
Organische  Artikel  186. 
orientalische,  Kirchenrechtsquellen  198 

f.;  Sammlungen  50. 
ÖQog  24  l. 

Otgar  von  Mainz  76.  91.  92.  94. 
P. 

pactio  66, 
pactum  28. 

Paleae  114. 122. 123 1 ;  Geltung  der  125. 

Pandekten  170.  171. 

Panormia  (Panomia)  103. 

Panormitanus  s.  Nicolaus  de  Tudeschis. 

Papirius  Justus  170. 

Papst,  Gesetzgebungsrecht  9  f.  177. 

Papstbriefe  10 2 ;  Sammlungen  21. 

paragraphi  (im  Dekret)  113. 

paratitla  121. 

Paris,  Synode  52.  69 3. 

Partes  Decreti  109. 

partes  decisae  140 3.  146.  148. 

Pastor  aeternus,  Konstitution  25. 

Partikularkonzil  23. 

Patricius  53. 

Patrimonium  Petri  93 4. 

Paucapalea  109 3.  HO2.  114.  1151.  116. 
118. 

Paul  de  Liazariis,  Glossator  161. 
pax  —  concordatum  28.  29. 
nrtdaliov  199. 

14 
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Pegna  Frz.  147. 

Peter  der  Grosse,  Kirchenreglement  200. 

Petrus  Collivacinus  131;  Comestorl07; 
de  Sampsone  142. 150.  155;  Hispanus 
119.  130;  Lombardus  107/1 14 3.  Mat- 
thaeus  167. 

Philippus  von  Bologna,  archidiac.  1503. 

Photius  50.  51.  198.  199.  200. 

Pistoja,  Synode  178. 

Pithoei  Petr.  et  Franc.  123. 

Plenarkonzil  23. 

Pönitentialbücher  68  f. 

poenitentiale  Romanum  69.  71.  72.  73. 

Polycarpus  105. 

Pontificale  Romanum  113. 

Potlis  Mich.  200. 

praescriptio  38. 

Prager  codex  151. 

pragmatische  Sanktion  s.  sanctio  prag- 
matica. 

Preussen,  Allg.  Landrecht  172;  Kirchen- 
gesetze 192  f.;  Konkordat  (Cirkum- 
skriptionsbullen)  31.  146 7.  186;  Re- 
visionsnovellen 194. 

Primatialwürde  90.  94.  96. 

Prisca  (versio)  53.  54.  57.  59. 

Privilegientheorie  (Konkordat)  32  f. 

71Q0y£lQ0V  TWV  VOfXlOV  198. 

Protestantische  Kirchenrechtsquellen 
201  f. 

Provida  solersque,  Bulle  186. 
Provinciale  179 1. 

Pseudoapostolische  Sammlungen  44. 
Pseudo -Isidor,  Sammlung  76.  78.  79. 

80.  81  f.  104.  105;  Codices  85  f.; 

Inhalt  82  f.;  Zweck  93. 
praelati  nullius,  Gesetzgebungsrecht  27. 

Quadripertita  coli.  60. 

Quaestiones  Decreti  111.  112.  116.  117. 

Quanta  cura,  Bulle  178. 

Quebeck,  Hochschule  18. 

Quellen  s.  Rechtsquellen. 

Quesnelliana,  coli.  59.  81.  84.  85. 

quinisextum  concilium  22.  48. 


R. 

Rachio  von  Strassburg,  codex  63 s. 
81  l.  84. 

Rainer  von  Pomposi  127 3. 130. 131. 132. 
Rathbod  von  Trier  99. 
Raymund  von  Pennaforte  135. 
Reccared  62. 

Recht,  Begriff  1 ;  Einteilung  2.  3. 

Rechtsanalogie  43. 

Rechtsinstitut,  -Verhältnis  2. 

Rechtsquellen  (formelle,  materielle)  2  ff. ; 
Urkunden  (Sammlungen)  4. 

regesta  (Regesten)  19  f.;  Sammlun- 
gen 21. 

Regino  von  Prüm,  99. 

registra,  Registerbücher  19  f. 

regulae,  cancellariae  Apost.  179;  iuris 
152. 

Reichsdeputationshauptschluss  189. 
Reichsgesetze  (Capitularien)  66. 
Reichsgrundgesetze,  deutsche,  ältere 

188  f.,  neuere  190  f. 
Reiffenstuel  Anaklet  144 2. 
Repetitiones  Decreti  116. 
rescriptum  13;  gratiae,  iustitiae  13  f.; 

mixtum  14;  Klauseln  14 2. 
Reservationen,  päpstl.  162.  179.  185. 
reservatum  ecclesiasticum  188.  189. 
responsa  prudentium  43. 
responsio,  responsum  13. 
resolutio,  Entscheidung  43.  182*. 
Rezess  29. 

Rhabanus  Maurus  71.  72.  77. 

Rhallis  Gg.,  200. 

Rheims,  Synode  52. 

Richardus  Anglicus  116.  130. 

Richardus  Petronius  152. 

Richter  corpus  j.  can  123.  148.  156. 

161.  167. 
Riculf  von  Mainz  76.  81 l.  92. 
Riez,  Synode  52.  54. 
Rimini,  Synode  53. 
Ripuariorum  lex  65.  78. 
Ritualbücher  73  f. 
Rodulf  von  Bourges,  capitula  67. 
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Römische  Synoden  52. 
Rolandus  Bandinellus  s.  Alexander  III. 
Romana  Ecclesia,  Dekretale  150. 
Romanus  Pontifex,  Bulle  178. 
rosarium  Decreti  118 5.  120.  155. 
Rota  Romana  43.  181  f. 
Rothad  von  Soissons  88.  92. 
rubricae  113. 124 2. 125 ;  Rechtskraft  145. 
Rufinus,  Geschichtschreiber  87. 
Rufinus,  Glossator  109'.  109 3.  112'. 

113 3.  116.  118. 
Russland ,  Kirchenrechtssammlungen 

200;  heilige  Synode  200. 

S. 

Sachsen,  Kirchengesetze  196  f. 
Sacrosanctae,  Bulle  152. 
«anctiones  canonicae  146 7. 
sanctio  pragmatica  174.  185. 
Saragossa,  Synode  52. 
Sardika,  Synode  48.  49.  53.  54.  55.  56. 
59.  64. 

Schmalkaldener  Artikel  201. 

Schmalzgrueber  Fr.  144 2. 

Schreiben,  apost.  15.  18.  19. 

Schrift,  hl.,  Rechtsquelle  5,  201. 

Schweizer  Konkordate  187. 

Secretaria  brevium  18. 

Sedes  apostolica,  Bulle  162. 

Seligenstadt,  Synode  99 1. 

Sendgerichte  99. 

sententiae  52 4. 

Servatus  Lupus  88. 

Sevilla,  Synode  63.  52. 

Sighardus  101  *.  116. 

Sigle  118. 

Silvestri  gesta  82 3. 

Simon  de  Bisiniano  107 2.  116. 

Sinibaldus  Fliscus  s.  Innocenz  IV. 

Siricius  P.  10  \  11 {. 

Soissons,  Synode  52.  91. 

Spanien,  Konkordat  188;  Synoden  52. 

59.  64;  Sammlungen  61.  63. 
Speculator  s.  Guilelmus  Durantis. 
Sperrgesetz,  das  preussische  193. 
Spoliationen  78. 


statuta  24.  26  f. 

statuta  ecclesiae  antiqua  51 3.  56.  64. 
Stephan  von  Tournay  108 3.  109 3. 
stilus  curiae  43. 

Summa  Bernardi  129'.  129 3.  130;  Co- 
loniensis  116;  Parisiensis  107 2. 

Summae  Decretalium  141 ;  Decreti  115. 
116;  metricae  117. 

Summaria  capitum  113.  146.  148.  175  *. 

Syllabus  178. 

Symbola  der  Prot.  201. 

avvaycoytj  y.ovovwv  50. 

Synoden  s.  concilium. 

Synodalstatuten  27. 

odvodog  Tuv&txir)  48. 

avvraypa  51.  199.  200. 

Syrische  Kirche,  Nomokanon  199. 

sub  plumbo  17. 

subreptio  14.  15. 

Summepiscopus  201. 

Suscepti  regiminis,  Bulle  162. 

T. 

Tametsi,  Ehedekret  175. 
Tankred  132.  133. 
Taxrollen  181. 

Tegernseer  Erklärung  186.  191. 
Telepte,  Synode  52.  64. 
Theodor  von  Canterbury  70. 
Theodoritus,  Mönch  199. 
Theodosius  II.  170. 
Theodosius  diaconus  57.  58. 
Theodulphus  Aurel.  67. 
Theophilus  von  Konstantinopel  171. 
24 1. 

Tiberius  II.  172. 

Toledo,  Synode  52.  62.  63.  64  \ 

Tomus  19  l. 

Torres,  Franz  89. 

Tours,  Synode  69 3. 

tractatus  13  *;  de  poenitentia  111;  or- 
dinandorum  110. 

traditio,  Rechtsquelle  7.  8.  38. 

Transiturus,  Bulle  („Fronleichnams- 
fest") 153 2. 

Transsumptum  17 2. 

14* 
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Tribonian  170.  171. 

Tridentinum  12.  18.  23.  25.  169.  175. 

Trullanum  (Trullus)  22.  48.  198. 

TV7101  172. 

IT. 

Unam  sanctam,  Bulle  162. 
Urban  IV.  151. 
usus  38;  fori  43. 

V. 

Valicellanum  poenitentiale  I.  II.  72 5. 
Vatikanische,  Handschrift  57;  Samm- 
lung 60. 

Vaticanum  concilium  12.  23.  25.  176  f. 

Verneuil,  Synode  52. 

versio,  (canonum)  Dionysiana  53 5.  57. 
1143;  Gallica  51 3.  53. 5 ;  Hispana, 
Isidoriana  51 3.  53.  54.  57.  58.  59. 
61.  62.  1143;  Itala,  prisca  53.  57.  59. 

Victor  von  Tours  102. 

Vienne,  Synode  23.  157. 

vigens  ecclesiae  disciplina  181. 

Vincentius  Hispanus  141. 

Vincentius  von  Beauvais  120.  132. 

Vinniaus,  poenitentiale  69. 


vitae  Pontificum  s.  Liber  Pontificalis. 
Vitalis  de  Thebes  162. 
Volksrechte  65. 

Vorlesungen  ausserordentliche,  ordent- 
liche 155  3. 


Walter  von  Orleans,  capitula  67. 
Walter  von  Speier  100. 
Wenilo  von  Sens  92. 
Westfälischer  Friede  188  f. 
Wiener  Konkordat  30.  185. 
Wilhelm  von  Mandagoto  152. 
Wisigothorum  lex  65.  66.  114. 
Wormser  Kondordat  30.  183. 
Würzburger  Handschrift  57.  72 3. 
Württemberg ,   Kirchengesetze    195 ; 

Konkordat  29.  31  \  146 7.  187. 
Wulfad  12. 

Z. 

Zabarella,  Glossator  161. 
Zenzelinus  de  Cassanis  161.  162.  164. 
Zonaras  Jon.,  orientalische  Sammlung 
|      199.  200. 


